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Die Ida von Toggenburg-Legende. 

(Wahrheit und Dichtung) 

Von Dr. phil. Leo M. Kern, Biſchofszell. 

Einleitung. 

„Die Legende hat das Mißgeſ<i> gehabt, dur< die Jahrhun- 
derte herauf entweder über- oder unterſ<häßzt und damit in ihrem 

ſelbſtändigen Werte verkannt zu werden. Der Katholizismus hat 

ſie mit der Heiligengeſ<ichte identifiziert und ſo das Gefühl für 

ihre Eigenbedeutung verloren, und der Proteſtantismus hat ſie 

abgelehnt, eben weil ſie katholiſch ſ<hien. Das war zu viel und zu 

wenig. Die Legende will anders angefaßt werden, Sie iſt älter 
als der Katholizismus und ſie hat Bedeutung über die Konfeſſionen 

hinaus als Zeugin der Gleichartigkeit aller religiöſen Volksſpeku- 

lation und als Verknüpferin der religiöſen Vorſtellungen von 

Jahrtauſenden.“* 

Das Mittelalter, das ſich im Glauben einig wußte, hat ſi 
nicht gezwungen geſehen, an die Legende die Wahrheitsfrage zu 

ſtellen. Erſt die Reformation, die ſih von der Heiligenverehrung 
abwandte und Legenden über die Heiligen zu „großen, unver- 

ſhempten, feiſten, wolgemeſten, erſtunkfenen, papiſtiſ<en Lügen“? 

jtempelte, nötigte die den Heiligen Treugebliebenen, auf die Wahr- 
heitsfrage einzutreten. In ihrer Abwehrſtellung konnten auch die 

Katholiken des wahren Sinnes der Legenden nicht habhaft werden, 

und ſo begegneten ſie dem Vorwurf der Lüge mit dem Wahrheits- 
anſpruch. Entweder ſind die Legenden Geſchichte oder, wenn ſie ſich 

als ſolH<e nicht erweiſen können, dann ſind ſie Lügen. Katholiken 
und Proteſtanten trafen ſich ſomit auf einem gemeinſamen Boden: 
Sie beide maßen mit dem gleihen Maßſtab, dem Maßſtab der 
Geſchihte.? 

Erſt Herders Einfühlung in die Dichtkunſt der Völker hat das 

Gruſeln der Aufklärungszeit vor dem „engen, ſteilen Pfad durch 
Höhlen des dunklen Aberglaubens und Betrugs“* zu überwinden 

vermoht, und wenn es der Proteſtantismus au< heute no< ab- 

lehnt, dem Heiligenkult der Katholiken ſich anzuſchließen, ſo ſteht 
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er do< der Legende wieder ſachlicher gegenüber, denn „ehte Sage 

ſei ſo heilig und rein wie das religiöſe Gefühl, aus dem ſie als 

Blüte hervorbricht“? Aber anc<h Katholiken haben es aufgegeben, 

in einer Legende unbedingt geſ<hichtliche Ereigniſſe verdichtet finden 

zu müſſen. Somit iſt die Legende dem konfeſſionellen Gegenſaße, 

der ihren Eigen<harakter verhüllte, wieder entzogen und die Wege 

zum richtigen Verſtändnis ſind frei, wenigſtens herrſ<t unter 

jenen, die ſich eingehender mit der Heiligenforſchung beſchäftigen, 

beſjeres Einvernehmen. 

Au<h auf die Jda-Legende kann man das geflügelte Wort an- 

wenden: Habent sua fata libelli. J. Frey und Dr. W. glaubten, 

nur einer, der „mit geſhloſſenen Augen in den Geſhichtsbüchern ge- 

blättert“ oder „dur<h die ſhwarze Brille des gehäſſigen Vornurteils 

ſein Geſchichtsſtudium betrieben habe“, vermöge ſich nicht zu ent- 

ſ<ließen, der Jda-Legende geſ<hichtlichen Wert beizumeſſen.* Und 

doh iſt es gerade die Ritenkongregation in Rom geweſen, welche 

die erſten Zweifel an die Glaubwürdigkeit der Jda-Legende äußerte. 
Sie, die höchſte kir<hlihe Inſtanz für den Heiligenkult, hat es ge- 

wagt, die von den St. Galler Mön<hen nachgeſuchte Genehmigung 

der Ida-Legende zu verſagen. Der Gutheißung des Propriums der 

Heiligenfeſte der Abtei St. Gallen fügte die Sacra Rituum Congre- 
gatio am 6. Oktober 1698 unter dem Vorſiße des Kardinals Bel- 

larmin das ausdrüdliche Verbot bei, das Proprium der 

hl. Jda zu rezitieren." EGine Anerkennung des Propriums, das in 

den Morgenleſungen die Legende der Hhl. Ida enthielt, wäre dem 

Bekenntnis, die Legende ſei als hiſtoriſcher Bericht zu bewerten, 
gleihgefommen. In einer perſönlichen Unterredung erklärte ſpäter 

Kardinal Bellarmin dem St. Galler Konventualen Jodocus Mez- 

ler: „difficultas hic non est tam in sancta ip8a, quam in eius vitae 

historia."*8 Damit hat Bellarmin ſpätern Hiſtorikern die Wege 

gewieſen. Der Heilige iſt ſtreng von ſeiner Legende zu trennen.* 

Mag eine Legende noc<h ſo ſehr den Charakter der Wahrſcheinlichkeit 
tragen, fie kann denno< jedes geſhichtlihen Gehaltes entbehren; 

mag eine Legende no< ſo unglaubwürdig klingen, die Exiſtenz des 

Heiligen, um den ſie ſich rankt, der Legendenträger, braucht 
deshalb nicht in Zweifel gezogen zu werden. 

Dem unermüdlih<hen Drängen der JIda-Verehrer gab Rom im 
Jahre 1724 inſofern na<, als Papſt Benedikt XI1I11. den Kultus 
der hl. Jda für die Diözeſe Konſtanz a ritu 8implici ad semiduplicem 
erhob.?** Dieſe Rangerhöhung des Kultus ſchließt keine Anerken-
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nung der Lebensbeichreibung der h1l. Ida in ſich, ſondern ſie be- 

jtätigt nur die Tatſache, daß damals die Verehrung der Hl. Jda 

jehr jiark verbreitet war, und ſie erfolgte in Rücſicht auf die Ber- 

ehrung, die man der hl. Jda ſeit zirka zwei Jahrhunderten tat- 
jächlich ſhon erwieſen hatte. I<h möchte beſonders betonen, daß 

zwiſchen der Anerkennung des Knltus durch den Heiligen Stuhl 

und der feierlichen Heiligſprechung durch das kirchliche Oberhaupt 

no< eine weite Kluft beiteht. Ida von Toggenburg iſt nie feierlich 

in die Zahl der Heiligen aufgenommen worden. Diejenigen mißs- 

deuteten die Bulle vom Jahre 1724 gründlich, die ſie als eine 

Heiligkeitserklärung betrachteten. 

Die Bedenken des Kardinals Bellarmin gerieten bald in Ver- 

geſſenheit, und es fehlte ſogar nicht an Geſc<hichtsſchreibern, welc<he 

der Legende Aufnahme in ihre Werke gewährten. I< erinnere nur 

an Johannes v. Müller.* 

Mit dem Erſtarken des hiſtoriſch-kritiſ<en Geiſtes zu Anfang 
des XIX. Jahrhunderts wurde auch die Ida-Legende auf ihre ge- 

ſc<ichtliche Treue hin geprüft. Das Verdienſt, ſie als ein teilweiſe 

literariſches Problem erkannt und ſo die Gedankengänge des Kar- 

dinals Bellarmin vertieft zu haben, gehört dem St. Galler Bene- 

diktiner-Hiſtoriker Jldefons v. Arx. Sc<harf ſchied er die Legende 

von der Exiſtenz der hl. Jda: „Bei dieſer Zelle (Fiſhingen) ward 

die Gräfin Ida nach dem Tode ihres Eheherrn, des Grafen Hein- 

rich von Toggenburg, eine Klausnerin und führte ein ſo frommes 

Leben, daß die Leute jener Gegend nach dreihundert Jahren davon 

noch zu erzählen wußten und ſie als eine Heilige ehrten.“? Die 
Legende ſelbit drückte v. Arx zu einer Sammlung alter Volksſagen 

herab: „Albert v. Bonſtetten, Dekan zu Einſiedeln, jammelte dieſe 

alten BVolksfagen und gab ſie mit vielen wunderbaren, aus dem 

Leben der hl. Genoveva entlehnten Erzählungen im Jahre 1480 

(1481)13 als eine Lebensbeſhreibung der hl. Jda im Drucke heraus,.“1* 

Sind auch die modernen Kritiker über v. Arx hinausgeſchritten, 
haben ſie ſich gezwungen geſehen, ſeine Einzelergebniſſe zu berich- 

tigen, ſo haben ſie ſich dennoM? dur< ihr Auseinanderhalten von 
Legende und Legendenträger in den von dem Benediktiner P. Jlde- 
fons wieder entde>ten Bahnen bewegt. 

Karl Wegelin, Stiftsarc<hivar von St. Gallen, ein gewiſſenhafter 
und gründlicher Geſchic<htsforſcher, erkannte zum Teil die Shwächen 

ſeines väterlichen Freundes und wies darauf hin, daß der Jda-Le- 
gende nur möglicherweiſe ein wahres Faktum zugrunde liege.
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Seine Bemerkung: „Überhaupt ſcheint ſowohl die Zeitbeſtim- 

mung für dieſe Begebenheit, als der dem Gemahl der Jda gege- 

bene Na me ſich einzig auf die in Rüxners Turnierbuch enthaltene, 

ſehr zweifelhafte Nachricht zu ſtüßen, daß ein Heinrich von Toggen- 

burg dem Turniere zu Köln beigewohnt habe“,1* beſtätigt ſich tros 

der von Kuhn dagegen erhobenen Einwände als eine den Sach- 

verhalt treffend kennzeichnende Einſicht. Sehr wertvoll iſt die Tat- 

ſache, daß Wegelin zuerſt die Lirer-Chronik mit der Jda-Legende 

in Beziehung brachte. 

Von Arx und Wegelin hatten mit ihrer kritiſchen Einſtellung 

do<h immerhin ein liebevolles Berjtändnis für den „ſo anziehenden 

Stoff der Legende“ verbunden. In dem Wiler Hiſtoriker Sailer 
erwuchs der Legende ein Kritiker, der nicht nur jeden geſchichtlichen 

Gehalt der Legende leugnete, der Legende keine anſprechende Seite 
abgewinnen konnte, fondern fogar den Mönchen von Fiſchingen 

unedle Motive zuſc<hrieb: „Die ganze Erzählung iſt rein erfunden, 

erfunden, um dem Kloſter Fiſchingen die Wohltat und Ausbeute 

einer Wallfahrt zukommen zu laſſen.““ Gewiß läßt ſich nicht ab- 
ſtreiten, daß im Mittelalter Legenden aus Gewinnſucht verfaßt 

worden ſind; aber ſelbſt wenn wir dies zugeben, dürfen wir nicht 

im Einzelfall ohne hinreihende Begründung bewußte Fälſchung 

vorausſeßen, Sailer bleibt uns die Beweiſe für ſeine Auffaſſung 

j<uldig. Kann ich mich ſeiner Anſi<t nicht anſchließen, ſo begreife 
ich do<h ſeine Einſtellung zur Legende. Sailer glaubte, in der Le- 
gende Geſhihte juchen zu müſſen und weil er das nicht fand, er- 
flärte er ſie als Betrug. Wäre ihm die Legende damals ſchon in 

der reizvollen Urfaſſung bekannt geweſen und nicht nur in der 
geſ<madloſen Verzerrung der Gebetbücher ſpäterer Jahrhunderte, 

ſo hätte ſi< ſeinem Dichterherzen die Poeſie der Legende kaum ver- 
bergen fkönnen. Ernſt Götinger, der eine Abſchrift der Urlegende 

kennt, teilt mit Sailer die Anſicht betreffend die unredlihen Mo- 

tive der Mönc<he von Fiſchingen, do<h faßt er die Jda-Legende wie- 

der als literariſches Problem auf. Er will ſie mythiſ< deuten.* 

Seine Erklärungsweiſe dünkt mic<h zu geſucht. I< möcte eher an- 

nehmen, daß die Motive zu den einzelnen Zügen der Legende aus 

lofalen Quellen geſchöpft wurden. 

Dekan Kuhn von Frauenkfeld, der fleißige, aber nicht ſehr kritiſche 

Verfaſſer der Thurgovia Sacra ergriff das Wort der Verteidigung 
gegen Sailer, do< mit wenig Erfolg.1* Der Jeſuit Joſeph de Backer 
bezeichnete die Dokumente, auf die ſih Kuhn verlaſſen zu dürfen
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glaubte, als minore fide digna.2* Ein Zugeſtändnis mußte Kuhn 

machen: „... wohl aber mag im Laufe der Zeit manche unhiſtoriſche 

Ausſchmücung hinzugekommen ſein.“?* Wertvoller wäre es ge- 

weſen, wenn Kuhn jelbſt das Geſchi<htlihe vom Ungeſchihtlichen 

ganz ſäuberlic< geſhieden oder wenigſtens verſucht hätte, es zu 

ſcheiden. 
Der ſoeben genannte Bollandiſt Joſeph de Backer ließ 1894 die 

auf die hl. Ida bezüglichen Scriftſtüke in den Acta Sanctorum ab- 

drucken und ohne ſie einläßliher zu verarbeiten = die Acta Sanc- 

torum ſind ein Sammelwerk -- faßte er den Eindrucd, den fie ihm 

geboten hatten, in folgende Form: „Um die Mitte des XV. Jahr- 
hunderts ſeien die Mönche überzeugt geweſen, zu Fiſchingen liege 

irgendeine fromme Frau begraben, die ſie, wie es ſcheint, im Ver- 
trauen auf eine in der Volksſprache geſchriebene Legende Jda von 

Toggenburg genannt haben ... Deshalb müſſen wir dieſe Legende 

den Fabeln zuweiſen, bis glaubwürdigere Dokumente ſich zeigen.“?? 

Anton Reſtle, der ehemalige Wallfahrtsprieſter auf der St. Jda- 
burg, wagte es, dieſes Urteil umzudeuten in den Saß:! „Auch 

die Bollandiſten halten feſt an der Exiſtenz der heiligen Jda von 

Toggenburg.“?* 

Einen neuen Verteidiger fand die Legende in Johannes Kreien- 

bühler. Mit ihm werden wir uns noc<h oft zu beſchäftigen haben, 
nicht weil ſeine Arbeit einen größern wiſſenſhaftlichen Wert be- 

ſißt, jondern weil ſeine Artikel in der „Oſtſ<hweiz“? zum Waffen- 
arjenal für die jüngſten Legendenbekenner geworden ſind. Mit 

Kreienbühler, dem ſie blindlings folgen, ſiegen und fallen auch 

J. Frey, Th. Bridler und Dr. W. Doch zeichnet ſich Kreienbühler 

vor ſeinen kritiklojen Nachſhreibern immerhin durch eine ruhigere 

Haltung gegen die Kritiker aus. Hervorzuheben iſt die „Methode“, 

mit der Th. Bridler den geſ<ichtlichen Kern von der legendenhaften 

Umrankung entblößen zu können hofft: „Sehen wir aber ab von 

den „wunderbaren“ Begebenheiten Bonitettens, ſchälen wir 

uns los vom Glauben an den Sturz aus dem Fenjter über die 

ſteile Felswand hinunter, laſſen wir das Hirſhwunder links liegen 
und gehen auch dem aus dem Grabe geſtiegenen Heinrich aus dem 

Wege, ſo haben wir immerhin no< das natürliche Bild einer hei- 

ligen Frau vor uns, dem Adelsſtande entſproſſen, tief begeiſtert 

für das Reich Gottes . . .“?** Was wunderbar iſt gehört zur Legende, 

was nicht wunderbar iſi zur Geſchichte. Ob wir mit dieſem „Text- 

reinigungsprinzip“, anſtatt uns der Wahrheit zu nähern, nicht eine
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neue Legende ſchaffen ? Beſteht zwiſchen „ni<ht wunvderbar“ und 

„wirklich“ kein Unterſchied ? Dann dürfen wir die Begriffe vertau- 

ſhen und behaupten: Alles Nichtwunderbare iſt wirklich geſchehen 

und alles Geſhehene iſt ni<t wunderbar,. 

Angenehmer hat uns der Artikel von J. Gähwiler in der „LPoche 

im Bild“, der Feſtnummer des YVII. Zentenars der h. Tda, be- 

rührt.2?2* Müſſen wir auch die dort gemachten Feſtſtellungen teil- 

weiſe als veraltete Irrtümer ablehnen, ſo ſcheint uns doch der vor- 

nehme Ton eine Richtung anzukünden, die der altera pars auch ihr 

Recht zugeſteht und gewillt iſt, ernſte kritiſche Bedenken mit Ruhe 

anzuhören, ohne den Gegner des Vorurteils zu zeihen. Mit folchen 

Gegnern um der Wahrheit willen zu kämpfen, muß eine Freude 

ſein. Gewiß iſt es ſ<hmerzlich, den entzükenden Bildern der Jugend 

zu entſagen, no< ſ<merzlicher, den Glauben anderer zu ſtören, aber 

„das oberſte Geſeß der Wiſſenſchaft iſt die Erforſ<ung der Wahr- 
heit, und wer der Wiſſenſ<haft andere Aufgaben ſtellt als dieſe, 

und ſeien es die höchſten und ſei es die, den Menſchen zu helfen und 

ſie zu tröſten -- der gerät in die Gefahr, um dieſer Auſgaben wilien 

die Wahrheit zu verbiegen und damit der höchſten Aufgabe des 

Gelehrten untreu zu werden.“?7 

Überbliken wir die verſchiedenen Verteidigungsverſuche der 2€c- 

gendenbekenner des XX. Jahrhunderts, ſo können wir nicht umhin, 

ihre Arbeitsweiſe als unkritiſch zu rügen. 

In dieſem kurzen Streifzug habe ich Werke erbaulichen Inhalts 

nicht erwähnt, die keinen Anſpruch auf wiſſenſchaftliche Behandlung 

der Jda-Legende machen, ſo die „Kurze Beſhreibung der gottſeligen 
Frauwen Sanct Yta“ des Petrus Caniſius?8, troßdem A. Reſtle 
und andere die Schwäche der eigenen Beweisführung gerade durch 

dieſe „Autorität“ de>en wollten. 

Shhon die Einleitung läßt uns genügend erkennen, daß Caniſius 

dur<aus nicht hiſtoriſch-kritijcg veranlagt war. Die Kritiker ſchilt 
er als „ſeltzame und fürwitzige Chriſten“: „Seitemal zu diſen Zei- 

ten vil jeltzamer und fürwißiger Chriſten gefunden werden, welche 
ihrem äigenem Bedunken am mäiſten glauben und vertrawen möch- 
ten, derſelbigen etliche ſich verwundern und ärgern, in Anſehung, 

daß bey diſer Hiſtori nit alles gemeldet und angezäigt wirdt, was 

ſie villeiht werden ſuchen und begeren. Dann es mag geſchehen, 

daß ſie fragen von diſer S. Yta Vorfahren, Eltern, Jugend, Auf- 
wachſung, und was ihr vor und in ihrem gräflichen Eheſtand allent- 

halben fürgefallen und zugeſtanden ſeye. Darauf antworten wir
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fürßlich, nit vonnöten, ja auch nit gebräuchig zu ſeyn, daß man in 

hiſtoriſchen Beſchreibungen allerley Umbſtänd anzäige und ſo gnaw 

von allen und jeden Sachen dem Leſer Bericht gebe ... Demnah 

joll billich bey allen Verſtendigen diſer Hiſtori nichts abgehen, o b - 
ſ<hondiefrommeäinfeltigealte Weltſfichnitbe- 

mühet hat, von diſer gottſeligen Frauwen 

ſ<hriftliche Beſ<reibung hinder ihr zuverlaſſen 

und allerley Sachen mit prächtigen Worten an- 

zuzeigen, wiefolches jekziger Welt Brauc iſt. Es 

ware unſern lieben Catholiſchen Vorfahren vil mehr an guten 
Wercen gelegen, als an zierlichen und außführlichen Schriften, ſeite- 

mal ſie vom heiligen Paulo verſtanden hatten, das Reich Gottes 

ſtehe nit in Worten, ſondern in der Kraft.“? 

In Rüdſi<ht auf dieſes Bekenntnis des Petrus Caniſius, der 

offen zugeſteht, es exiſtieren keine alten, zeitgenöſſiſchen Lebensbe- 
ſhreibungen über die Hhl. Ida, der unſere Fragen nac<h der Her- 

kunft uſw. der hl. Ida als belanglos erklärt, ſheint es unver- 

ſtändlich zu ſein, dvaß behauptet werden kann, Caniſius habe 

„das Meaterial aus notariell beglaubigten alten Dokumenten 

geſammelt“, und „aus der Feder des ſcharfſinnigen Jeſuiten 

Petrus Caniſius in Freiburg ſfei eine ſtreng na<h Quellen 
bearbeitete Lebensgeſ<hi<te der hl, Ida erſchienen“. 
Wenn au< Abt Franz 1704 verficherte, Caſpar Moſer von Wil, 

öffentlicher Notar des Territoriums St. Gallen, habe auf Geheiß 
des Abtes Chriſtoph von Fiſchingen das Aktenmaterial, das man 

Petrus Caniſius zur Verfügung ſtellte, aufs ſtrengſte unterſucht 

und feine Anusſagen eidlich bezeugt,?* ſo brauchen wir dies nicht 

in Zweifel zu ziehen, aber wir haben uns zu fragen, worüber 

Moſer Erklärungen unter Eid abgeben konnte. Da ja Caniſius 

jelbſt eingeſteht, „die fromme, einfältige, alte Welt habe ſich nicht 

bemüht, über die hl. Jda ſchriftliche Beſ<hreibungen zu hinterlaſſen“, 

jo müſſen wir folgern, die eidlichen Bekräftigungen haben ſich nicht 

auf das Leben der hl. Ida bezogen --- darüber konnte Moſer 
aus eigener Erfahrung nichts ausfagen =- ſondern auf den Kult, 

der zur Zeit Moſers und ſeiner Ahnen im Kloſter Fiſchingen ſ<on 

beſtanden hat.32* Dadurch wiſſen wir nicht viel mehr, als was uns 

die Urlegende erzählt. Nur die Jahreszahl 1179, angeblich die 

Lebenszeit des Grafen Heinrich von Toggenburg, hat Canifius in 
ſeine Lebensbeſhreibung neu aufgenommen und damit die ganze 

Nachwelt in die JIrre geführt.??



8 Die Jda von Toggenburg-Legende 

Man könnte verſucht ſein zu glauben, P. Delehaye habe im 

Hinbli> auf unſere Legendenverteidiger vor „zu großem Vertrauen 

zu den Biographen, auf die man einen Teil der Ehrfurcht, die man 

für die Heiligen ſelber hat, zu übertragen ſc<eine“, gewarnt. Die 

Tatſache, daß der Biograph „durch ſeinen Namen, ſeine Würde, die 

er bekleidete, eine hervorragende Perſönlichkeit ſeiner Zeit geweſen 

ſei“, laſſe die Frage nicht aufkommen, „ob Grund vorhanden ſei, 

ihn für gut unterrichtet anzuſehen und ob er imſtande war, die 

ihm zu Gebote ſtehenden Quellen richtig zu verwerten.“* 

Haben wir die eine mächtige Stüßze der Legende, die Autorität 

des Caniſius, untergraben, ſo müſſen wir auch die andere auf ihre 

ITragkraft unterſuchen: die Tradition. 

„Zaßt die nörgelnden Kritiker nur walten, 

Die Tradition wird die Verehrung St. Idas erhalten!“ 

dichterte jüngſt einer, hingeriſſen von den Eindrücen der Zentenar- 
feier.2* Wie oft iſt dieſes Wort „Tradition“ ſhon mißbraucht wor- 
den! Alle jene, die auf die „Tradition“ ſchwören, beachten nicht, 
daß nur die „hiſtoriſ<e Tradition“, d.h. jene, „welche 

geſtattet, bis zum Ereignisſelbſt zu dringen“, wie der 

ſ<on erwähnte Jeſuit Delehaye treffend bemerkt, unſere Ehrfurcht 

erheiſchen darf, keineswegs aber die „volkstümliche Überlieferung, 

die oft erſt einige Jahrhunderte ſpäter entſteht und oft ohne wei- 

teres die feſteſte hiſtoriſche Tradition umſtürzt.“* Fiſchingens Klo- 

ſtergeſhichte ſelbſt liefert für die Richtigkeit dieſer Beobachtung 

einen einwandfreien Beleg. 

Im Jahre 1410 zerſtörten Zürcher das Kloſter Fiſhingen. Ein 
anonymer Zürcher erzählte wenige Jahre ſpäter dieſen Rachezug 
in ſeiner Chronik, und zwar mit Angabe des richtigen Datums. Zwi- 

Ihen 1470/80 wurde der Brand des Kloſters ins Jahr 1440 verſett 
und 1583 verdrängte Joſue Dolder, Shreiber von Tannegg und 
Fiſchingen, die unrichtige Jahreszahl 1440 dur< das wiederum 

falſc<he Datum 1414. Seit Dolder hat ſich die Tradition, Fiſchingen 

ſei 1414 von einer Feuersbrunſt heimgeſucht worden, bis zur Gegen- 

wart lükenlos erhalten. Mir ſch<heint, die Hartnäcigkeit dieſer Tra- 
dition ſei dem Umſtande zuzuſchreiben, daß Caniſius dieſe falſche 
Verbeſſerung in ſein Jda-Büchlein aufnahm, und es deshalb nie- 
mand für notwendig erachtete, ſjie nachzuprüfen.3* 

Nicht die Menſchenmaſien, die ſich im Quer- und Längsſ<nitt 

der Geſchichte vor einer Tradition beugen, vermögen uns zu zwin-



Die Jda von Toggenburg-Legende 9 

gen, ihr unſern Glanben zu ſchenken -- ſonſt könnte eine Lüge, 
wenn ſie von vielen gläubig aufgenommen würde, zur unantaſt- 

baren Wahrheit werden -- ſondern einzig maßgebend für die Wer- 

tung einer Tradition iſt ihre Entſtehung. Und in das Wer- 

den einer Tradition geſtattet nur gewiſſenhaftes Forſchen, pein- 
liche Kleinarbeit =- Unverſtand nennt ſie Nörgelſucht -- den er- 
wünſchten Einblik. 

Die Jda-Legende iſt ein Erbe aus dem Mittelalter. Ein 
unverdächtiger Kenner dieſer Zeit und ihrer Menſchen mag uns 
von ihm ein Bild entwerfen. Der Jeſuit Hartmann Griſar 
zeichnete es beim YV. internationalen Kongreß katholiſcher Gelehr- 

ten zu München (1900) mit dieſen ſcharfen Strichen: „Es folgte 
die Zeit der Legendenbildung des Mittelalters. Soll man in 

dieſer Beziehung die Richtung des Mittelalters kennzeichnen, ſo 

muß es dahin ſein, daß der Zug zum Außerordentlichen und die 
Freude am übernatürlichen Eingreifen Gottes alles beherrſchte. 

Ohne kritiſc<e Unterſuchung nahm ſein kindlicher, glaubensfroher 

Sinn nur zu gern ſeine Zuflucht zum Wunder. „Je mehr Wunder, 

deſto beſſer“, könnte man in Anwendung des Wortes: „Quanto 

plus bibo, tanto plus sitio“ vom Mittelalter fagen. Dasſelbe 

ſtand zudem, was geordneten hiſtoriſchen Wiſſenstrieb anlangt, 
wirklih no< in den Kinderſchuhen. Man zehrte hier, wie in 

anderen Zweigen des Wiſſens, gar zu ſehr von den Überlieferungen 

früherer Zeit, guten und ſ<lehten, wie man ſie überkommen hatte. 

So wurden alſo die unverbürgten Traditionen über Wunder, Reli- 

quien und ähnliche Dinge immer größer an Zahl, immer reicher 

an JInhalt. Die wiſſenſchaftliche Richtung der ganzen Epoche ging 

auf die ihrem Objekte nac<h höchſten Geiſteswiſſenſchaften, welche zu 

Religion und Kirc<e in naher Beziehung ſtehen. Die Zeit brachte 

große, überaus ſcharffinnige Theologen, Philoſophen, Kanoniſtein 

hervor; abergeradebeiihnentrittderallgemeine 

Mangel an geſ<hichtlichem Sinn, an Tatſachen- 

Kritik, inmerkwürdiger Weiſezutage Es kommt 

ihnen nicht bei, an dem Erbgut der Überliefe- 

rungen oder auch an neu auftretenden wunder- 

baren Erzählungen zu rütteln; ſie ſind vielmehr 

in der Regel bemüht, ſelbſt den ungereimteſten Dingen, ohne 

na<h ihrer faktiſchen Unterlage zu fragen, einen 

Platz im Syſtem zu verſchaffen.“*" 

Sollen wir infolge der unhiſtoriſc<hen, unkritiſchen Einſtellung
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des Mittelalters alle Überlieferungen dieſer Zeit ins Feuer wer- 
fen? Ja, gewiß; aber nicht um alles zu verbrennen, ſondern um 

das Gold von den Schla>en zu ſäubern. Die in geſchichtlicher Rich- 

tung kindlich denkende Menſ<heit des Mittelalters hat kein Recht, 

ihre Traditionen uns auſzuzwingen. Wir, die wir die Denkungsart 

längſt verſhollener Geſhlehter kennen, haben nicht nur ein Reht, 

ſondern ſogar die Pfliht, uns freizumachen von den ungeſichteten 

Überlieſerungen früherer Jahrhunderte. Wir haben die Pflicht, zu 

prüfen, mit dem beſten kritiſ<en Werkzeug den Jrrtum auszu- 

merzen, das Edelmetall von ſeinen Legierungen zu ſcheiden. Dr. W., 

der „etwas geſc<hihtskritiſM (?) von St. Jda abhandeln“ will, 

ſchreibt, „es ſei eine alte Erfahrungstatſache, daß Erzählungen im 

Verlaufe vieler Jahrhunderte durc< ſc<hmücende Beitaten oder we- 

ſentlihe Abſtriche mehr oder weniger entſtellt werden, daß Ge- 
ſchichte und Legende vielfach ineinander überzugehen pflegen, daß 

ſhlußendlich vielleicht kaum mehr ein geſhichtlicher Kern einer Exr- 
zuhlung übrigbleibt. DastrifftjedohbeiderGeſ<ihte 

einer hl. Ida von Toggenburg nicht zu“ 

Das iſt ja gerade die brennende Frage, ob die Ida-Geſchichte 

durc< die Jda-Legende übermalt worden iſjt. Dieſe Frage zum vorne- 

herein, ohne eingehende Unterſuchung, in dieſem oder jenem Sinne 
zu entſcheiden, iſt ein Verſtoß gegen die Wahrheitsliebe. Dr. W. 
bleibt uns den Beweis für die Berechtigung ſeiner willkürlichen 
Stellungnahme ſchuldig. Es leuchtet mir nicht ein, weshalb jetzt 

gerade die Jda-Tradition eines beſonderen Vertrauens würdig 

ſein ſoll. Weil das Volk ſich ſeine Tradition nicht nehmen läßt? 

Wir haben das Recht, ja die Pfliht, au<h die Jda-Le- 
gende der ſtrengſten Prüfung zu unterziehen. Hermann Lokße 

weiſt uns dazu die Wege: „Aber indem wir völlig den Wert der 

religiöfen Gedanken zugeſtehen, die man in ſolhen Vorſtellungen 

niederlegen kann, würden wir doch, ſobald ſie Geſchichte ausdrüc>en 

ſollen, den Beweis ihrer Wahrheit unabhängig von dem ihrer 

Bedeutſamkeit verlangen.“8 

Jene, wel<e es der Forſhung verſagen wollen, das Meſſer der 

Kritik auch an religiöſe Überlieferungen anzuſezen, verhüllen nur 
ſchle<ht die geheime Furc<ht, ihre „Tradition“ möchte die Feuerprobe 

nicht beſtehen. Entweder iſt die Legende ein Spiegelbild geſchicht- 

licher Ereigniſſe oder ſie iſt ein Werk ſchöpferiſcher, religiöſer Ge- 

ſtaltungskraft; dann wäre es ein Fauſtſ<lag ins Antlitz der 

Wahrheit, wollte man ſie immer no< vor dem Volke als Geſchichte
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verieidigen. „Wo es möglich iſt zu wiſſen, da wird es unſittlich, ſich 
auf Glauben und Meinen zu beſchränken.“ 

Gläubige, ernſte Forſ<her =- ich erinnere an von Arx, Wegelin, 

de Backer, Griſar -- widerſetzen ſich darum der Anwendung hiſto- 

riſch-kritiſcher Grundſäße auf die Hagiographie nicht, jondern nur 

das BVolk wehrt fſich dagegen, das im Kritiker einen Menſchen ſieht, 

der ſeine Freude hat, Legenden zu zerſtören, und „der für den 

Glauben der breiteren Sc<ichten des katholiſchen Volkes nur ein 

ſtilles Lächeln übrig hat.“ 

Es muß den Forſ<her ſonderbar anmuten, wenn von oberſier 

Warte aus feierlich verkündet wird, der Geſchichtsſchreiber ſolle ſich 
davor hüten, etwas Wahres nicht zu ſagen, ne quid veri dicere non 

audeat.** wenn dann aber kleine ängſtliche „Seelenhirten“ -- gleic- 

viel ob Laien oder Kleriker -- dem Forſcher die Anwendung dieſes 

Grundſatzes als Unrec<ht anrehnen. 

Unſere Jda-Legende wird von zwei Feinden bedrohi, die unter 

ſich wieder die heftigiten Gegner ſind: Von jenen, die in ihr nar 

gewinnſüchtigen Mönds5betrug zu erblifen vermögen, und von den 

Legendenbekennern, denen es ohne weiteres feſtſteht, daß ſie Ge- 
ſchichte iſt. Der Irrtum beider fließt aus der gleihen Quelle: Sie 
beide verkennen den Sinn der mittelalterlihen Legende. Sie beide 
glauben, über eine einzelne Legende urteilen zu dürfen, ohne ſich 

vorher in den Geiſt des Mittelalters verſenkt zu haben. Nur wer 

ſi< befreit hat von der Seelenlage der Gegenwart, nur wem es 

gelungen iſt, zu denken, wie Menſ<en dachten, bevor Reformation, 
Naturwiſſenſchaft und Geſchichtskritik das Weltbild verändert hat- 
ten, nur wer den mittelalterlihen Menſ<hen betrachtet aus ſeiner 

Welt und Umwelt,* nur der wird imſtande ſein, den Sinn einer 

Legende richtig zu deuten. Der mittelalterlihe Menſc< kann von 
uns nicht verlangen, daß wir troß der Umwandlung des Welt- 

bildes zu ſeiner geiſtigen Einſtellung zurücfehren -- ſo wenig wis? 

ein Erwachſener die Kleider ſeiner Kindheit trägt -- aber fordern 
darf er von uns, daß wir ihn beurteilen, gleih als wären auch wir 

Kinder ſeiner Zeit. Wenn wir uns in die Summa theologica des 

Thomas von Aquin vertiefen, ſo erhalten wir nur ein Bild vom 

geiſtigen Leben der dünnen Oberſhicht des Mittelalters; „aber 

wenn wir die Legenden anhören, dann dürfen wir in die Tiefen 

einfältiger Gemüter ſhauen, dann haben wir nicht das, was nur 
eine kultivierte Oberſ<hicht dac<hte und fühlte, ſondern den Glauben, 
die Dichtung und die Freude des ganzen mittelalterlichen Volkes 

vor uns“.2?
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Befreien wir uns von allen Vorurteilen! Übertreten wir die 

Sc<welle der Unterſuchung mit einem einzigen, tiefen Verlangen 

im Herzen: mit der Sehnſucht na< Wahrheit! Nicht wir wollen 

die Wahrheit beſiegen und den Wunſc< unſerer Bruſt zu einem ge- 
ſ<hichtlichen Ereignis verdichten, ſondern die Wahrheit ſoll über 

uns ſiegen! Nicht Überwindung der Geſchihte dur; das Dogma 

liebgewonnener Jugendbilder, ſondern Überwindung dieſes Dogmas 

durc< die wirklichkeitstreue Geſhichte ſei unſere Loſung! 

Erſter Teil. Quellenkritik nnd Quellenanalyſe. 

1. Kapitel. 

Die Lirer-Chronik. 

Da vielleicht die Lirer-Chronik das Hauptmotiv (Felſenſturz) 

zur Bildung der Jda-Legende beigetragen hat, jo müſſen wir ſie 
in den Kreis unſerer Unterſuchung einbeziehen. 

Die Lirer-Chronik enthält zwei Teile.* 

Der zweite Teil ſtellt eine kurze Welt<ronik in annalijtiſcher 

Form dar; er hat nac<h Chr. Friedr. von Stälin? mit dem erſten 

Teil ſ<werlich den nämlichen Verfaſſer und wurde mit dieſem wohl 

bloß zufällig verbunden. Wir ſcheiden ihn deshalb von unſerer 

Unterſuchung vollſtändig aus und verſtehen unter der 
Bezeichnung „Lirer-Chronik“ dur<wegs nur den 

erſten Teil. 

Der e rſte Teil, an deſſen Ende* ſih Thomas Lirer (auch Larer) 

als Verfaſſer zu erkennen gibt, verbreitet ſic<h in wirrem Durcein- 

ander über die verwandten Grafengeſ<hlehter von Montfort und 
Werdenberg* und läßt beide vom Stammvater der Toggenburger- 

Grafen, dem römiſhen Kaiſer Kurio,* ausgehen, der angeblich zur 

Zeit der Chriſtenverfolgungen von Rom über das Gebirge na 

„Dalfaß“* floh, von dort aus für ſeine a<Mt Söhne Burgen baute, 

ihnen Wappen ſc<enkte" und im Jahre 172 ſtarb.* 

Vom Verfaſſer dieſes erſten Teiles, von Thomas Lirer, ſ<reibt 
I. Fran> in Anlehnung an Gelehrte,* die vor ihm ſ<on ſich mit 

der Frage der Entſtehungszeit der Lirer-Chronik abgegeben haben: 
„Lirer, ſhwäbiſcher Chroniſt, deſſen Lebenszeit von einigen in das 

XI1., von andern aber gar ſchon in das X. Jahrhundert geſeßt 

wird.“1 -- 

Obwohl eine kritiſc<e Unterſuchung des geſamten erxrſten 

Teiles von etwelcher Bedeutung iſt, muß ic<h mich darauf beſchrun-
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ken, einzelne Kapitel zum Gegenſtand meiner Prüfung auszuwäh- 

len, und zwar jene, aus denen ſichere Shlüſſe über die einzig hier 

intereſſierenden Fragen der Entſtehungszeit und der Glaubwürdigkeit 

der Lirer-Chronik gezogen werden dürfen.“? Cine willkommene 

Hilfe für dieſe mühſame Entwirrungsarbeit bot mir die treffliche 

genealogiſche Studie von Emil Krüger: „Die Grafen von Werden- 

berg-Heiligenberg und von Werdenberg-Sargans.“1? 

Im Kapitel XXI] gedenkt Lirer der Zwiſtigkeiten zwiſchen den 

verwandten Grafenfamilien Werdenberg-Heiligenberg und Mont- 

fort-Feldkirh. Er erwähnt einen Grafen Rudolf von Montfort- 

Feldkir<, vermählt mit einer Gräfin von Pfirt, und bezeichnet 

einen Rudolf und einen Ulrich als deren Söhne, die, ohne Nach- 

kommen, vor dem Vater ſtarben, weshalb der Vater ſeine Länder 
den nächſten Verwandten teſtamentariſch vermac<hte. Im Kampfe 

mit den Werdenbergern ſollen die Brüder Rudolf und Ulrich ge- 

fangen auf die Burg Alpe> verbracht, von dort aber wieder ent- 

führt worden ſein. Ulrich, der im Gefängnis eine Wallfahrt ver- 

ſprochen hatte, ſtarb während der Reiſe nac< dem heiligen Lande 

und wurde in der Johannes-Kir<e zu Genua begraben. Sein 

Bruder Rudolf fand auf der Jagd den Tod. 

In dieſer Erzählung ſpiegeln ſich offenbar Ereigniſſe aus der 
zweiten Hälfte des X1V. Jahrhunderts wider. Damals herrſchte 

auf der Burg zu Feldkir<h der Montforter-Graf Rudolf 1V. (1318 

bis 1375)23 mit ſeinen kinderloſen Söhnen Ulrich I11. und Ru- 
dolf V. Seine Gattin war zwar keine Gräfin von Pfirt, aber dieſe 

irrtümliche Angabe läßt ſich aus der Tatſac<he erklären, daß un- 

gefähr in der gleichen Zeit ſein Vetter, Graf Wilhelm I111. aus der 

Linie Montfort-Bregenz, mit der Gräfin Urſula von Pfirt ver- 

mählt war.** 

Am Anfang des Jahres 1359 brachen zwiſchen den Grafen von 
Montfort-FeldkirH und Werdenberg-Heiligenberg Erbſtreitig- 

keiten 13 aus. Im Juli 1361 nahm Graf Hugo 1V. von Werdenberg- 

Heiligenberg die oben erwähnten Montforter-Grafen Rudolf I1V. 
und deſſen Sohn Ulrich I11., als ſie von Arbon nach Lindau über- 

jeen wollten, gefangen.1* Lirer kennt dieſe Gefangennahme auch, 

nur irrt er in der Angabe, daß er als Mitgefangenen Ulrichs nicht 

deſſen Vater Rudolf IV., ſondern deſſen Bruder Rudolf V. bezeich- 

net. Vanotti erzählt.?? Graf Ulrich von Montfort-Feldkir< ſei 1366 

nac< Jeruſalem gezogen und 1367 zu Rhodus auf der Hin- oder 

Herreiſe geſtorben. Auch dieſe Begebenheit iſt Lirer nicht ent-
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gangen, nur läßt er Graf Ulrich ni<t auf Rhodus, ſondern in 

Genua ſterben. Der von Lirer erwähnte Einfall des Grafen Rudolf 

in werdenbergiſches Gebiet wird beitätigt dur< eine ähnlich lau- 

tende Schilderung in der Chronit des Tränkle, zitiert von Banotti: 

„1360 in octava Epiph., hoc fuit in die S. Hilaril (13. Januar), 

comes Rudolf de Montforte eum filiis Suis VUlrico et Rudolfo cum 

omni Sua armatura, Bregenzerwaldis adiuvantibus, in Summa plus 

gquam mille equitum et peditum et 15 curribus invasit Graps ct 

destruxit totaliter per ignem, tenet una Bux et antigquam villam 

et in Graps cepit bene 40 nobilos et multi interfecti et per ignoem 

exusti Sunt."18 -- 

„Bregenzerwaldis adiuvantibus" erfeßt Lirer wieder durc<: „Da 

ſie nun all darkamen (die Feldkirher na<g Werdenberg), do was 

der von Bregenß dinnen.“ -- 

Lirers Angaben über die Erbſchaftsteilung?' ſind verworren und 

teilweiſe falſch; do< bemerkt er richtig, daß auc< die Herzoge von 

Öſterreich einen Teil des Erbes an ſich reißen wollten, weshalb 

Feindſeligkeiten entſtanden zwiſchen dem Hauſe Habsburg und den 
andern verwandten Erbberechtigten.?* Graf Rudolf Y., der leßte 

Montforter zu Feldkir<, hatte am 22. Mai 1375 die Grafſc<haft 

Feldkirc< an Herzog Leopold verkauft, doh konnte Rudolf V. für 

ſeine Lebenszeit im Beſitßze derſelben bleiben.?? Krüger ſchreibt: 

„So verwidelt und dunkel die ganze Sachlage iſt, jo ſ<heint doch 
jo viel zu erhellen, daß die Anſprüche der Werdenberger auf einen 

Teil der Feldkirher Erbſchaft nicht unbegründet waren, und daß 

ſie außerdem mit aller Mac<t zu verhindern ſuchen mußten, daß 

Feldkir<h an Öſterreich fiel, da ihre Exiſtenz durch dieſen Erwerb 
der Herzoge no< viel gefährdeter als vorher werden mußte.“?? 

Lirer ſagt, daß „die von Do>enburg und Bregeng unains wur- 

dent“ über die Anſprüche des Herzogs von Öſterreich. Ein Sc<huß- 

bündnis vom 25. Februar 1391 zwiſhen dem Abt Kuno von 
St. Gallen, Donat von Toggenburg, Heinric<h 1I11. von Werdenberg- 

Rheinegg und Albrecht 1I11. von Werdenberg-Bludenz, dem auc< 

Graf Wilhelm von Montfort-Bregenz beitreten konnte, wenn er 

wollte,?* beſtätigt Lirers Angabe, daß die Grafen von Toggenburg 
und Montfort-Bregenz auf antiöſterreichiſcher Seite ſtanden; denn 

nac< Krüger muß dieſes Bündnis wohl gegen Öſterreich gerichtet 
geweſen ſein.?* Über das Ende des Kampfes berichtet Lirer: „Und 

fkament zu gütlichen tagen gen ſant Gallen, do kament ſo vil leut 

dahin, das man ſie in die ſtat nit wolt lon; do wurdent ſie gericht.“
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Wirklich fällte Abt Kuno von St. Gallen am 14. September 1392 

einen Schiedsſpruch zwiſchen Heinrich I11., Rudolf 1. und Hugo V. 

von Werdenberg einerſeits und der Stadt Feldkir< anderſeits 

„wegen des Angriffs und des der Herrſchaft Öſterreich abgenom- 

menen Geldes.“?* Das Gericht tagte zwar nicht in St. Gallen, ſon- 

dern in Feldkir<,; aber die Tatſache, daß ein Abt von St. Gallen 

als Richter beſtimmt wurde, mag Lirer verleitet haben, das Gericht 

in die Übteſtadt zu verlegen. 

Nac<h Lirer überlebt Graf Rudolf (1V.) von Montfort-Feldkir< 

jeine beiden Söhne, die Letzten ſeines Stammes, indes die Urlun- 

den Rudolf YV. als den Leßzten bezeichnen, der ſeinen Bruder 

Ulrich 111. und ſeinen Vater Rudolf IV. um viele Jahre über- 

dauerte.?2" Dieſer Irrtum iſt leiht begreiflich, da Vater und Sohn 

den gleichen Namen trugen. 

Als ſicheres Ergebnis darf gelten, daß die ſagenhaft ſcheinen- 

den Erzählungen des Kapitels XXI1 weſentlich geſ<ichtliche Vor- 

gänge widerſpiegeln. Zwei Gruppen von Tatſachen treten aus den 

oft entſtellten Berichten hervor: 1. Der Kampf zwiſchen Werden- 

berg-Heiligenberg und Montfort-iFeldkirh (1359/61) und 2. die 
Streitigkeiten zwiſchen Werdenberg-Heiligenberg und dem Herzog 
von Öſterreich (1390/92), die um das Erbe des am 13. November 

1390 dahingeſchiedenen leßten Grafen von Montfort-Feldkir< 

ausbrachen. Die Entſtellungen dürfen uns nicht vor der Annahme 

zurükhalten, Lirer haben bei der Niederſchrift dieſes Kapitels 

(XXU1]) Kämpfe aus den ſechziger und neunziger Jahren des 

XIV. Jahrhunderts vor Augen geſ<hwebt und er habe ſie in dieſer 

oft faſt bis zur Unkenntlichkeit verſ<hobenen Form der Nachwelt 

überliefert. Nach der Summe der ähnlichen und urkundlich beleJ- 

baren, ni<t nach der Summe der entſtellten und durch die Geſchichte 

nicht bezeugten Züge müſſen wir unſer Urteil fällen. 

Dieſe Unterſuchung bezwe>t ja nur einen Anhaltspunkt (den 

Terminus post quem) herauszufinden, der eine Datierung der Lirer- 

Chronif erlaubt. Vor 1392 iſt die Lirer-Chronik nicht verfaßt 
worden; wir dürfen weiter gehen und ſagen: Um die Ungenauig- 

keiten und Entſtellungen nur einigermaßen verſtehen zu können, 

müſſen wir einen bedeutenden Zeitraum verfloſſen denken zwiſchen 
der Zeit der Abwicklung der erwähnten Fakta und der Zeit ihrer 

Niederſchrift dur< Lirer. So aber geraten wir ſc<hon tief ins 
XV. Jahrhundert.
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Zum gleichen Reſultat gelangen wir durch die Erwähnung der 

Feſte „Sonnenberg“ im gleichen Kapitel XX1]. In einem Zuge 

führt Lirer „Feldkirh und Maienfeld und Sonnenberg, die 
Grafſchaft halb ...“ an. In dieſem Zuſammenhang kann nur die 

Grafſchaft Sonnenberg im Walgau, die im Norden an Feldkirch 

und im Süden an Maienfeld grenzt, gemeint ſein. Nun aber trug 

bis zum XY. Jahrhundert die Feſte und Grafſchaft Sonnenberg 

den Namen Nüziders und erſt im Jahre 1412 taucht der Name 

„FSeſte Sonnenberg“ auf, der die alte Bezeichnung dann 

verdrängt, ſo daß ſic< im Jahre 1423 Graf Heinrich 1Il. von Wexr- 

denberg-Sargans „Herr zu Sonnenberg“ nennt.28 Wenn Lirer für 

die alte Grafſ<haft Nüziders die neue Bezeichnung Sonnenberg ge- 

braucht, jo kann er ſeine Chronik erſt im XV. Jahrhundert nieder- 

geſhrieben haben, 

Gelehrte, die ſih mit Lirers Chronik befaßten, glaubten aus 
der Erwähnung von geſchichtlichen Ereigniſſen aus dem XI1]. und 

XIII1 Jahrhundert den Schluß ziehen zu müſſen, die Chronik, wie 
ſie jet vorliege, beſtehe aus einem uralten, von Lirer verfaßten 

Grundſto> und einigen von jüngern, unbekannten Schreibern hin- 

zugefügten Nachträgen.? 

Im 111. Kapitel ſpricht Lirer von den Söhnen des Kaiſers 

Kurio: 

„Nun fraget Alban den Kayſer Kurio, wo ſeine ſün wärent. 

Do ſagt ym der Kayſer, wie er gebauwen het ain veſten, die 

gab er ſeinem elteſten ſjun und nannt die veſt Hohentrent und 

hieß yn Magne von Hewen. Und macht ym ain ſc<hilt getailt 

und oben darein ain ſtern zu ainem zaichen criſtenlic<hs glaubens, 

(das) ym erſchinen wäre und auffgangen. Und ſolt den glauben 
meren und die leut dabey behalten ...“ 

Der Zweifel, ob dieſe Stelle zum Urbeſtand der Chronik 

gehöre, dürfte kaum berechtigt ſein; denn ſie berichtet Ereigniſſe, 
die no< zu Lebzeiten des Kurio, des angeblichen Stammvaters der 

NMontforter, ſic< abgeſpielt haben ſollen. Zudem leitet ſie ja die 

Stammesgeſchichte der Söhne des Kurio ein. Wenn wir es hier 
mit einer Interpolation zu tun haben, dann müſſen auch die fol- 

genden Kapitel eingeſchoben worden ſein =- -- -- Was bleibt 

no< von der ganzen Chronik als urſprünglich, weſentlih? -- 

Nichts. 

Die Urſprünglichkeit dieſer Stelle bleibt unangetaſtet. Läßt 
ſiH ein Zuſammenhang mit bezeugbaren Fakta finden? mit wel-
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<en? Daß Lirer die Erbauung der Feſte Hohentrins (Hochen- 
trentß) ins zweite Jahrhundert verlegt, darf uns nicht hindern, 

das geſchichtliche Vorbild für dieſe Erzählung ſogar im XY. Jahr- 

hundert zu ſuchen. Lirer ſc<eut ſich auch nicht, das alamanniſche 
Geſchle<ht der Toggenburger-Grafen, denen wir erſt im X1 Jahr- 
hundert begegnen, von einem römiſhen Kaiſer des I1. Jahrhun- 

derts abſtammen zu laſſen. 

Nac< dem Tode des letzten Grafen von Werdenberg-Heiligen- 

berg (Hugo V., geſtorben 1428) erſcheinen die Freiherren von 
Hewen, die als Wappen einen Stern in der obern Hälfte eines ge- 

teilten Schildes führen, und die vorher in Graubünden keinerlei 

Beſizungen hatten, als Herren früherer Güter der Grafen von 

Werdenberg-Heiligenberg, ſo des Kirchenſazes und der Zehnten 
zu Maienfeld und beſonders der Herrſ<haft Hohentrins. 

Zwei Tatſachen überliefert Lirer ohne Entſtellung: 

1. Die Freiherren von Hewen ſind im Beſitze der Burg Hohen- 

trins; 

2. ihr Wappen iſt ein geteilter Schild mit einem Stern in deſſen 

oberer Hälfte.3* 

W ie gelangte der Stamm der Hewen in den Beſitz dieſer Feſte 

in Graubünden? Lirer will uns glauben machen, der Stammvater 
der Hewen ſei ein Bruder des erſten Montforter-Grafen und ein 

Sohn des Kaiſers Kurio geweſen. Krüger hat nun überzeugend 

nachgewieſen, daß die Mutter der Brüder Johann und Friedrich 

von Hewen eine Sc<hweſter des lezten Grafen von Werdenberg- 
Heiligenberg war,?? und daß deshalb die Brüder von Hewen nach 

1428 als Allodial-Erben des Grafen Hugo V. aufſtraten und ſich 

im Beſiße des größten Teils der Erbſchaft zu behaupten wußten.* 

Zur Überſicht diene folgende Stammtafel:?* 

Heinrich Ill. Heinrich v. Hewen 
(v. Werdenberg-Heiligenberg) 

Hugo V. N. Tochter Peter Il. 
legter Graf v. Werden- (Berta) geſt. vor 8. Auguſt 1414 

berg-Heiligenberg 

geſt. 1428 Johann 11. Friedrich l. 
Beſizer der Herrſchaft (1414/1440) (1410?/14662?) 

Hohentrins Erben der Herrſchaft Hohentrins 

Zu der Zeit, als die Herren von Hewen ihren Teil der Werden- 

berger-Erbſchaft an ſich zogen, dürfte bekannt geweſen ſein, welcher 

2
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Rectstitel ſie zu dieſer Beſiergreifung befugte. Um 1430 herum 

hätte es kaum einer wagen können, die Unſicht zu vertreten, die 

Herren von Hewen ſeien von altersher und ohne Unterbruch im 

Beſiße der Herrſchaft Hohentrins geweſen. Wenn Lirer dies den- 

no<; unternommen hat, ſo verrät er dadur<, daß er zu einer 

Zeit ſhrieb, als man ſich der Art, wie Hohentrins an die Herren 
von Hewen gekommen war, nicht mehr ſo re<t bewußt war, und 
als unter den Untertanen die Erinnerung an den ehemaligen 

Herrn bereits zu verblaſſen begonnen hatte, kurz, zu einer Zeit, wo 

die Herren von Hewen als die herkömmlichen Eigentümer von 
Hohentrins galten. Darum müſſen wir den Terminus post quem 

der Niederſchrift der Lirer-Chronik no<h um einige Jahrzehnte vor- 

wärts ſ<hieben. Daraus ergibt ſih: Die Lirer Chronik kann nicht 

vor der Mitte des XV. Jahrhunderts entſtanden ſein. Da gerade 

die fritiſMe Unterſuchung eines geringen Teiles unſerer Chronik, 

der als zum Urbeſtand der Chronik gehörend betra<htet werden 

muß, dieſes vielleiht überraſ<hende Reſultat gewinnen ließ, ſo 

iſt kein Grund mehr vorhanden, die Einheit und Unteilbarkeit 

der Chronik zu bezweifeln.32* Die ganze Lirer Chronik iſt das 

Werk eines Mannes aus der zweiten Hälfte des XV. Jahrhun- 
derts. Doc<h ſuc<en wir die Zeit ihrer Abfaſſung no< genauer zu 

beſtimmen. 

Die letzten Kapitel (XXVII1-XRXVI1l) widmet Lirer der 
Reiſe nac<h Portugal, die er mit ſeinem „Gnädigen Herrn von 

Werdenberg“ dorthin unternahm. Dieſen läßt er mit der portu- 

gieſiſ<en Königstohter Eliſa als Gattin heimkehren. Mit ſol< 

epiſ<er Breite und lebendiger Anſc<aulichkeit ſhildert Lirer dieſen 
Zug nac< dem fernen Süden, daß man ſich des Eindru>s kaum 
erwehren kann, Lirer „hab diſe ding den meren tail geſehen“. 

Für ſeine Werdenberger-Montforter Geſchihten hat Lirer ein des 

Anfangs würdiges Ende gefunden: Der Stammvater der Werden- 

berger und Montforter ein römiſ<er Kaiſer; die Gemahlin des 
von Lirer zuleßt erwähnten Werdenbergers eine Königstohter von 

PBortugal! 

Vergebens ſuchen wir unter den Frauen der Grafen von Wer- 
denberg eine Portugieſin! Aber ih glaube nicht fehl zu gehen, 
wenn ic< als Vorbild dieſes romanhaften Ausklanges die Ver- 

mählung der portugieſiſchen Prinzeſſin Eleonore, der Tochter des 

Königs Eduard, mit König Friedrich 111.38 deute und damit an- 
nehme, die Lirer-Chronik ſei erſt nach 1452 verfaßt worden. Die



Die Ida von Toggenburg-Legende 19 

Vermählungsfeier, verbunden mit der Kaiſerkrönung, muß in den 

Gemütern der Untertanen jtarke Wellen erregt haben. Ob ein 

Werdenberger den Römerzug mitmachte, kann ich ni<ht nachweiſen, 

hingegen nahm Graf Hugo (XII1l ?) von Montfort3" daran teil. 

Daß Lirer ſich verſucht fühlte, dieſes ſeltene Ereignis zugunſten des 

von ihm umſ<meichelten Geſchlechtes zu verwerten, überraſ<t uns 
keineswegs. Hingegen würde uns die Wahl dieſes Schlußlobliedes 

vor 1452 fremd und unbegründet erſcheinen. 

Lirers Gedanke der Abſtammung der Werdenberger von einem 

römiſchen Kaiſer mag nicht allein dem Wunſ<e entſprungen ſein, 

durc< einen vornehmen Ahnen das ganze GeſchleHt zu verherr- 

lichen, ſondern es dürfte au< eine Auswirkung humaniſtiſcher 
Strömungen in dieſem genealogiſhen S<windel kaum zu ver- 

fennen ſein; ein neuer Grund, die Chronik zu einem Erzeugnis 

der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts zu ſtempeln. 

Innere Gründe haben uns zu dieſem Ergebnis geführt. Ein 
äußerer Grund ſoll uns dasſelbe erhärten! Vernehmen wir, was 

Leo Baer vom kunſthiſtoriſchen Standpunkte aus uns mitzuteilen 
weiß. 

„Betrachten wir vorerſt das handſchriftliche Material! Es be- 

ſchränkt ſih auf einen Kodex der Mündener Hof- und Staats- 

bibliothek, der mit 20 kolorierten Federzeichnungen geſ<müct iſt.3 
Sie gehören, na<g Kaußſch's ſachverſtändigem Urteil?*, der ober- 
ſ<wäbiſchen Miniatur-Malerſchule an. Die Zeichentehnik derſelben 

eignet ſich dur<aus für eine Übertragung in den Formenſc<nitt, ſie 

tritt auc< unter der farbenprächtigen, aber do< helle Töne bevor- 

zugenden Kolorierung deutli< hervor ... Die Figuren ſind gut 

proportioniert und treten plaſtiſc<; hervor, obwohl Schraffierung 

möglichſt ſparſam angewendet iſt. Die Geſichtstypen ſind ziemlich 

verſhiedenartig; gemeinſam iſt ihnen meiſtens ein breites Oval, 

tiefliegende ſ<warze Augen, eine geradlinige ſpiße Naſe und leicht- 

gewelltes Haar; immerhin iſt bei dem kleinen Maßſtabe von einer 

detaillierten Schilderung der Geſichtszüge abgeſehen. In den 

Trachten herrſ<t das Zeitkoſtüm, die Mode der 

fünfziger Jahre: die Frauen haben einen hoc<hgegürteten 

Ro>, ihre Taille hat vornen einen runden Halsausſc<hnitt, der bis 
auf die Brüſte rei<ht. Die Männer tragen meiſt lange Mäntel mit 
wenig über die Shultern fallenden Kragen; es findet ſich aber 

auch, beſonders bei jungen Leuten, ein kurzes, gegürtetes Wams 

mit Schößen und enganliegenden Hoſen; die ganz ſpigen Sc<nabel-
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ſjh<uhe kommen no< nic<ht vor. In der Faltengebung findet man 

hübſche, abwechslungsreiche Motive, ohne daß ſie ſich zu ſehr in 
Detaillierung verliert oder gar brüchig oder ſpitz wirkt.“* 

Aus den Trachten, welche das Gepräge der fünfziger Jahre ver- 

raten, können, müſſen wir den Schluß ziehen, die Bilder ſeien eben- 

falls in dieſer Zeit gezeihnet worden. Damals kannte man die 

archaiſtiſc<he Formengebung no< nicht, ſondern als Bekleidung für 

die zu zeichnenden Menſc<engeſtalten wählte man die Tagesmode, 

ſelbſt auf die Gefahr hin, ſich des widerſinnigſten Anahronismus ſchul- 

dig zu machen.* Der erſte Inkunabel-Dru> der Lirer-Chronik ſelbſt 

überzeugt uns davon: „Das Koſtümiſt moderniſiert: Die 

Männer haben jetzt meiſtens das enganliegende Wams mit weiten 

Ärmeln, welches an den Hüften zugeſchnürt wird, ebenſo enganlie- 

gende Beinkleider mit Sc<hnabelſ<huhen; ſeltener trifft man das 

alte, lange Gewand mit Kragen an, jetzt immer mit ſehr weiten, 

herabhängenden Ürmeln; in den Kopfbede>ungen herrſ<t eine 

große Mannigfaltigkeit,. Bei den Frauen findet man no< die hohe 

Gürtung und den Halsausſ<nitt, oft tritt aber an Stelle des leß- 
teren ein Einſaß. Bemerkenswert ſind die enganliegenden Ärmel mit 

umgeſtülpten Manſchetten. Schon dieſe Veränderung in den Trach- 

ten dürfte über die Priorität des Kodex keinen Zweifel aufkommen 

laſſen.“* 
Die Müncner Handſchrift beweiſt uns alſo, daß in den fünf- 

ziger Jahren die Lirer-Chronik ſ<hon geſ<hrieben war, daß ein 

Abſtand von zirka 30 Jahren ſie vom Erſtdruce 
trennt. Leo Baer glaubt nun allerdings, nur die den Text be- 

gleitenden Bilder ſtammen aus dieſer Zeit, der Text aber Jei viel 
älter. Baer übernimmt ſomit die frühern Anſchauungen. An und 
für ſih wäre das mögli<; hingegen widerſtreiten die von mir 

früher angeführten Beweiſe dieſer Anſicht. Baer hatte auc<h keinen 
Grund, das Alter des Textes genauer zu unterſuchen, denn er 

verfolgt ja den Zwek, einen Beitrag zur Geſchichte des Formſchnit- 
tes zu leiſten. Es hätte ihn zu weit vom Wege abgeführt, wenn er 
auch den Text ſeiner Zeichnungen hätte einer eingehenderen Prüs- 

fung unterziehen wollen. Wir begreifen, daß er ſich hierin den An- 
ſ<auungen ſeiner Vorgänger angeſchloſſen hat. Baer kann uns nur 

behilflic ſein in der Beſtimmung des Terminus ante quem, nicht 

aber in der Feſtſezung des Terminus post quem. Für letztere Frage 

läßt uns die Formengeſhichte im Stiche, und wir müſſen eigene 
Wege gehen.
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Die Müncner Handſc<hrift iſt wohl nicht die U r hHronik. „Dieſe 

Handſc<hrift war kaum die direkte Vorlage der erſten Druckaus- 

gabe ... S<on die Verſchiedenheit in der dialektiſchen Abfaſſung 

des Textes macht ein unmittelbares Abhängigkeitsverhältnis wenig 
wahrſcheinlic<h ... Bei der großen Ühnlichkeit der Formſc<nitte mit 

den erhaltenen Federzeihnungen muß man jedenfalls annehmen, 

daß beide nach einer gemeinſamen illuſtrierten Vor- 

lage mit Bildern ausgeſtattet wurden.“* Der Terminus ante 

quem rüdt daher ſ<on etwas näher gegen den Anfang der fünf- 

ziger Jahre. 

Als Endergebnis können wir buchen: Die Lirer-Chronik 

iſtnichtlangena<h1452verfaßt worden. 

Mit dieſem Reſultat ſteht im Widerſpruc<ß, was Lirer ſelbſt 

über die Zeit der Niederſchrift angibt: 

„Und i<, Thoman Lirer, geſeſſen zu Randweil, das do ge- 

hört zu dem ſc<loß und herrſchafft Felltkir<h, hab diſe ding den 

merern tail geſehen und auch vil an frumen leuten erfragt und 

erfarn, an warhafften herren, rittern und knehten, die mich des 

gar warlich underri<t habent. Dann i< auch meins gnädigen 

herren von Werdenberg knec<ht bin geweſen und mit ym außge- 

faren gen Portigal und mit ym wider haim kumen. Und iſt das 
buch zum erſten abgeſchriben worden in dem als man zalt von 
der geburt Criſti X1 hundert und im XXXIIL jar an ſant Oß- 

walts tag.“ --- 

Bevor ih die Chronik auf ihre Entſtehungszeit eingehend unter- 

ſuc<hte, glaubte i<, es handle ſi<ß hier um einen Schreibfehler 
(„XIV hundert“ ſtatt „XI hundert“, Wegfall des Schluß-V), und 

auch der St. Galler Hiſtoriker Wegelin* ſc<eint dieſe Anſi<ht gehabt 

zu haben. Die bisherigen Ergebniſſe ſchließen dieſe Erklärungsmög- 

li<ßkeit aus, denn Lirer ſelbſt ſ<hreibt, er habe die Reiſe nac< Por- 
tugal unternommen kurz nach der Umwandlung des Herzogtums 

S<waben in eine Landvogtei. ** 

Seit dem Ausſterben der Hohenſtaufen wurde die Herzogswürde 

von Shwaben nic<ht mehr vergeben. „König Rudolf von Habsburg 

gründete in Shwaben und in andern herzogsloſen Ländern... 

eigene Landvogteibezirke ... Er ſetzte ihnen Landvögte ... vor.“* 

Wohl erfolgte dieſe Umwandlung anderthalb Jahrhunderte nach 
1133; aber Lirer liebt es geradezu, in der Datierung hiſtoriſcher 

Fakta von der Wirkli<hkeit abzuweichen und ihm naheliegende ge- 
ſhichtlihe Ereigniſſe in weit von ihm entfernte Jahrhunderte zu



22 Die JIda von Toggenburg-Legende 

verlegen. Es kann uns nicht einmal in Erſtaunen ſetzen, daß Lirer 

die Zerſplitterung des ſ<wäbiſchen Herzogtums in Landvogteien 

in den Anfang des XI1. Jahrhunderts verſchiebt. Wir haben keinen 
Grund zu zweifeln, daß Lirer bewußt das Jahr 1133 als das der 

erſten Abſchrift ſeiner Chronik bezeichnete. Er wollte dadurch ſeinem 
Werke Glaubwürdigkeit verſhaffen. Wirklic<h konnte die Chronik 
eher Glauben finden, wenn ſie ſih als eine Kompilation jenes 

Jahrhunderts erwies, das den erzählten Ereigniſſen näher ge- 

rüft, von Lirers Umwelt aber um Jahrhunderte entſernt war. 
Wenn Lirer von ſeinem Herrn erzählt, er habe ſiH mit einer 

portugieſiſchen Prinzeſſin vermählt, jo bewirkte er dadurc<h, daß ſeine 

Zeitgenoſſen der beabſihtigten Täuſchung zum Opfer fielen und 

die Überzeugung gewannen, dieſe Ehe könne nur vor langer, langer 

Zeit geſc<loſſen worden ſein, da im XY. Jahrhundert nicht unbe- 

kannt geweſen ſein dürfte, aus welchen Familien die zeitgenöſſiſchen 

Grafen von Werdenberg ſich ihre Frauen holten. Hiſtoriſ<en Per- 

ſönlichkeiten beläßt Lirer hö<hſt ſelten die richtigen Vornamen; das 

mag zum Teil auf Unkenntnis zurükzuführen ſein, aber der Kenner 

der Chronik kann den Eindru> nicht loswerden, Lirer haſche ge- 
radezu na< altklingenden Namen und er verſchmähe die ſeiner Zeit 

in der offenkundigen Abſicht, ſeinem Werk den Schein hohen Alters 

zu verleihen. 

Lirer ſagt, die Chronik ſei 1133 zum erſtenmal abgeſc<rieben, 

und ſezt ſomit voraus, ſie ſei ſhon vorher verfaßt worden. 

Dem Chroniſten iſt die gewollte Täuſchung vortrefflich gelungen. 
Nicht nur ſeine Zeitgenoſſen, ſondern die ganze Nac<hwelt bis zur 

Gegenwart -- Wegetkin, den St. Galler Hiſtoriker, ausgenommen 
-- hat er in die JIrre geführt. 

Die Tatſache, daß die Lirer-Chronik ein Erzeugnis der fünſ- 
ziger Jahre des XV. Jahrhunderts iſt, zwingt uns zu der Annahme, 
in „Thomas Lirer“ nur einen De>namen des uns dem wirklichen 

Namen nac<h unbekannten Chroniſten erblien zu müſſen, denn 

hätte der Verfaſſer ſeinen rihtigen Namen dem Werke beigefügt, 
dann hätte er ſeinen Zwe>k verfehlt und die Zeitgenoſſen des Chro- 

niſten hätten ſeine Chronik ni<ht als ein Geſhichts5buch des XII. 

Jahrhunderts betrachtet. Doc<h behalten wir die alte Bezeihnung 

„Lirer-Chronik“ bei, bis ſich der wirkliche Verfaſſer ermitteln läßt. 
Gleichzeitig mit der Frage nac< der Abfaſſungszeit der Lirer- 

Chronifk haben wir die Frage der Glaubwürdigkeit gelöſt. Lirer 
iſt ein Fabuliſt; Bilder ſeiner Phantaſie ſtellt er als geſchichtliche
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Ereigniſſe dar; wahre Begebenheiten geſtaltet er [9 um, daß man 
ſie kaum mehr als ſolhe zu erkennen vermag; zeitgenöſſiſc<es Ge- 

ſchehen verlegt er in die erſten <riſtlihen Jahrhunderte, kurz, Lirer 

verdient keinen Glauben. 
Was den Verfaſſer anbetrifft, jo können wir nur ſo viel er- 

raten, daß er den Grafen von Werdenberg und von Toggenburg 

früher oder ſpäter nahegeſtanden ſein muß, Jonſt hätte er ſic< nicht 
zu dem erwähnten genealogiſchen Shwindel hinreißen laſſen können. 

I1. Kapitel. 

Die Jda-Legende des Kodex 603 der Stiſtsbibliothek St. Gallen und des 

Mscrpts. 1 der Leopold-Sophien-Bibliothek überlingen. 

1. Die IJda-Legende des Kodex 603 der Stifts- 

bibliothek St. Gallen. 

a. Ort und Zeit der Niederſchrift der Legende. Die Screiberin. 

Seitdem Ernſt Gößinger im Jahre 1874 geſchrieben hatte: „Die 
Stiftsbibliothek in St. Gallen beſißt unter anderem eine ältere 

Legende der hl. Ida aus dem XY. Jahrhundert, die ganz gewiß ent- 

weder diejenige iſt, nac) welcher Bonſtetten ſeine Legende ſchrieb 
oder aus einer und derſelben Quelle mit der bonſtettiſ<en Erzäh- 

lung ſtammt“,* wurde dieſe Faſſung als die älteſte no< erhaltene 

Jda-Legende bezeichnet. Den Vorwurf des Kritikers Sailer, „Bon- 
ſtetten ſei ſo gefällig geweſen, auf Bitte des Abtes von Fiſhingen 
die Ida-Sage zu erfinden“,? glaubte Dekan Kuhn durc< den Hin- 

weis auf den genannten St. Galler-Kodex 603 entkräften zu 

können; denn „dieſe Handſchrift aus dem Kloſter Töß ſei ohne allen 

Zweifel diejenige, die Bonſtetten vor ſich hatte“.? Sailer ſcheint 
von dieſer wichtigen Handſchrift keine Kenntnis gehabt zu haben, 

obgleih Domdekan Greith in einer ausführlichen Beſprechung des 

Kodex 603 die damaligen Freunde einheimiſcher Geſchic<te auf dieſe 
deutſ<e Jda-Legende aufmerkſam gemacht hatte.* Als Zeit ihrer 
Niederſchrift galt damals unangefochten die Mitte des XV. Jahr- 

hunderts. Erſt J. Kreienbühler verſuchte es, ſie an den Anfang 

jenes Jahrhunderts hinaufzurü&en,* unbekümmert um die in der 
Legende vorkommende Jahreszahl 1440. (In dieſem Jahre ſoll das 
Kloſter Fiſhingen durc< eine Feuersbrunſt zerſtört worden ſein.) * 

Do<h verrät Kreienbühler in dieſer Zeitanſeßung eine gewiſſe Un-
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ſiherheit. Im gleichen Artikel äußert er ſih: „Wir beſigen no< 

eine (Lebensbeſhreibung) aus dem Jahre etwa 1414 Weil am 

Scluſſe dieſer Beſ<hreibung geſagt wird: „Wo ſie (Ida) no< leib- 
haftig liet“, Jo muß die Abfaſſung dieſer Schrift vor dem Kloſter- 
brande, alſo vor 1414 angenommen werden. Am Sc<luſſe ſc<eint 
ſiH ein Datumsfehler eingeſ<lihen zu haben. Dieſe aus dem 
Jahre 1414 ſtammende Lebensbeſhreibung iſt ... in der Kloſter- 

bibliothek in St. Gallen, unter M. S. Nr. 603.““ „„... Betrachten 

wir nun die Urkunde von Töß ... und erwägen wir auch die Zeit 

ihrer Entſtehung 1440 oder 1414...“* Kreienbühlers Nach- 

ſ<reiber überwanden dieſe tadelnswerte Unentſchloſſenheit nicht 

durc< eine eingehende Unterſuchung der Handſ<hrift, jſondern durch 

die mehr fühne als begründete Behauptung: „Es iſt eine Hand- 

ſ<hrift (603), welc<he ... unſtreitig aus dem Jahre 1414 

ſtammt.“*" Kreienbühler ſelbſt ſheint ſeine frühere Meinung preis- 
gegeben zu haben, indem er leßthin ſ<hrieb: „Alles bisherige be- 

kannte ſc<riftliche Material über die hl. Jda ſelber ging nicht weiter 

zurücs als bis zirka 1440.“1* 

- Als Entſtehungsort des Sammelbandes wurde von Greith 

St. Gallen bezeichnet: 

„Unſere Handſ<hrift ward im St. Katharina-Kloſter zu St. Gal- 
len geſ<hrieben, Jodann na< der Reformation von den vertriebenen 

Scweſtern zuerſt auf den Nollenberg und ſpäter in das neue Klo- 

ſter na; Wil mitgenommen, von da aber im Laufe des verfloſ- 

ſenen Jahrhunderts dur< einen Kapitularen des Stiftes St. Gal- 
len hieher gebra<ht und der Stiftsbibliothek einverleibt.“1* Dieſes 

Ergebnis, für deſſen Richtigkeit ſih unanfe<htbare Beweiſe ex- 
bringen laſſen, wurde von Kuhns unbewieſener Äußerung, wonac< 

man Kodex 603 die Tößer-Handſchrift zu nennen pflegte, übertönt.? 
J. Kreienbühler ſc<loß ſic< dieſer Anſicht an und im Hinbli> auf die 
Tatſache, daß mit dem Übergang der Grafſchaft Kyburg an das 
Haus Toggenburg au< das Nonnenkloſter Töß unter den Sc<huß 

dieſer Grafenfamilie geſtellt wurde, ſchrieb er, „dieſe Urkunde ſei 

unter Aufſicht, wenigſtens mit Wiſſen des Hauſes Toggenburg ents- 

ſtanden“.13 

Verſuchen wir nun nac<h dieſem kurzen geſchichtlihen Streifzug 
den Ort und die Zeit der Niederſchrift dieſer Jda-Legende zu be- 
ſtimmen. Um dies erreihen zu können, müſſen wir uns mit der 
Anlage des Sammelbandes etwas vertraut machen.
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Faſzikel : 

1. Hand: 1. Vierzig Myrrhenbüſchel S. 1-145 | 
2. Leben der hl. Ida S. 145--152 J 

11. Hand: 3. Stiftung des Konventes Töß und Leben 

mehrerer Schweſtern daſelbſt S. 163--328 [ b 
4. Leben der hl. Eliſabeth von Ungarn, ' 

Kloſterfrau in Töß S. 329--368 

5. Leben der Margareth von Ungarn 
- G. 369--441 

6. Wie man die freie Zeit verbringen ſoll c 
S. 441--443 

11. Hand: 7. Stiftung des Konventes St. Katharina in 

Dießenhofen und Leben mehrerer Schweſtern d. 

daſelbſt S. 444---499 
11. Hand: 8. Leben einiger Schweſtern zu Dießenhofen 

S. 500--571 é € 
1. Hand: 9. Leben des hl. Ludwig S. 572--684 f. 

Dieſe ſec<hs urſprünglich ſelbſtändigen Faſzikel a, b, c, d, e, k ſind 
na< der mit Modellpreſſungen gezierten Einbandde>e kaum vor 

Ende des XYL Jahrhunderts zu dieſem Sammelband in Kleinfolio 

vereinigt worden. Die Papierbogen der Faſzikel a, f haben den 

gleichen Ochſenkopf als Waſſerzeichen (alſo gleiches Waſſerzeichen 

und gleihe Handſchrift); b, c, e hingegen eine Krone. Von den 

zwei Lagen des Faſzikels d trägt die eine eine Krone, die andere 

einen Oc<hſenkopf als Erkennungszeichen ihrer Herkunft; ein Merk- 

mal, daß die verſchiedenen Faſzikel denno< in der gleichen Sc<hreib- 

ſtube entſtanden ſein dürften.** 

Im Leben der hl. Eliſabeth finden wir die Worte (Faſz. b, pa- 

gina 367): „Davon ſait uns ain gar erbre ſälge ſ<weſter in unſrem 

floſter hie ze Töß.“ Dieſe und andere ähnlic<h lautende Angaben 

der örtlichen Beziehungen der behandelten Heiligen zur Sc<hreiberin 

werden Kuhn verleitet haben, Töß als Entſtehungsort der Hand- 

ſchrift zu betrachten. Zahlreich vorkommende Korrekturen ſcheinen 
ihm entgangen zu ſein. IJ< führe einige an: 

Korrektur (dem Anſchein 
Seite Text: nach von der gleichen Hand): 

164: ... So hat er [Gott] do< ſunderliche ! „dem“ ? „Tsſſ“ 
lieby bewiſet gegen diſem? cofent?,.. eingeſ<hoben 

170: Darum kam [y [Jda von Wezzikon] dik 
her? ze Töſſ, wie es ir hie* gefiele ... ? *geſtrichen
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Korrektur (dem Anſchein 

Seite Text: nach von der gleichen Hand): 

203: Unddo wir? hortend ir folkumen leben, ** * erſeßt durch: 

do hettend wir" o<h gern etwaz ſunder- „y“ 

lich offenbarung von ir gewiſt, der ding, 

die got dur<h [y hat erzaigt. Do hortend 

wir" groſſe klag von den ſchweſtern ... 

220: Und waz ir ward gegeben, das gab ſy *erſetzt durc<: „die 

ales ... den armen, daz uns* dik dunk... ſ<weſteren“ 

332: Und zü zü fügen der gaiſtlichen *verbeſſertin: „der 
gemainſami diſes cofentes",... gaiſtlicheit des 

orden zu Töſſ“ 

Dieſe wenigen Beiſpiele, die ich aus zirka 50 Korrekturen aus- 
gewählt habe, dürften kaum zufälliger Natur ſein, ſondern ſie ver- 
raten eine bejtimmte Abſicht der Schreiberin. Zudem leſen wir oft 

zu Beginn einer Vita: „Sir hattend o< ain gar ſälige ſc<hweſter, 
die hies“ . .. Es war Raum offen gelaſſen für die Initiale „W“l(ir); 

dann wurde ſtatt deſſen der Anfangsbuchſtabe „S“ gemalt. An den 

meiſten Stellen iſt (Si-),,r“ in „y“ verwandelt worden. Daraus 

vermögen wir deutli<h zu erkennen, daß die örtlichen Beziehungen 

ſ<on ſehr frühe, vor der Vollendung der Handſc<hrift, bewußt auf- 

gehoben worden ſind. Wäre dieſe Handſchrift im Frauenkloſter 
Töoß entſtanden, Jo ließe ſich für dieſe den Kodex nur verunſtalten- 

den Verbeſſerungen keine befriedigende Erklärung finden, wohl 
aber, wenn wir annehmen, daß eine Schreiberin irgendeines Klo- 

ſters (oder auch ein Schreiber) außerhalb Töß das Original aus 
Töß zuerſt wortgetreu abſchrieb, dann aber ſich genötigt ſah, zur 
Vermeidung von irreführenden Auffaſſungen, den Text deutlicher 
zu geſtalten. Heiligenleben wurden bei Tiſch vorgelejen.** Wenn 

nun die Vorleſerin in irgendeinem Kloſter außerhalb Töß laut ge- 

leſen hätte, dem Original folgend: „Wir hatten auc< eine Sc<we- 

ſter“, ſo hätte ſich unter den Konventualinnen die falſche Meinung 
bilden können, die Shweſter, deren Leben während des Eſſens er- 

zählt wurde, ſei eine ihrer Mitſchweſtern geweſen. 

Wir können Kuhns Anſicht ni<t mehr teilen und müſſen die 

Shreiberin anderswo ſuchen. Deshalb verfolgen wir, ausgehend 

von der Gegenwart, die Geſchihte der Handſchrift 603. In ſeiner 

Vorrede zum Akzeſſionskatalog der Stiftsbibliothek St. Gallen 

ſ<hrieb im Jahre 1792 der damalige Bibliothekar J. N. Hauntinger:
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„Anno 1782 bekam die Bibliothek an Manuſkripten ... einen Zu- 

wachs. Seiner Hochw. Gnaden erlaubten mir, dieſe in Neu St. Jo- 
hann, Wil, Rorſ<ha< und auch in allen Frauenklöſtern des ganzen 

Landes nachzuſuchen und mit der Hauptbibliothek zu vereinigen ... 

Den Frauenklöſtern wurden dafür Prediger und asketiſche Werke in 

Menge zum Erſaße verteilt.“'* Und wirklich begegnen wir unter der 

Rubrik: „Erſtlic<h unter denjenigen Manuſkripten, die ſchon einge- 

zeichnet ſind und neu ſeit 1780 erworben wurden“,?" dem Eintrag: 

„Nr. 603: Leben einiger Kloſterfrauen im Kloſter Töß und zu 

Dießenhofen, kol., 8ec. XV. ="18 

Die Bemerkung auf der Innenſeite der Einbandde>e: „Gehört 

an St. Katharina-Kloſter vor Weil“ weiſt uns na<g Wil. Heinrich 

Murer bezeugt nun in ſeiner Helvotia s8ancta, daß er (vor 1638) 

in dieſe Handſchrift Einſiht genommen hat, denn als Quelle zu 

ſeinem Leben der Hl. Eliſabeth von Ungarn, Kloſterſrau in Töß, 

nennt er „eine alte autentiſch geſchriebene Chronik geſagtes Gotts- 
hauß Töß, ſo zu Wil im Thurgösw bei S. Katharinen zu finden.“ 

In Wil kann dieſe Handſchrift nicht geſ<hrieben worden ſein, 

weil das Kloſter der hl. Katharina vor Wil erſt ſeit 1607 beſteht, 

die Schrift des Kodex aber dem XV./XYV1 Jahrhundert angehört. 
Der Konvent, der ſi< 1607 vor den Mauern der Stadt Wil in 

der Pündt niederließ, ſtammte aus dem Kloſter St. Katharina zu 

St. Gallen. Dieſes Kloſter, „geſtiftet 1228 in der Stadt St. Gallen, 

fiel daſelbſt nach dreihundertjährigem Beſtande der Reformation 

zum Opfer, indem es 1528 aus der Stadt vertrieben wurde, 

da ſi< die Konventualinnen weigerten, den neuen Glauben 

anzunehmen. Der tatkräftigen Priorin Regula Keller gelang 

es, die Überreſte des Konventes im Jahre 1561 auf dem Nollenberg 

bei Wuppenau (Thurgau) anzuſiedeln und zu neuem klöſterlichen 
Leben zu vereinigen. Von Ungemach heimgeſucht, bezog die klöſter- 
lihe Familie im Jahre 1607 ein neues Heim vor den Mauern der 

Stadt Wil.“? Als die dem alten Glauben treugebliebenen Kloſter- 
frauen St. Gallen verließen, durften ſie Bücher geiſtlihen JInhalts 
mitnehmen.2* Greith hat ſomit re<t, wenn er behauptet, Kodex 

603 ſei in der Schreibſtube des St. Katharina-Kloſters in St. Gal- 

len entſtanden. 

Die Stiftsbibliothek St. Gallen beſizt no<; eine Handſ<hrift 
(Nr. 990), welche ganz die gleihe Wanderfahrt mitgemac<ht hat wie 
Kodex 603.2? Zwei Schreiberinnen haben an ihr gearbeitet. Die Schrift- 
züge der erſten Hand ſtimmen mit jenen der Faſzikel a und f der
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Handſchrift 603 auffallend überein, In beiden Schriften erkennen wir 

die gotiſ<e Minuskel, die ſtark zur Kurſive neigt und in manc<hen 
rundlihen Formen den Einfluß der humaniſtiſchen Schrift verrät. 

Unbedeutende Abweichungen erklären ſic< lei<ht aus dem Umſtand, 

daß die beiden Kodices nicht zur gleihen Zeit geſchrieben worden 
ſind. Die dur< die Sc<hriftvergleichung nahegelegte Annahme, daß 

die erſten 200 Seiten der Handſchrift 990 und die Faſzikel a, f der 

Handſchrift 603 von der gleihen Nonnenhand geſ<hrieben wurden, 

wird beſtätigt dur< zwei ähnlich lautende perſönliche Bemerkungen, 
die ſi< je am Scluſſe der Abſchriften finden. Auf Seite 684 des 

Kodex 603 (Faſzikel f) heißt es: „Gedenket dur< got der ſchriberin 

S. R. S.“ Kodex 990 weiſt den Eintrag auf (pag. 200): „Orate pro 
me. 38.R.8." - Die Nonne „soror R. 8." des Dominikanerinnen- 

floſters St. Gallen bekennt ſiHh als Sc<hreiberin der erwähnten 

Handſc<hriften-Teile (Faſzikel a, f von Kodex 603 und pag. 1--200 
von Kodex 990). Glülicherweiſe iſt Kodex 990 datiert. „Scripsit 

1521, in die Barnabae apostoli" gilt für die Seiten 1--75 und „anno 

Domini 1522" bezieht ſiH auf die folgenden Blätter (pag. 83--200). 

R. S. ſind die JInitialen der Shweſter Regina Sattler, die um 

1475 ins Kloſter St. Katharina eingetreten iſt.?3 Da ſie 1522 no< 
eine emſige Schreibtätigkeit entwidkelte, ſo wird ſie damals hö<ſtens 
die ſehziger Jahre überſchritten haben. Man muß annehmen, daß 

ſie, wenn ſie auc< in jungen Jahren ins Kloſter trat, nicht viel 

vor Ende des 15. Jahrhunderts ihre Schreibtätigkeit begann. Der 
Sc<reibtätigkeit müſſen doH Jahre der Einführung ins religiöſe 
Leben, Jahre der Erlernung der mühſamen und bedeutende Hand- 

fertigkeit erheiſ<enden Sc<hrift vorausgegangen ſein. Vor 1490 
dürfte darum die Niederſhrift der Jda-Legende kaum anzuſeten 

ſein. 

Jünger als Kodex 990 können Faſzikel a, f des Kodex 603 aber 

kaum ſein. Infolge der Differenzen in der S<rift müſſen die beiden 

Handſc<hriften einige Jahre auseinanderliegen. Wenn wir anneh- 

men, daß bald na< 1522 Sc<hweſter Regina mit ihrer S<reibtätig- 

feit vorgerückten Alters wegen aufgehört habe, ſo mag die Zeit 
der Niederſchrift der Jda-Legende in Kodex 603 zwiſ<hen 1490 und 

1510 zu verlegen ſein. 

b. Die JIda-Legende. 

Dieſe Jda-Legende, der ich die kurze Bezeichnung „Faſſung C“ 
gebe, beſteht aus zwei Teilen:
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a. einer Vita; 

8. einem Wunderbericht. 

x. Die Vita. Sie umfaßt die zweiſpaltigen Seiten 145--150 

und beginnt mit den Worten: „Von der wirdigen ſrowen ſanct 

Yta leben. Wir leſent .. .“ Weder der Name des Gatten der hl. Jda, 
noc<h deren Lebensdaten ſind angegeben. 

3. Der Wunderberi<t. Er nimmt die Seiten 150--152 

ein und ſc<ließt ſich der unmittelbar vorausgehenden Vita an, wie 

das in den mittelalterlicen Heiligenleben üblih war. Zum Ver- 

gleiche diene das „Leben des Grafen Eberhart 111. von Nellen- 

burg“.2* Der Herausgeber bemerkt einleitend zu dieſer Vita: „Den 

größten Teil nimmt Eberharts Leben ein, bis zu Kap. 35, und iſt 

eingerichtet wie andere Schriften dieſer Art, indem von Kap. 30 an 

die Wunder an ſeinem Grabe der Lebensbeſchreibung beigefügt 
ſind. =“ 

2. Die Jda-Legende des M38crpts. 1 der Leopold- 

Sophien-Bibliothek Überlingen. 

A. Birlinger veröffentlihte im Jahre 1884 in der „Aleman- 

nia“25 eine Jda-Legende, die er in der Papierhandſchrift 1894/267 

(jeßt hat ſie den Signaturvermerk MsSerpt. 1) der Leopold-Sophien- 

Bibliothek Überlingen gefunden hatte und die „wahrſcheinlich von 

Konſtanz einſtens dahin geflüchtet“ worden war. Sie ſoll aus dem 

XY. Jahrhundert ſtammen. 

Die Handſc<rift ſelbſt hat keinen Herkunfts- und Zeitvermerk. 

Ihre Waſſerzeihen (Z, P) ermöglichen keine befriedigende Datie- 

rung. Die Sc<rift allein erlaubt uns, den Ort der Niederſchrift 

eindeutig und die Zeit annähernd zu beſtimmen. 

Unſere Handſc<hriſt wurde von der gleihen Hand geſchrieben -- 

die Schriftvergleihung überzeugt uns davon -- wie Ms8erpt. XXVI 

(Von dem veſt der verkündung Gabrielis ain ſ<höne red. Von dem 

menj<werden unſſers herren) und Msecrpt. XXIX (Passio Christi). 

MSerpt. XXVI hat den Ortsvermerk: „Jtem das buoc<h gehört in 

daz cloſter zuo den hailgen dri füngen zuo S. Katherina zuo Zo- 

fingen S. brediger ordens in der ſtat Coſtens gelegen“, und Mscrpt. 
XXIX verrät ſeine Herkunft durc< den Eintrag: „Diß buoc< gehört 

zuo Sant Katherina zuo Zoffingen prediger Ordens“. Die Leopold- 

Sophien-Bibliothek hatte ſic< die drei genannten Handſc<hriften mit
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vielen andern nac< Aufhebung der Klöſter infolge des Reichsdepu- 

tationshauptſchluſſes vom 25. Februar 1803 erworben.?* 

In Mserpt. XXIX finden wir das Wappen von Ravensburg 

(zwei Türme) als Waſſerzeichen. Na<H Briquet begegnen wir ihm 

zum erſtenmal im Jahre 1502 (Nr. 15916: Konſtanz 1503; 

Innsbrud>d 1502; St. Gallen 1505; Memmingen 1507. - Nr. 

15917: Bibera<ß 1504; Augsburg 1507).2" Mserpt. XXIX fkann 

früheſtens im Anfang des XYV1. Jahrhunderts entſtanden ſein. All- 

zutief ins XV1. Jahrhundert dürfen wir ſeine Entſtehungszeit nicht 

verlegen, denn die Sc<riftzüge verraten zu ſehr die Merkmale der 

erſten Jahrzehnte des XV1. Jahrhunderts. 
Nac<h der Scrift zu ermeſſen, ſcheint die Schreiberin des Msecrpt. 

XXIX au< SHandſ<rift I ungefähr zur gleichen Zeit verfertigt zu 

haben. I< glaube, die Behauptung wagen zu dürfen, die Jda-Le- 
gende des MSscrpt. 1 fei im Anfang des XYVI. Jahrhunderts nieder- 

geſchrieben worden. 

Mscrpt. 1, beſtehend aus 303 einſeitig paginierten, zweiſpaltigen 
Kleinfolioſeiten, in Holzde>el, die mit ornamentiertem gelblichem 

Leder überzogen ſind, gebunden, enthält 1. eine „YVita Christi" (fol. 
2r--fo1l. 146v); 2. „die vorred der regel Sant Jeronimus, die er ge- 

I<hriben hat in ſinem alter, nit lang vor ſinem tod, der hailgen 

tloſterfrowen Eſtochium, äptiſſin ... zuo tütſc< dur< den erwirdigen, 
gaiſtlichen, wolgelerten herren, herr N probſt zuo Tierſtain, Sant 

Auguſtinus orden, nac< dem vernemlicheſten und im daz der haillig 
gaiſt in geben hat, in dem jar nach Chriſti geburt, da gezelt iſt 

MCCCCLYI .. ." (fol. 146v--186v, mit der Regel ſelbſt); 3. „dis iit 
ain kure underwiſung und ler aines gaiſtlihen warhafftigen 

cloſter lebens, wie man das haltten ſol“ (fo1. 187r--279r, mit andern 

1religiöſen Abhandlungen und Predigten); 4. „Von dem gedultigen 

Yopen (Hiob)“ (kol. 282r--300v); 5. „Dis iſt der wirdigen 

frowen ſant Ytta leben“ (kol. 301r-303r). 

Ob nun dieſe Ida-Legende eine Abſchrift der mit ihr wörtlich 
übereinſtimmenden Jda-Legende des Kodex 603 der Stiftsbibliothek 

St. Gallen iſt =- vergleiht man die Scriftzüge miteinander, ſo 

möchte man wohl die Jda-Legende der St. Galler-Handſchrift für 

die ältere halten -- oder ob denno< Sc<weſter Regina Sattler ihre 

Jda-Legende dem Überlinger Mscrpt. 1 entnommen hat,2s oder ob 
beide Legenden direkt oder indirekt auf eine gemeinſame 

Vorlage zurügehen, die Albre<ht von Bonſtetten, Dekan des 
Kloſters Einſiedeln, im Jahre 1481 benußte, wie wir im nächſten
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Kapitel dartun werden, kann ich nicht entſ<heiden. Dieſe Frage iſt 

belanglos; zu merken haben wir uns nur, daß beide Legenden 
kaum vor 1490 niedergeſ<hrieben wurden. 

l. RKapitel. 

Albrechts von Bonjtetten Redaktionen der Jda-Legende. 

Wir können die verſchiedenen Redaktionen der Jda-Legende 

Albrechts von Bonſtetten nicht in ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge 

behandeln, ſondern wir müſſen jene Bearbeitung zur Grundlage 

wählen, die ſich zweifellos als Bonſtettens Überſezung erkennen läßt. 

1. Bonſtettens deutſ<-lateiniſ<e Überſeßzung 

derJda-Legende vom 26.Auguſt 1485. 

a. Beſchreibung und Herkunft des Kodex Fulda Aa 96. 

Joſephus de Backer veröffentlichte in den Acta YSanctorum eine 
lateiniſ<e Jda-Legende, die er im Kodex 8930 der königlichen 

Bibliothek in Brüſſel gefunden hatte und über deren Herkunft er 

ſich folgendermaßen ausſprac<h: „ex pergrandi pergameno Blaburengis 

Ordinis S. Benedicti prope Ulmam coenobit (Blaubeuren), passio- 

nali Sanctorum decimo, ceirca annum 1480 elegantissime per F. Bar- 

tholom. Krafft mns., parte 2a, fol. 97".? Die Legende ſelbſt hat den 

Vermerk: „YVita obscure scripta, 8ed accurate collata 1649. Misit 

P.Jo. Gamans anno 1659, augusto mens0".2 „Die Bollandiſten nennen 

in ihren gedru>ten Acta Sanctorum* und in ihren handſc<riſtlic<en 

Materialſammlungen* nicht ſelten das württembergiſche Benedik- 

tinerſtift Blaubeuren als Fundort hagiographiſher Texte und mel- 

den, daß es der deutſ<e Jeſuit Johann Gamans geweſen ſei, der 

ihnen 1649 und in ſpäteren Jahren dieſe Quelle erſchloſſen habe.“* 

Gamans5,* von Joh. Bollandus, dem erſten Herausgeber (1643) des 

bis zur Gegenwart hinaufreichenden und jet no< nicht vollendeten 

Rieſenſammelwerkes der Heiligenleben (Acta Sanctorum)," wegen 

ſeiner Verdienſte um die Hagiographie hoc<h eingeſ<häßt,* hat ſich 
auc< durch ſeine Geſhichte der Markgrafen zu Baden einen Namen 

erworben.? 

Lehmann hat uns die Quelle, aus der Gamans ſchöpfte, aufge- 

zeigt: Kodex Aa 96 der Landesbibliothek in Fulda. Als Ergebnis 

ſeiner Unterſuchung buchte er: „Es paßte auf dieſen (Codex Ful-
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densis), daß die Fratres Bollandiani von einem großen pergamen- 

tenen Paſſionale ſprachen, das aus 2 Teilen beſtand, es paßte, daß 

ein Bartholomaeus Krafft als Sc<hreiber genannt und der Band 

als „passSionale decimum" bezeichnet wurde. Desgleichen ſtimmten 

die Blattzahlen, die zuweilen von den Bollandiſten angegeben 

waren,** und anderes mehr ... Alle hagiographiſchen Stüe, die Ga- 

mans den Bollandiſten aus Blaubeuren mitgeteilt hatte, ſind bis 

auf eines!* in Fulda A a 96 überliefert ... Fulda A 396 iſt nah 

Löfflers zuverläſſiger Darlegung “? 1648/49 mit vielen anderen Be- 
ſtandteilen der Blaubeurer Sammlung nac< Weingarten, von dort 

1803 in die Landesbibliothek naM Fulda gekommen.“** Jeder 
Zweifel an der Gleichheit der Vorlage des Gamans mit dem Ful- 

densis iſt ausgeſhloſſen. 
Folgen wir in der Beſchreibung der Handſchrift den Worten 

Lehmanns: „... Älteſter Herkunftsvermerk 8a3ec. XV. ex. auf der 

Innenſeite des Vorderdekels: 

Quocunque tollatur, 

Blaupürren Semper meum fatur. 

Die Handſchrift iſt in Holzde>el (38,4 X 26,7 cm) gebunden, die 
mit ſ<li<ht ornamentiertem, gelblihem Leder überzogen ſind, Meſ- 

ſingbuckel und mit Leder verbundene Meſſingſchließen haben. Oben 

auf dem Vorderde>el klebt ein Papierſtreifen mit dem Vermerk: 

Saecc. XV. ex.: G 86 Passionale 8Sanctorum decimum.!* Bucſtabe und 

Ziffer der Signatur ſind rot, das P von Passionale gerötelt. 

Der Band enthält 296 Pergamentblätter (36,5 X 25,5 cm), von 

denen die erſten dreizehn, ein Kalendarium enthaltend, nicht bezeich- 
net ſind, während die übrigen, die ein zweigeteiltes Legendar ber- 
gen, mit 1--113 und I--CLXX gezählt ſind .. .15 Über die Kompo- 

ſition des Legendars läßt ſi< einmal ſJagen, daß der 1. Teil vor- 

zugsweiſe Bekenner und nur wenige Märtyrer, der andere 

nur ſolhe Heilige männlihen und weiblihen Geſhleh<hts behan- 
delt, die aus dem Benediktinerorden hervorgegangen 

ſind . . 28 Den größten Teil des ganzen Kodex hat ein einziger 

Mann in ziemlich kräftiger und regelmäßiger gotiſher Minuskel 

des ausgehenden 15. Jahrhunderts geſ<hrieben, und zwar iſt die 
Schrift abgeſehen vom Kalender auf zwei Spalten verteilt. Laut 
Angabe 8aec. XV ex. auf I1 fol. CLXXr iſt Bartholomaeus Krafft 
der Hauptſhreiber: Bartholomaeus Krafft, Scriptor huius libri et 

aliorum plurimorum, obiit 1496. Nicht von Krafft ſtammen kol. 111vb 

Zeile 4--113v des erſten, kol. CLXIXv des zweiten Buchs, ſowie
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einige Notizen des Kalenders und etlihe Randbemerkungen im 
Paſſionale. Krafft hörte mitten im Satze Buc< 1. fol. 111vb auf, ſein 

Fortſezer ſ<hrieb dazu an den Rand: [bi defecit pater prior 96, 

prepeditus infirmitate mortali nec potuit. Da das I1. Buh von 

Krafft zu Ende geführt iſt, muß er dieſen S<hluß vor dem des 

I. Teiles geſ<rieben haben. Einzelne Stüde ſind mit farbigen, nicht 
ſehr kunſtvollen Initialminiaturen (dur<ſ<nittli< 9 X 8 cm groß) 

geſ<müdt; 5 Miniaturen ſind herausgeſ<nitten. Die übrigen Viten 
haben nur farbige JInitialen, zu deren Ausſhmücdung mit Bildern 
man nicht gefommen iſt.“ 

b. Die Jda-Legende. 

Die JIda-Legende befindet ſiHh im 11l. Buc<h des Legendars fkol. 
XCINv-XVCIYyv (In nominse domini Jesu Christi incipit alius liber 

legendarum sganctorum, qui gub regula sanctissimi patris nostri 

Benedieti militaverunt) und beſteht aus drei Teilen: 

x) Der Widmung (Prologus domini Alberti de Bonstetten, 

decani ac monachi insignis loci Heremitarum ordinis gancti Bene- 

dieti in legendam beate Ite, inclite comitisse in Toggenburg) ; 

8) der Lebensbeſ<reibung der hl. Jda (lneipit 1e- 
genda); 

) dem Wunderberic<t (Excerptum e miraculis einsdem 
beate vidus). 

x) Die Widmung (fkol. XCUlv). Aus ihr geht hervor, daß 
Pater Albre<ht von Bonſtetten, Konventual und Dekan des Bene- 

diktiner-Kloſters Einſiedeln,?** dem Abte von Fiſchingen, Heinrich 

Scheu<hti von Luzern,*? ſeine deutſch-lateiniſc<he Überſezung der Jda- 
Legende widmet, die er auf deſſen kürzli< geäußerten Wunſc<h hin 

anfertigte. Als Tag der Widmung nennt er den 26. Auguſt 1485. 

Dieſe Faſſung, die ich kurz mit B bezeichne, iſt alſo ein Werklein 
Bonſtettens, eines Humaniſten im Benediktinergewande. In der 

Sc<hweiz hat man bis jet nur die Faſſung A, die wir no< zu be- 

ſprehen haben, gekannt und dieſe als die bonſtettiſ<e bezeichnet.?" 

8) Die Lebensbeſ<reibung der hl.Ida. Sie bean- 
ſpruc<t den größten Raum: Fol. XC11v-XCIVr. Hier mödte ich 
nur hervorheben, daß der Name des Gatten der hl. Ida auch nir- 

gends genannt wird wie bei C, 
y) Der Wunderbericht. Er erſtrekt ſic) auf die Folio- 

ſeiten XCIVr--XCIVv und ſ<ließt ſich der Vita an wie bei C, alſo 

wie es in den mittelalterlichen Heiligenleben üblic<h war.
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Da dieſe Faſſung B vor 1496 niedergeſ<hrieben wurde, alſo nicht 

lange na< der Entſtehung des Originals, ſo haben wir keinen 

Grund, an ihrer Übereinſtimmung mit dem Original zu zweifeln, 
und ſie allein dürfen wir als die vollſtändige, alle Teile enthal- 
tende, unveränderte bonſtettiſMe Jda-Ausgabe betrachten. Wir 

müſſen ihr vor der Faſſung A, die wir gleich kennen lernen, unbe- 

dingt den Vorzug geben. 

Dank der Zuvorkommenheit der Direktion der Landesbibliothek 

in Fulda, die mir Fulda A 296 an die Landesbibliothek Bern ſandte, 

konnte ih die ganze Ida-Legende dieſem Unikum entnehmen. Die 

Abſchrift des Jeſuiten Gamans vom Jahre 1649 iſt dur< dieſe zeit- 

genöſſiſce Kopie beinahe entwertet. Nur für jene beiden Stellen 

haben wir fie herbeizuziehen, die in Fulda Aa 96, der Vorlage 

Gamans', infolge der Entfernung zweier Initialen und einiger eng 

an ſie anſchließender Wörter heute verſtümmelt ſind. 

c. Das Kalendarium des Fulda Aa 96. 

Da das Kalendarium einen ſpäter zu verwertenden Eintrag, 

der ſi< auf die hl. Ida bezieht, enthält, haben wir uns kurz über 

deſſen Charakter Rechenſ<haft zu geben, um falſ<e Deutungen zu 

verhüten. 

„Der Kalender nimmt fol. 1v-13r des Bandes ein. Jedem 

Monat ſind zwei Seiten zugewieſen, eine Verſo- und die darauf 

folgende Rektoſeite. Quer über dem Verſo ſteht in kräftiger roter 

Scrift der römiſche Name des Monats mit der Tagesanzahl des 
Kalender- und des Mondmonats, 3. B.: Januarius habet dies XXX1 

lunas XXX. Durd ein Syſtem von Vertikal- und Horizontallinien 

iſt ferner auf jeder Seite für 15 Tage Raum abgegrenzt. Die erſte 

Spalte enthält (rot) die goldene Zahl, die zweite die Sonntags- 
buchſtaben (ſ<warz, abgeſehen vom A, das hier immer rot geſchrie- 

ben iſt), die dritte und vierte Spalte die Tagesbezeihnung und 

Tageszählung des römiſchen Kalenders. Daneben ſtehen dann 
hagiographiſ<e Einträge, für die außer den Grenzlinien no< zwei 

Parallelzeilen gezogen wurden. 

Bis auf ſehr geringe Ausnahmen iſt der ganze Kalender von 
einem Sdreiber verfaßt, der offenbar mit dem Sammler und 

Kopiſten des Paſſionale, mit Bartholomäus Krafft, eine Perſon 
iſt. Jedoch ſind die Einträge nicht in einem Zuge gemacht worden, 
was aus der Verſchiedenheit der Tinte hervorgeht und aus Korrek-
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turen und Raſuren, die durch Einträge am falſc<hen Ort verurſacht 

waren.“*! 

Die ganze Anlage des Kalenders könnte die Meinung aufkom- 

men laſſen, es handle ſich um einen gewöhnlichen Feſtkalender, der 

die allgemeinen oder lokalen kir<lihen Feſte verzeichnet. Seine 

ausgeſprohen hagiographiſ<en Einträge müſſen aber dieſe 

naheliegende Meinung ſchon im Keime erſtiken. Eher möchte man 

vermuten, der Kalender habe wie im Windberger Legendar ?? dem 

ſi<h anſchließenden zweiteiligen Paſſionale als Jndex zu dienen, 

als Zeitweiſer für die folgenden nicht per cireulum anni gehenden 

Texte. Da aber im Kalender Verweiſungen auf 19 Legenden des 

Paſſionale fehlen, anderſeits im Kalender viele Namen ſtehen, die 

im Paſſionale nicht wieder vorkommen, ſo erweiſt ſih auc<h dieſe 

Deutung als ungenügend. 

In unſerm Kalender finden wir folgende Einträge: 

28. Januar: Karoli regis (scil. Vita) in proprio antiquo libellulo. 

17. Oktober: Barlaam et Josaphat in proprio libro. 

Der Prior Bartholomäus Krafft gab damit an, wo ſeine Mit- 

brüder die gewünſchte Lektüre über den Tagesheiligen zu ſuchen 

hatten. Unſer Kalender iſt alſo ein Legendenkatalog der Bücer- 
ſammlung von Blaubeuren. Er hat nicht nur bibliographiſchen, 
ſondern geradezu bibliothekariſc<en Charakter. I<h muß mic<h mit 

dieſer Feſtſtellung begnügen und jene, wel<he eine eingehendere 

Begründung wünſchen, auf Lehmanns gründliche Unterſuchung ver- 

weiſen. 

2. Bonſtettens deutſ<-lateiniſc<he Überſeßung 

der Jda-Legende vom 25 November 1481, umge- 

formt zur Lectio matutina des erxrſten Proprium 

divaelddae. 

Das Stiftsarc<hiv Einſiedeln beſigt eine Jda-Legende (A. n. 

D. 85), die, feit Kuhn ſie als die bonſtettiſce bezeichnete,?* für 

Bonſtettens Überſezung gehalten wird. J< gebe ihr die kurze 

Benennung: Faſſung A. 

a. Beſchreibung und Alter der Einſiedler-Handſchrift A. n. D. 85. 

Sie beſteht aus zwei Teilen: 

x. Einer Widmung; 

8. einer Lebensbeſ<hreibung der hl. Jda (Vita).
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x Die Widmung. Sie iſt auf die zwei Seiten eines loſen 

Blattes von der Größe 17X20 cm geſ<hrieben und iſt eine Kopie 

des XVIIL/XIX. Jahrhunderts. Bonſtetten gibt ſi< als Autor 
des Textes zu erkfennen und als Tag der Abfaſſung bezeichnet er 

den 25. November 1481. JInhaltlich, gedanklich ſtimmt ſie mit der 

Widmung vom Jahre 1485 überein, formell, ſprachli< weicht ſie 

von ihr ab. Aus dem Vorhandenſein dieſer zwei Widmungen, die 

beide die gleichen Gedanken in verſhiedenem ſprachlichen Ausdruck 

wiedergeben, dürfte auch auf die Exiſtenz zweier Bearbeitungen der 

Lebensbeſchreibung geſchloſſen werden, die materiell und formell 
im gleihen Verhältnis zu einander ſtehen wie die Widmungen. 

Dieſe Widmung habe ich ſonſt nirgends angetroffen. 

ß. Die Vita divae lddae. Sie bildet ein Heft<hen von der 

Größe 17X20 cm in 14 Seiten. Als Hülle hat dieſe Handſchrift 

zwei unbeſchriebene ?* Bogen von gleicher Größe, die dem Anſc<hein 
nach erſt ſpäter hinzugefügt worden ſind. Zwiſchen dem zweiten 

Blatt der Shußzhülle und dem erſten Blatt der Vita iſt das Blatt 

mit der obigen Widmung ** eingeſchoben. Dieſe verſchiedenen Teile 
ſind zuſammengeheftet und geklebt und machen eine Handſ<hrift 

aus. Wie die Widmung in dieſe Handſchrift hineingeraten iſt, läßt 

ſich heute nicht mehr ermitteln. Zu verſtehen iſt, daß Kuhn dieſe 

Lebensbeſchreibung infolge der ſpäter eingeſchobenen Widmung als 

die bonſtettiſc<he anſah. Ob er ſich geirrt, wird ſich noch zeigen. 

Die Lebensbeſchreibung ſelbſt trägt die Überſchrift: „Vita divae 
lddae. Ex antiquis codicibus descripta" (Seite 1 des urſprünglichen 

Manuſkriptes, Seite 1 und 7 der um die Widmung erweiterten 

Handſc<hrift). 

Die Formen der Buchſtaben verraten die humaniſtiſ<e Kurſive 

mit Neigung zur Buchſchrift. Der Umſtand, daß die frühere S<hreib- 

weiſe: v am Anfang eines Wortes für Konſonant und Vokal, u im 

Innern ebenſo für beide Laute, konſequent durchgeführt iſt und die 
ſpätere lautliche Differenzierung ſih no< nicht bemerkbar macht, 

ebenſo die noc< häufige Anwendung der Abkürzungen geſtatten, die 
Handſchrift ins XV1. Jahrhundert hinaufzurüfen. Da aber der 

Buchſtabe e mit einem Federzug geſchrieben iſt, die Endſchäfte 
der Minuskel m und n nac< rechts umgebogen und etwas nach 
aufwärts gezogen wurden, und der Buchſtabe 38 oben und unten eine 
Sclinge hat, jodaß er dem gotiſchen „h“ (S<reibſchrift) gleicht, ſo 

dürfen wir die Handſchrift ni<t zu weit ins XVI. Jahrhundert zu- 
rüd> verſeßen,?* und mit ziemlicher Sicherheit können wir behaupten:
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Die Vita in A.1n. D. 85 des Siftsar<ivs Einſiedeln wurde gegen 

Ende des XVLJahrhunderts niedergeſ<hrieben. 

Suchen wir feſtzuſtellen, ob dieſe Vita ni<ht anderswo noc< er- 

wähnt wird. 

Im Collectarium finden wir folgende Stelle: 

„Habetur legenda de S. Idda Latino idiomate manuscripta in 

archivio Fischingensi, cuius auctor et initium ignoratur, et licet sit 

antiquissima, ut ex Scriptura et stili Simplicitate agnoscere licet, 

tamen et ipsa ex antiquioribus deseripta perhibetur ex eiusdem 

titulo, per haec formalia: Ex antiquis codicibus deseripta."?" -- 

Dieſe Bemerkung: „Ex antiquis codicibus descripta" erinnert an die 

Handſ<hrift in Einſiedeln. Weiter berichtet Abt Franz no<: „Le- 

genda Latina in archivio Fischingensi asservata, quae licet zit 

perantiqua et forte ipso Patre a Bonstetten anterior, tamen et haec 

ex vetustioribus desumpta, eadem habet de celebratione festi 

S. Iddae hisce verbis: Itaque ex terris ad caelestia templa in Christo 

commigravit ad diem omnium animarum ferias consgequentem, quo 

etiam tempore dies 1lius annivergarius quot annis peragitur."?* -- 

Hier haben wir wörtli< genau die entſprehende Stelle von der 

Faſſung A der Handſchrift in Einſiedeln.?* Die hier im Collectarium 
als ſehr alt bezeichnete Legenda de 8. 1ldda Latino idiomate ma- 

nuseripta muß irgendwie mit der Einſiedler-Handſc<hrift verwandt 
ſein. 

Das Summarium vom Jahre 1723 beſchreibt eine Jda-Legende 
mit den Worten: „Vetustus quinternio manuscriptus in 4, 7 folio- 

rum, euius titulus est: „Vita divae Idae ex antiquis codieibus de- 

gcripta?. Quo attente per dominos peritos consSiderato responderunt : 

„ISte quaternio continens Vitam Sanctae 1Iddae ex antiquisco- 

dieibus descriptam, licet non indicet annum, in quo est 

confectus, tamen ex foliis, quae propter vetustatem videntur tendere 

ad nigredinem, est utique antiquus* --.“2* Die Beſchreibung paßt 

auf die Einſiedler-Handſchrift: 

Größe: Quart; Einſiedler-Handſchrift: 17 
Nac<h dem mal 20 cm; 

Summarium: ] Anzahl der Blätter: 7; Einſiedler- 
HSandſdrift: 7. 

Beide tragen die Überſchrift: „Vita divae lddae ex antiquis co- 
dieibus deseripta."
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Das Summarium zitiert no< eine GStelle: „Quapropter magna 

gratia et praerogativa a praepotente Deo donata est, nam omnes, 

qui 86 illius precibus commendant, a diaboli praestigiis nullatenus 

iludi possunt, et ut uno verbo comprehendam: omnes Corporis 

aegritudines, praeSertim uteri Strangulatum, Suis ad Deum precibus 

facils propulsare potest; itaque ex terris ad coelestia templa in 

Christo commigravit ad diem omnium animarum ferias consequen- 

tem, quo etiam tempors dies illius annivergsarius quotannis pera- 

gitur. fol 6."'32! Dieſer Wortlaut und die Angabe der Seitenzahl 

(Blatt 6, Seite 12) weiſen auf die urſprüngliche Handſchrift in 

Einſiedeln hin. 
A. Büchi ſ<hreibt: „Vielleicht iſt dieſe (die Kopie in Einſiedeln) 

identiſ<; mit jener, die P. Gall Morel in Fiſchingen geſehen hat, 

do< ſoll dieſe aus dem XYI. Jahrhundert ſtammen.“* 

Auf der erſten Seite der erweiterten Einſiedler-Handſchrift be- 

findet ſic< die Signatur: In A. n. D.85, eist. 7. Auf einer Hand- 

ſchrift, die früher dem Kloſter Fiſchingen gehörte und jetzt im Kan- 

tonsar<hiv Frauenfeld aufbewahrt wird (Uaec est accurata et dili- 

gens instructio ... pro construendo ... processu Super fama S8anc- 

titatis ... b. Iddae...), begegnen wir der Bezeichnung: In A. n. 

D. 159, eist. 11. Dieſe gleichartigen Handſchriftenſignaturen laſſen 

uns erkennen, daß ſich auch unſere Einſiedler-Handſchrift früher im 
Kloſter Fiſchingen befand. Sie wurde wahrſcheinlic< bei der Auf- 

hebung der Abtei, 1848, nach Einſiedeln geflüchtet. Der Signatur- 
vermerk beider Handſ<hriften, ſowie derjenige von Y 68 (In A. n. 
D. 155, eist. 11) ſtammen von der Feder des Abtes Franz TIroger. 

Mit der wünſchenswerten Sicherheit können wir behaupten, die 

Einſiedler Vita divas Iddae ex antiquis codicibus descripta Jei idenz= 
tiſc mit jener, die von Abt Franz und vom Verfaſſer des Summa- 

riums zitiert wird. Als Zeit der Niederſchrift bezeichneten wir 
das Ende des XYI. Jahrhunderts. Auc< das Summarium gibt ihr 

um 1723 ein hohes Alter: „Isto quaternio . .. licet non indicet 

annum, in quo est confectus, tamem ex foliis, quas propter vetus- 

tatem videntur tendere ad nigredinem, est utiqgue antiguus."??* Abt 

Franz hingegen hat ihr Alter weit überſ<häßzt, als er ſchrieb, ſie 

ſei ſehr alt, vielleicht älter als Bonſtettens Über- 

ſeßung.2 

Die Vita divae Iddae iſt, wie aus dem Zuſaß: ex antiguis co- 
dicibus descripta hervorgeht, nur eine Abſchrift und keine Neu- 

ſ<höpfung. Wir haben ihre Vorlage no< zu ermitteln.
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b. Die Lectio matutina des erſten Proprium divae Iddae und die Vita 

divae lddae der Einſiedler-Handſ<rift. 

Das Collectarium enthält die Abſchrift eines Officiums der hl. 

Jda vom Jahre 15958.33 

Über dieſes Officium berichtet Abt Franz: „Vitam 8. lddae com- 

memorant lectiones Secundi Noceturni Matutinorum, quae a monachis 

Fischingensibus in Solemnitate s. Iddae ad diem 3. Novembris ab 

immemorialitempore et adhuc ante centum annos sunt re- 

aitatae: Harum autem initium ob antiquitatem, quam etiam 

Simplicissima dicendi forma gatis indicat, nec a maiorum traditione 

habetur. Verum anno 1612 cum reformatione breviaril Benedietini 

in Helvetia hodiernae stili elegantioris pro prioribus Sunt asSump- 

tae."?6 Im Jahre 1612 wurde das alte Officium dur< ein beſſeres 

erſezt; wann es aber entſtanden iſt, weiß Abt Franz nicht mehr. 

Kuhn glaubte, es ſei ſhon um die Mitte des XV1. Jahrhunderts 

angeordnet worden.?" Das in der Einleitung ſc<hon erwähnte Attes- 

tatum gibt uns darüber eine befriedigende Antwort: ,... welc<eß 

Officium auß geheiß deß ho<w. Praelaten Chriſtophori erſtlich 

dur< einen Mr. Sebaſtianum Boſchium transferirt undt hernach 

durc<h einen Conventual deß Gottshauß allhie alſo distribuirt wor- 

den, wie dan bey beyligender abgezei<hneter Copy wohl zuo finden 

iſt.“38 Das Officium iſt unter der Regierungszeit des Abtes Chri- 

ſtoph Brunner (1574--94) eingeführt worden, und zwar deshalb, 

weil man unter dieſem Abte das Feſt der hl. Jda zu feiern be- 

gonnen hatte, wie wir dem Nokturngebet, das den Lektionen 

folgt, entnehmen können: „Adesto Servorum tuorum precibus et 

dona, ut cuius festa celebrare incepimus, eius precibus et 

auxilio Sublevemur."3? 

Meines Erachtens darf die Entſtehungszeit no<z enger begrenzt 

werden. Jn einem Kalendarium vom Jahre 1586 ſoll der Eintrag 
ſtehen: „S. Itao, patronae nostrae Summum, id est primae classis."2" 

Damals wird ihr Feſttag ſchon mit einem beſonderen Officium ge- 
feiert worden ſein. Im Jahre 1580 wurde die Confraternitas 
8. 1ddas gegründet und die hl. Jda zur Patronin erhoben.?* Daß 

die hl. Jda im Officium oft Patrona genannt wird, dürfte die 

Gründung der Bruderſchaft ſ<hon vorausſeßen, denn vorher wird 
dieſer Titel der hl. Jda nie beigelegt. Es war auc<h gegeben, die 
Feier der hl. Ida, zu deren Ehren man eine Bruderſchaft ein- 

gerichtet hatte, in größeren Ausmaßen zu geſtalten und ſie in die 

Feſte primae classis mit eigenem Officium einzureihen.?
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Zwei Stellen im Summarium ſcheinen unſerer Zeitbeſtimmung 
zu widerſprehen: „Psalterium Davidicum ex pergameno de anno 

1498, ad cuius finem habetur Hymnus vespertinus de Sancta Idda, 

quo peritis tradito respongum fuit: Hoc pgalterium 'in ieto magno 

volumine contentum, ex nostra inspectione iudicamus antiquissimum 

et utique confeetum de anno 1498 . ."*? Man mödte verjucht ſein, 

daraus den Schluß zu ziehen, um 1498 habe das Officium proprium 

ſhon beſtanden. Kodex Y 131 (Kantonsbibliothek Frauenfeld) 
ſhHeint mir mit dieſem Psalterium Davidicum identiſch zu ſein; 

denn wir finden dort am Sc<luſſe auf der letzten Seite den Ver- 

merk des Shreibers: „Finitus est liber iste feria gecunda post 

festum conceptionis virginis Mariae (10. Dezember) anno Domini 

1498 per fratrem Johannem Cocum, conventualem huius monasterii 

(Fiſ<hingen), IV. idus Decembres. Laus Deo." Nad dieſem Ein- 

trag des Schreibers folgt, von anderer Hand geſchrieben, der Veſper- 

Hymnus: Caeli cives applaudite (8 Strophen). Ebenſo wurde er 

in einem Chorale (Y 37, Kantonsbibliothek Frauenfeld) erſt nach 

dem perſönlihen Vermerk des Sc<reibers: „Completus est ille liber 

anno Domini 1517, 16. kal. Aug. (17. Juli) sub honorabili Domino 

Domino Johanne Mayli, abbate huius monasterii (Fiſchingen)“ auf 

dem achten Blatt der letzten Lage eingetragen. Hätte man um 

1498 und 1517 von dieſem Hymnus ſ<on Kenntnis gehabt, ſo hätte 

man ihn unterm 3. November eingereiht. Daß er am Sc<luſſe der 

Chorbücher n a < dem perſönlihen Eintrag der Sc<reiber ſich be- 
findet, beweiſt, daß er nac<hgetragen wurde. Als man um 

1580 das Officium zuſammengeſtellt hatte, wurde es teilweiſe auf 

die leeren Seiten älterer Chorbücher geſchrieben. 

Nac<hdem wir nun die Entſtehungszeit des Officium proprium 

beſtimmt haben, können wir die darin enthaltenen Matutin-Lek- 

tionen mit der Vita divae Iddae der Einſiedler-Handſchrift ver- 

gleichen. Beide ſtimmen wörtlich miteinander überein. Wir wieder- 

holen, daß auc< die Einſiedler-Handſchrift (Faſſung A) aus dem 

Ende des XVI. Jahrhunderts ſtammt. A.n. D. 85 (ohne Widmung) 

muß eine Abſchrift oder die Vorlage der Lektionen ſein, oder beide 

gehen auf eine gemeinſame Faſſung zurü>k. Die Einſiedler-Hand- 

ſchrift ſeßt eine alte Vorlage voraus: YVita divae 1lddae ex antiquis 
codicibus descripta. Auc<h über die Lektionen haben wir ſchon ver- 
nommen, daß ſie keine Neuſhöpfung darſtellen, ſondern von Seba- 

ſtian Boſchius „transferirt“ wurden, alſo haben auc<h ſie eine Vor- 

lage zur Grundlage gehabt. Wo iſt ſie?
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c. Bonſtettens deutſch-lateiniſ<e Überſeßung der Jda-Legende vom 
25. November 1481 und die Lectio matutina primi officii. 

Die Widmung, datiert vom 25. November 1481, die als Kopie 

des XYIIL/XIX. Jahrhunderts vor 1848 mit der Einſiedler-Vita 

verbunden wurde, beweiſt uns, daß Bonſtetten auch |<hon in dieſem 

Jahre, nicht erſt 1485 (Faſſung B) eine deutſch-lateiniſche Über- 

ſezung der Jda-Legende angefertigt hatte. In der Praefatio zur 

YVita et confraternitas s. Iddae wird auf ſie hingewieſen: (Albertus 

a Bonstetten) „ad pias preces Rmi Domini Henrici 1V., abbatis 

Fischingensis anno Christi millesimo quadringentesimo octogesimo 

primo vitam s. Iddae ex obsoleto, ut ipse in praefatione loquitur, 

(Germanico idiomate in Latinum traduxit." 

Der Ausdruts ex obsoleto iſt in der Widmung der Einſiedler- 

Handſ<rift zu finden, alſo muß dem Verfaſſer der YVita et confra- 

fernitas die Widmung der Faſſung A vorgelegen haben (nicht die 

Widmung der Einſiedler-Handſ<rift ſelbſt, fondern eine gleichlau- 
tende Vorlage). 

Der Verfaſſer der Vita et confraternitas bemerkt dann weiter 

unten, Bonſtetten habe ſeine Überſezung am 25. November 1485 
dem Abte von Fiſhingen gewidmet.** Die Widmung in Einſiedeln 

iſt datiert vom 25. November 1481. Da ja Tag und Monat mit 

den Angaben der Einſiedler-Handſchrift übereinſtimmen, in der 

Praefatio der Vita et confraternitas au< das Jahr 1481 ge- 

nannt wird, jo muß 1485 ein Drudfehler ſein. Dieſer Sc<luß 

wird erhärtet dur< die Tatſache, daß im „Leben der hl. Gräfin 

Sankt Jddä“, verfaßt von P. Joachim Seiler (1667) -- die Vita 
et confraternitas iſt eine von P. Adamus Widel 8. J. (ſiehe Sum- 
marium Nr. 10) hergeſtellte Überjezung der deutſc<hen Lebensbe- 

ſhreibung des na<hmaligen Abtes Joachim Seiler - 1481 als 
Widmungsjahr vermerkt wird, und zwar im gleihen Zuſammen- 

hange* wie in der Vita et confraternitas. Dieſer Drudfehler 
führte G. E. v. Haller, der die Vita et confraternitas zitiert, zu der 

falſmen Meinung: „Bonſtetten ſoll 1481 das Leben der hl. IJda aus 
einer alten unverſtändlichen deutſ<en Handſchrift ins Lateiniſche 

. überſetßt haben. Die lateiniſche Urkunde widmete er 1485 dem 
Heinric< 1V., Abt zu Fiſchingen.“** Dieſer Irrtum taucht dann 
wieder auf bei dem Wiler Hiſtoriker Sailer** und dem Einſiedler 
Konventualen Gall Morel.2* Jd betone dieſe Abhängigkeit der drei 

Genannten von der Vita et confraternitas s. Iddae, damit man 

nicht etwa meinen könnte, die Faſſung B vom Jahre 1485, wie wir
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ſie im Codex Fuldensis angetroffen haben, ſei auch in der Schweiz 

befannt geweſen. 

Bis jeßt iſt es mir no< nicht geglü>t, das Original oder die 
vollſtändige Kopie der erſten deutſch-lateiniſchen Überſezung Al- 

brechts von Bonſtetten zu finden, troßzdem Abt Franz um 1704 das 

Original no< geſehen haben ſoll.** 

Es drängt ſich nun die Frage auf: Könnte nicht vielleicht die 

Lectio matutina und die mit ihr übereinſtimmende Vita divae lddae 
der Einſiedler-Handſchrift irgendwie verwandt ſein mit der erſten 

bonjtettiſchen Jda-Legende ? 
Eine aufmerkſame Vergleichung der Faſſjung B (im Codex PFul- 

densis) mit der Vita divae Iddae und der Lecetio matutina beweiſt, 

daß Bonſtettens Legende vom Jahre 1481 direkt oder indirekt 

die Vorlage zur Matutin-Lektion und zur Einſiedler-Vita ge- 

weſen iſt. 

I< müßte die ganze Legende hier ausſchreiben, wenn ic<h meine 

Behauptung mit Belegen ſtüßen wollte. I< überlaſſe es dem Leſer, 
an Hand der im V. Kapitel vollſtändig wiedergegebenen Kopien die 

Richtigkeit meiner Überzeugung nachzuprüfen. Von der Einſiedler- 
Handſchrift wurde behauptet: „licet, 8it antiquissima, ut ex Scriptura 

et Stili Simplicitate agnoscere licet".?* Der Lateinkundige 

wird beim Durcleſen raſc<h die Erkenntnis gewinnen, daß der 

Stil der Faſſung A Bonſtetten nicht zur Unehre gereicht. Das 

allerdings muß zugegeben werden, daß Faſſung B eine verbeſſerte 
Ausgabe von A darſtellt, In B begegnen wir häufiger der direkten 

Rede und manche Gedanken ſind dort anſchauliher ausgedrückt. Die 
zweite Überſezung ſcheint mehr für humaniſtiſc<e Kreiſe berec<hnet 

geweſen zu ſein. Ausdrü>e wie: „At contra fidus Achates",* 
„olympiacum lesum Christum",5 „ut ignem fraude Plutonis 

exstinetum",3 „Socraticum vultum ostendebat",5? der fklaſſiſche 

Gruß* und die Anrede der Widmung,** die klaſſiſc<e Datierung,* 

der gewählte Stil begründen meine Vermutung. Vielleiht war 
Bonſtetten nic<ht ganz befriedigt von ſeiner erſten Überſetzung, ſo- 

daß er ſich zu einer zweiten entſchloß. 

Mit Re<ht trägt die Einſiedler-Vita den Zeitvermerk: „Ex 
antiquis codicibus descripta", denn ihre Borlage ſtammte ja aus 

dem vorhergehenden Jahrhundert und war, als man ſie umgoß, 

ſ<hon zirka 100 Jahre alt. 

Wurde nun im XYIIL/XIX. Jahrhundert die bonſtettiſche Wid- 
mung vom Jahre 1481 nur zufällig mit der Vita A.n. D. 85 ver-
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bunden oder hatte der Unbefkfannte, der die Widmung in dieſes alte 

Manuſkript einſ<ob, von anderswoher, vielleiht vom Original oder 

von einer direkten, unmiitelbaren Kopie der erſten bonſtettiſchen 

Faſſung, Kenntnis von der Zuſammengehörigkeit dieſer beiden 
Teile? Es fehlt das Beweismaterial, um hierüber eine Entſc<hei- 

dung zu treffen. Wir begnügen uns alſo damit, den Beweis er- 

bracht zu haben, daß Kuhn mit Recht die Legende der Faſſung A 

in Cinſiedeln als die bonſtettiſche bezeichnete. 

Eine Frage muß no< aufgeworfen werden: Weshalb iſt Faſ- 

ſjung A (Leetio matutina und Einſiedler-Vita) kürzer als Faſſung 

B? SGtellen wir zuerſt durc< eine Vergleichung mit B die fehlenden 

Partien feſt: 

X. Die Widmung (ſie wurde erſt im XYI11./X1X. Jahrhundert 
hinzugefügt) ; 

ß. Die einleitenden Worte zur Vita: „Legitur etenim apud ... 

fida chirographa" GSeite 63. 

Y. Die Lobeserhebungen im Kirchenſtil auf die hl. Jda: „Hec 

tandem Ssecundum naturo curgum tota Speculatrix divinorum ... 

cCoruscans et rebus admirandis" Seite 31. 

3. Der Wunderbericht: „Anno Domini 1440 odificia .. ." Seite 83. 

Die erſten drei Stellen haben Bonſtettens Überſezung vom 

Jahre 1481 nicht gefehlt. 

Für Stelle x zeugt die ſpäter mit der Vita verbundene Wid- 

mung. 

Für Stelle 3 ſpricht das nac< „Beata" eingeſchobene Wört<en 

„igitur", Seite 62. 

„Beata igitur Idda ..." - „[Igitur" deutet darauf hin, daß 

irgend ein Gedanke vorausgegangen ſein muß, ſonſt wäre es über- 

flüſſig. Igitur entſpricht der Partikel etenim in Faſſung B. Dort 

iſt ſie bere<htigt: „Legitur etenim": Woher kennen wir die Lebens5- 

geſ<hi<te der Hl. Jda, oder, ſtreng genommen, woher wiſſen wir, 

daß die Hl. Jda eine Gräfin von Kir<berg war? „Wir leſen 

es nämlid bei gewiſſen deutſchen ſchriftlichen Denkmälern. . .“ -- 

„Apud quedam monumenta (memorabilia) Germanica legitur" wurde 

unterdrüdt, „igitur", das ohne dieſen Zuſatz keinen Sinn mehr 

hat, jtehen gelaſſen. 
Abt Franz erwähnt dieſe Einleitungsworte: „Similiter ad ini- 

tium gsuae legendae (Bonstetten) asSserit annales et quidem anti- 

quos, referre s. Iddam ex comitibus Kirchbergensibus esse oriun- 

dam" 8 und bezieht ſie auf die Faſſung von 1481 und 1486.
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Für - haben wir den Beweis durc< Stellen des von Abt Franz 

(1704) verfaßten Collectariums: „Nam ill. monasterii Eingidlensis 

decanus, P. Albertus a Bonzstetten, Divam Iddam sSequentibus extollit 

elogiis de anno 1481: „Mira divinitatis Speculatrix, Sectatrix om- 

nium virtutum, regula puritatis, Speculum verecundiae, viduarum 

decor, honor feminei gexus, auetrix religionis, corona nobilitatisz, 

bonorum operum plena, gSeptimum caelorum firmamentum, in ecclesia 

Dei lucens et, miraculis clarescens."*?* „Quod autem peregrinatio ad 

D. Iddae Sepulerum git antiquissima testatur Pater Albertus a Bon- 

Stetten Saepius iam citatus annno 1481."* Faſſung B enthält dieſe 

Stelle: „ubi 8epulerum eius miraculoss a pleris etiam istuc peregri- 

nantibus conspicitur atque veneratur";8* die Vita der Faſſung A 

hingegen weiß nichts von Wallfahrten zur hl. Jda zu erzählen und 
do<h wird die darauf bezügliche Stelle für die Vita von 1481 bezeugt. 

Der Wortlaut findet ſi< im Memoriale: (Bonstetten appellat) „I1d- 

dam divinitatis Speculatricem, operatricem virtutum, religionis 

adauetricem et quasi Septimum firmamentum in ecclesia Dei fulgens, 

„quae plena miraculis (Sunt verba legendae) ad diem Sequentem ferias 

animarum ex hac luce avocata in ginu nostri carissimi Patris ac Do- 

mini Abrahae Suscepta est; eodem ipso die etiamnum annua eius- 

dem dies peragitur Fischingae, ubi Sepulta iacet in ecclesia iuxta 

altare gancti Nicolai, ubi eius Sepulerum hodiedum mi- 

raculogumamultigillucperegrinantibus visgitur 

et honoratur?"* Der Verfaſſer des Memorials kannte nur die 

erſtelateiniſche Edition Albrechts vort Bonſtetten, wie dies auch aus den 

Worten: „Divinitatis 8peculatrix, religionis adauetrix, Septimum fir- 

mamentum" hervorgeht und ſomit iſt der Paſſus: „ubi eius 8epul- 

erum . .. visSitur et honoratur" ein Ausſ<hnitt aus der Vita von 1481. 

Der Bearbeiter der Faſſung A hat hier einen bedeutenden Paſſus 
ausgelaſſen. An Stelle des Sc<hluſſes: „Haec tandem secundum na- 

turae cursgum (ſo ungefähr wird der Übergang gelautet haben) 

mira divinitatis 8peculatrix, Sgectatrix omnium 

virtutum ete"* hat er den Saß hinzugefügt: „ltague ex terris 

ad caelestia templa ... altare divo Nicolao dicatum."** 

Ob die erſte Ausgabe den Wunderbericht (Punkt 3) auch ent- 

hielt, kann ic< nicht feſtſtellen, da ich keine diesbezüglichen Hinweiſe 
gefunden habe. 

- Weshalb wurde nun Bonſtettens erſte Legende ſo arg ver- 
ſtümmelt ? 

In die Lektionen zur Matutin wird allgemein nur das Leben
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einer Heiligen niedergelegt. Über den ſpätern Kultus, über Wall- 

fahrten, über die Glaubwürdigkeit der Legende vernimmt man dort 

nichts. Der Zwe> der Lektionen beſteht nicht darin, eine mit Quel- 

len belegte Lebensbeſhreibung, eine Geſchichte der Verehrung zu 

bieten, ſondern zu erbauen. Die Lektionen werden möglichſt kurz 
gehalten, da ſie zum Vorloſen in der Kirc<he beſtimmt ſind. 

Als man nun um 1580 für das Feſt der heiligen Jda ein Pro»- 

prium ausarbeitete, übernahm man die erſte bonſtettiſc<e Legende, 

um ſie als Lektionen zu verwenden. Da aber dieſe Faſſung zu lang 

war und Partien enthielt, die den Rahmen dieſes Zwedes ſpreng- 

ten, ſo fürzte man und ließ alles, was ſich nicht auf das Leben 

der Hl. Jda bezog, ausfallen. 

Die Einleitung der Faſſung B: „Legitur etenim . .. apud chiro- 

grapha", die weitſ<hweifigen Lobeserhebungen am Scluſſe: „Mira 
divinitatis Speculatrix . . .", vielleicht auc<h den Wunderbericht, konnte 

man gut ausſchalten, ohne Nachteil für die eigentliche Vita. Die 

Tendenz, eine möglichſt knappe Lebensbeſhreibung zum BVorleſen 

in der Kirche herzuſtellen, war bei der Bearbeitung richtunggebend. 
Die Lektionen des Jahres 1612 (nac<h der Reform des benediktini- 

ſc<hen Breviers in der Sc<hweiz) erhielten dann eine no< kürzere 

Faſſung.** 
Da die Lobeserhebungen mit dem Schlußſatz verbunden waren, 

mußte man dieſen umändern. Man ſc<uf das Ende: „ltaque ex 
terris . .. commigravit ... ad altare divo Nicolao dicatum." 

Die Lectio iſt demnac<h keine Verſtümmelung, ſondern eine 
zwe>mäßige Überarbeitung der erſten Legende Bonſtettens. 
Dieſe iſt alſo in zwei Formen der Nachwelt überliefert worden: 
a. Unverfürzt als Legende mit Widmung (um 1704 no< vorhan- 
den); b. verfürzt als Lectio matutina. Die Herkunft der verkürzten 

Faſſung A ſcheint man ſpäter nicht mehr gekannt zu haben und man 

betrachtete ſie als Faſſung eines unbekannten Autors: 

a. „Habetur legenda de s. Idda Latino idiomate manuScripta in 

archivio Fischingens1, cuius auctor et initium ignoratur ..."** -- 

„Legenda Latina in archivio Fischingensi asServata, quae licet zit 

perantiqua et forte ipso Patre a Bonstetten anterior ..."*" 

b. Lectiones antiquae divini officii: „harum autem initium, ob 

antiquitatem . .. nec a maiorum traditione habetur."** 

Nicht nur die Lektionen, auch ein Teil der Antiphonen und Re- 

ſponſorien ſind Bonſtettens erſter Legende entnommen. I< wähle 

einige aus:
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Antiphona in Noeturnis: 

„Beatissima Idda, stirpe nobili procreata, matrimonio coniuncta 

fuüit cuidam comiti ex Toggenburg." 

„Ut pro lege coniugali fidelis esset, annulum ex auro Arabico a 

8SPpoNSO accepit." 

„Quem post aliquot tempus una cum vestibus radils Solis ex- 

poguit." 

„Fortunam ignorans venator annulum longo tempore quasi Suum 

gestavit." 

„Dlustris comes: Nescio quid rei est? Nam annulum uxoris tuae 

pronubum venatoris digito affixum conspex1." 

R. „Comes arripiens beatam Iddam de editiore arcis Suae parte 

in locum, Rappenstein dietum, horrore plenum ac asperum, deijecit." 

V. „Furore magno et oestro quodam percitus comes arreptam 

lddam coniugem." 

Antiphona ad Laudes: 

„Laus Deo beatisque seuperis, coniugem tuam huius adhuc lueis 

usura fru..." 

„Respondit comes hoc non esse credendum, Siquidem, misi in mille 

partes distracta, terram non attigerit .. ."** 

Nac<hdem wir uns überzeugt haben, daß die erſte Legende Bon- 
ſtettens um 1580 für den Gottesdienſt hergerichtet worden war, 

begreifen wir die ſ<on erwähnte Ausfſage im Attestatum vom 

Jahre 1600: ,. .. wel<hes Officium auß geheiß deß ho<hw. Praelaten 
Chriſtophori erſtlih dur<; einen Mr. Sebaſtianum Boſchium 

transferirt undt hernach dur< einen Conventual des Gotts- 

hauß allhie alſo diſtribuirt worden, wie dan bey beyligender ab- 

gezeihneter Copy wohl zuo finden iſt.“"* Magiſter Seb. Boſdhjius 

brauchte zum Teil -- für Hymnen, Gebete uſw. mußte der Text erſt 

geſchaffen werden -- keinen neuen Text herzuſtellen, ſondern er 

fkonnte ihn aus einer ſchon bekannten Vita transferieren, entneh- 

men. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Einſiedler-Vita von der 
Hand unſeres Magiſters Boſchius ſtammt. Nachdem Boſchius Bon- 

ſtettens Legende ſo verkürzt hatte, daß fſie horfähig geworden war, 
wurde ſie von einem Fiſchinger Mönc< in ac<ht Abſchnitte zerlegt und 
je vier davon der erſten und zweiten Nokturn zugeteilt. Auch die 

Antiphonen und Reſponſorien wurden nac<h benediktiniſchem Ritus 
den einzelnen Pſalmen zugewieſen.



Die Jda von Toggenburg-Legende 47 

d. Die Vorlage zu Bonſtettens Überſetzungen. 

In ſeinen Widmungen bemerkt Bonſtetten, er habe nicht wöri- 

li<, jondern dem Sinne folgend überſeßt. 

Faſſung C und die zwei Überſezungen Bonſtettens müſſen direkt 

oder indirekt auf eine gemeinſame Vorlage zurü>gehen. Dafür 

ſprehen die Tatſachen: 

x) In A, B und C folgen die einzelnen Handlungsmomente in 

gleicher Ordnung; 

6) in B und G ſind die Wunder in der gleihen Reihenfolge 

aufgezählt ; 

y) in B lautet die Einleitungsformel: „Legitur“, in C: „Wir 

leſent“ ;? 

8) in B und C wird der Brand des Kloſters Fiſchingen irrtüm- 

liherweiſe ins Jahr 1440 verlegt ;? 

e) in G antwortet der vom Tode erwe>te Graf in gebundener 

Form: 

„Ita, nim hin das liecht von miner hand! 
Von Toggenburg bin ich genant.“ 

Auch Bonſtetten bemerkt in B: „Mortuus ... eamque (Itam) 8ic 

affatur in rithmo: 

„Accipe, Ita, lumen, quod tibi accendi! 

Nomen ex Toggenburg comitis est mihi."73 

c) In B und € werden gleiche Gedanken durc< gleiche Wendun- 

gen ausgedrü>kt. I< hebe nur einige hervor: 

S. 62: der was geſeſſen uff der qua antiquum Toggenburg - -- 
alten Toggenburg -- =- p. 69 

S. 62: Als es gewonlich iſt unzs ut ingenui tales sibi congue- 
der großen heren, - -- Vere -- -- 

S. 62: Nun fügt es ſi< aines Contigit semel -- -- 

mals =- - 

S. 64: burg -- -- burgum 7* -- -- p. 63 
S. 64: ſtieß den ring an ſin eum digito imponens -- -- 

hand - - 

S. 66: in dem fall -- -- In eodem casu -- -- 

Stellen wir C der Faſſung A gegenüber, ſo finden wir, daß ſich 

auch hier gewiſſe Wendungen gleichen. I< laſſe einige folgen, ſelbſt- 

verſtändlic nur ſol<he, die in B anders wiedergegeben ſind:
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S. 62: -Nun iſt ain groſſ| tobel-- Verum magna vallis - -- 

S. 64: da er die jungen rappen ubi pullos habebat -- -- 

hatt; 

S. 64: do in ander knecht Quod cum alii famuli conspi- 

ſahent =- -- cerent - - 

S. 68: denn allain der wurgen-- mnullo alio esu nisi terrae radi- 
eibus -- - 

S. 70: Daz glob ich nit - -- hoc non esse credendum -- -- 

S. 76: ſunderlich mit ſ<hre&en -- praegertim vero horribiles terro- 

128 =- = 

S. 78: der vor ain her von Tog: qui comes ex Toggenburg fue- 

genburg waz geſin =- -- rat - - 

3. Bonſtettens deutſ<e Bearbeitung der Jda- 

Legende vom 26. Dezember 1486. 

a. Jdentifizierurng der deutſ<hen Legende des Albrec<ht von Bonſtetten. 

In ſeiner Vorrede zum Jda-Büchlein vom Jahre 1667 erwähnt 

Joac<him Seiler eine deutſ<e Ida-Legende, die Bonſtetten verfaßt 

und am 26. Dezember 1486 der Übtiſſin Anna Schenkin von Landegg 

und dem ganzen Konvent des Gottshauſes Magdenau zu einem 

Neujahrsgruß überſandt haben ſoll. 

Laut einer Antwort vom 19. Oktober 1891, die A. Büchi, der 

Biograph und Herausgeber der Briefe und ausgewählten S<rif- 

ten Bonſtettens, von der damaligen Übtiſſin 3r. M. Franziska er- 
halten hatte, war damals im Kloſter Magdenau weder die Vita 

no< die Widmung vorhanden,"* ſodaß es den Anſc<hein hat, beide 

ſeien als verſchollen zu betrachten. Vom Widmungsſc<hreiben habe 
ic< nicht die geringſte Spur gefunden, die Vita hingegen hat ſich 

meines Erah<htens in wenig veränderter Form der Gegenwart er- 
halten. 

Das Zummarium verweiſt auf eine bis jezt no< nicht ein- 
gehend beſprohßene Legende: „Magnum folium in pergameno ad 
usum tabellao confectum vetusto caractere Germanico deseriptum 

cum titulo: „Sequitur legenda vera Seu vita reverendisgimae carae 

et beatae Idae“; quo tradito dominis peritis ad examinandum dixe- 

runt: Hoc folium, cum jam pergamenum videatur tendere ad nigredi- 

nem propter antiquitatem et ceteris inspectis iudicamus egge anti- 

quisgimum et Subiunxit rev. d. custos: Ego quidem iudico hoc folium 

longe ante duo Saecula ab hinec fuisse Scriptum,
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quia in archivio meae collegiatae adsunt plura 8similia folia de- 

Scripta in XIV. gaeculo et, habent eandem formam, caracterem et 

structuram et Sic erat tenor illius aevi."7* Aucdh das ſhon erwähnte 

Attestatum zitiert eine Legende und beſchreibt ſie: „Allein ein 

Tafell ſo St. Idden Legendt mit angehen>ten Wunderzeichen 

begrift, na< überbliben.“?" All dieſe Merkmale paſſen auf eine 
Legende im Kantonsarc<hiv Frauenfeld. Sie iſt einſeitig in deut- 

ſher Sprache auf ein Pergament (58 X 76 cm), nac<h Art einer Ta- 

belle, geſ<rieben. Ihre Überſchrift lautet: „Hernac< volgt die le- 

gent und warhaffte geſ<icht der hohwürdigen, lieben und ſäligen 

frowen ſant Yta.“ Der Legende ſind eine Anzahl Wunder bei- 

gefügt. Meines Erachtens iſt dieſes Frauenfelder Pergament, das 

früher in Fiſchingen war, identiſc<; mit jener Handſ<rift, die vom 

Summarium und vom Attestatum angeführt und beſprochen wird. 

Dieſe Frauenfelder Legende (C1 XV, Sign. 9, Nr. 12) iſt un- 

datiert und namenlos. Ihr Schreiber und die Zeit ihrer Nieder- 

ſ<hrift kann mit Hilfe einer andern Pergamenthandſchrift (C1.1, 

Sign. 2, Nr. 2) beſtimmt werden. Dieſe befindet ſich jet gleichfalls 
im Archiv in Frauenfeld -- früher auc< in Fiſchingen -- hat 

die gleihe Größe wie das Pergament mit der Jda-Legende, 
enthält die Gründungsſage des Kloſters Fiſhingen, wörtlich der 

Lirer-Chronik entnommen, und die Statuten der Jda-Bruderſchaft. 

Sie iſt unterzeichnet: „Joſue Dolder von Glarus, ſc<hryber zu Tann- 

egg und Viſchingen, Burger und ſeßhaft zu Wil 1583.“ Eine Sc<rift- 

vergleichung dieſer beiden Handſchriften ergibt, daß beide von 
gleiher Hand und um die gleiche Zeit geſ<hrieben wurden: 1583 

von Joſue Dolder, der von 1583--96 Sed>elmeiſter der Jda-Bruder- 

ſc<haft war.78 Abt Franz kannte dieſe Legende ebenſalls: „Exhibetur 
legenda s. Iddae cum assignatione miraculorum idiomatis Germa- 

nici a praenobili d. losue Dolder, notario publico et Scriba dicasterii 

Tannegg in pergameno descripta anno 15837 et, lignea tabula, in 

qua imago s. Iddae depicta visitur, inelusa. Haec legenda, quia 

jussu d. abbatis Christophori ex antiquis codicibus est descripta, 

apud omnes maximam habet auctoritatem et reverentiam."8*? Das 

Summarium erwähnt den Namen Dolder nirgends. Der Custos 
collegiatae, der um 1723 das magnum folium in pergameno jogar 

dem XIV. Jahrhundert zuſchrieb, ſ<eint daher vom Screiber der 

undatierten und namenloſen Handſchrift keine Kenntnis gehabt zu 

haben. Sein Urteil vermag uns nicht zu binden, denn um 1700 
war die Palaeographie und die Handſchriftenvergleihung no< zu 

4
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wenig entwikelt. Mehr überraſcht uns das Urteil, das der Kon- 

vent von Fiſchingen im Attestatum um 1600, alſo erſt 17 Jahre 

nac< der Niederſchrift, über das Alter dieſer Handſchrift fällte.*! 

Weil die Handſchrift keinen Schreibervermerk aufweiſt, jo mag man 
ſic des Schreibers zeitweiſe ni<t mehr erinnert haben. Auc< hat 

fi< in der Überſchäßung dieſer Handſchrift ſicher das Beſtreben -- 
bewußt oder unbewußt -- geltend gema<t, möglic<ſt alte Belege 
für die vermeintliche hiſtoriſc<e Treue der Legende zu finden. IJ< 

glaube daher an der JIdentität der Frauenfelder Legende mit jener, 

die wir im Summarium und im Attestatum verzeichnet finden, feſt- 

halten zu können. 

Abt Franz bemerkt, die Handſc<rift mit der Legende ſei ex anti- 

quis codicibus descripta. 

Vergleichen wir dieſe neue Faſſung -- ic<h nenne ſie D -- mit 

B und A, Jo müſſen wir zur Erkenntnis kommen, daß ſie deren ſehr 

oft wortgetreue Überſetzung iſt. 
In A finden wir die Gtelle: „Ildda 6 stirpe nobili comitum 

Kirchbergensium prognata, quorum dicio, genus et nomen 

maximis adhuc apud Suevos claret honoribus." D bringt folgende 

Überſeung: „Yta, welche geporen iſt uß dem edlen geſ<läht der 

grafen von Kil<hberg, der (-deren) herrſ<aft, jſtamm und 

nam nach in dem land Shwaben in hochen eeren geſechen würdt.“*? 

Die Abhängigkeit der deutſ<en Legende von A iſt offenſic<tlich, 
B hingegen hat hier nicht auf D eingewirkt, denn bei B lautet der 

entſprechende Paſſus: „Ita fuerit ex comitibus illis de Kirchberg orta, 

quorum dominium apud Suevos et hodie conspicitur ingenti honore 

coruscans." Hinſichtli< einer andern Gtelle iſt das Abhängigkeits- 

verhältnis umgekehrt. Der Sat aus B: „Est quedam vallis, bur- 
gumpropemodumecircumeirca, 8pinosa et hispida valde, 

Rappestain appellata" iſt in D überſeßzt mit: „Nun iſt ain groß tal, 

I<mier uff alleort und end der burg, genant Rappen- 

ſtain, umgäben von dornen und anderm gewächs“, ſodaß der Ver- 
faſſer von D auch B gekannt haben muß, denn hierin weicht D etwas 

von A ab: „Verum magna vallis montibus Rappenstein nominatis 

est interiecta multitudine veprium aspera et quodammodo inaec- 

ces8a" (A).83 Das genügt, um D fowohl von A, als auch von B ab- 

hängig erſcheinen zu laſſen. Faſſung D hat aber auc< eine Redak- 
tion, die gleichlautend iſt wie C, zur Vorlage gehabt, wie eine 

Vergleichung von D mit C ergibt. J< verweiſe auf das V. Kapitel 

dieſes Teiles.
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Da 1) von A, B und C abhängig iſt, ſo hat Dolder entweder alle 

drei Vorlagen benußzt und daraus eine vierte Legende gemacht oder 

er bediente ſich einer Vorlage, in der die drei Faſſungen ſchon ver- 

einigt waren. Der erſte Fall hat wenig Wahrſcheinlichkeit für ſich, 

da er zu verwicelt iſt. Zudem haben wir nirgends einen Hinweis, 

der die Anſicht begründen könnte, Faſſung B ſei in Fiſchingen be- 

fannt geweſen. Dolder ſc<heint eine einzige Vorlage ausgeſchrieben 

zu haben, die alle drei Faſſungen verarbeitet enthielt, und Urheber 

dieſer Vorlage kann meines Erachtens nur Bonſtetten geweſen 

ſein, der A und B verfertigte und als Vorlage eine Faſſung be- 
nußte, die G gleichfam. D muß eine Kopie der gejuchten Bearbei- 

tung der Jda- Legende des Albrecht von Bonſtetten fein, die er am 

26. Dezember 1486 der Übtiſſin von Magdenau widmete. JIſt Bon- 
ſtetten der Verfaſſer, dann verwundern wir uns nicht mehr, daß 

wir in D Anklänge an A, B und C finden. Gewijſe Ünderungen 

hat ſic< Dolder geſtattet und den Wunderbericht um einige Wunder 
aus jeinem Jahrhundert vermehrt. 

Laut Colleetarium war Bonſtettens deutſ<e Jda-Legende mit 
einem Bildnis der hl. Jda geſ<müct: 

„Confirmant cultum ganetae patronae nostrae immemorialem 

antiquis8imae 1magines a Malioribus nostris Semper cum 

radiis et gloria eirca caput pictae et sculptae, quemadmodum videre 

licet, in Vita a Patre Alberto a Bonstetten anno 1486, et publicis 

typis commissa ab ips0o auctore anno citato. In hac enim S8. 1Idda 

cum candela a daemone exstincta repraegentatur" (Y 684, pag. 47). 

Der Nachweis, daß die Gegenwart mehr oder weniger veränderte 

Kopien aller Redaktionen der Jda-Legende Albrechts von Bon- 
ſtetten beſitt, dürfte erbracht ſein. 

Bonſtetten ſoll jeine erſte und dritte Legende (1481/86) im Dru> 
herausgegeben haben.** Bis jetzt iſt es mir no< nicht geglüdt, 

Spuren eines Inkunabeldru>kes der Jda-Legende zu entde>en. 

v. Die Interpolation des Namens Heinrich und der Jahreszahl 1179. 

Von den fünf Handſc<hriften, wel<e die Jda-Legende enthalten, 
weiſen zwei --- die jüngſten -- den Namen des Gatten der hl. Ida 
auf, indes die drei andern aus der Wende des XY. Jahrhunderts 

nur allgemein von einem Grafen von Toggenburg ſprechen. Dieſe 
auffallende Erſcheinung drängt mir die Annahme auf, der Name
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Heinrich ſei in den zwei jüngſten Handſchriften interpoliert worden, 

zumal dieſer Name bei den Grafen von Toggenburg durc<haus nichi 

heimiſch war. Es iſt höc<ſt unwahrſcheinlic<, daß Bonſtetten in der 
erſten (A) und dritten (D) Redaktion den Namen Heinric<h genannt, 

in der zweiten (B) ihn aber ausgemerzt habe. Zudem überraſcht es 

uns, daß auch in einer Antiphon zur Matutin, die do< nur Säße 

der Lektion wiederholt, dieſer Name nicht vorkommt: „Beatissima 
1ldda, Stirpe nobili procreata, matrimonio coniuneta fuit cuidam 

vomiti ex Toggenburg." 

Wolfgang Lazius in: „Ds aliquot gentium migrationibus ... 

libri X11." vom Jahre 1555 gab dem Namen Heinrich keinen Raum: 
„Celebratur haec nobilissima prosapia et Itha, comitis a Dokenburg 

coniunx, ob vitae continentiam et miracula in numerum Sanctforum 

relata." 8> 

Der Einwand, im „Chronicon episcopatus Constantiensis: In- 

choatum a Jacobo Manlio"** (geſchrieben 1519) werde der Name 

Heinrich genannt, wird hinfällig dur< die Tatſache, daß dieſer 
Paſſus im 4. Appendix vom Herausgeber Piſtorius (1607) ſtammt. 

Nachweisbar tau<ht der Name Heinrich in Beziehung zur hl. Jda 

zum erſtenmal 1562 auf im deutſ<hen Martyrologium*"7 des Adam 

Walaſſer, der das lateiniſ<e Martyrologium überſetzte und auch 

aus andern Büchern „etliche ding gezogen“.*8 Er widmet ſein Werk 

den Herren Georgius und Markus Fugger, Herren zu Kirchberg 

und Weißenhorn, ſeinen gnädigen Herren. Infolge dieſer engeren 
Beziehungen zu den Rechtsnahfolgern der ausgeſtorbenen Grafen 

von Kirchberg (1510) auf der Graſſchaft Kir<berg glaube ic<h den 

Sd<luß ziehen zu dürfen, Walaſſer habe ſic< eingehender mit dem 

Leben der hl. Jda, der angeblichen Gräfin von Kirchberg, beſchäf- 
tigt und er habe den Namen Heinrich dem Turnierbuc<h des Rüxner 

vom Jahre 1532 oder der Sc<hweizer Chronik von Stumpf (1548) 
entnommen. 

Georg Rüxner, der Verfaſſer des vielberufenen Werkes: „An- 

fang, Urſprung und Herkommen des Turniers in Teutſcher Nation“ 
(Simmern 1532), das durch ſeine fabelhaften, lügneriſchen Angaben 
im Gebiete der Genealogie ſo viel Unheil angerichtet hat **--Tſchudi 
ſchreibt: „Mich wundert an Sebaſtianum Münſterum* und etliche 

Gelerte, daß ſi diſem Fabelwerk Glouben geben und in ire Bücher 
etwaß daruß ingeflikt“? -- dieſer Rüxner berichtet, Heinrich von 

Do>enburg** habe im Jahre 1179 dem elften Turnier in Köln bei-
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gewohnt, do<c nennt er dieſen gleichen Grafen -- die JIdentität er- 

gibt ſiH aus dem Zuſammenhang -- kurz nachher Heinrich von 

Dedkelnburg.*? Fürs Jahr 1150 iſt ein Graf Heinrich von Tedlen- 

burg bezeugt,*?* ſodaß „Heinrich von DoFenburg“ eine Verſ<hreibung 

ſein muß. 

Stumpf, der ein „Thurnierbuo<“ erwähnt** -- gewiſſe Einträge 

ſ<hließen jeden Zweifel aus, daß er nicht ans Rüxnerſche geda<t -- 

überliefert, dem Turnierbuch folgend: „Graf Heinric< gruonet umb 

das jar Chriſti 1179“'98 Doc<h iſt wohl zu bemerken, daß weder 

Rüxner no< Stumpf die Gattin dieſes Grafen nennen. 

Es mußte ſelbſtverſtändlic< ſ<on längſt unangenehm empfunden 

werden, daß die Jda-Legende den Namen des Grafen nicht kannte. 

Dieſer Mangel wurde nun behoben, indem Adam Walaſſer die Le- 

gende durc< Einfügung des Namens Heinric< ergänzte. In der 

„Zimmeriſhen Chronik“, wenige Jahre nac< dem Erſcheinen des 

deutſ<en Martyrologiums verfaßt (1564--66), wird nun der vom 

Tode auferwe>te Graf mit dem Gatten der Hhl. Jda identifiziert 

und au< Heinrich geheißen.*" 

Als im Jahre 1580 die Lektion für das erſte Officium der 
hl. Jda hergeſtellt und 1583 Bonſtettens deutſ<e Redaktion ab- 

geſ<rieben wurde, lag es nahe, in dieſe Legenden ebenfalls den 

Namen Heinrich einzufügen. 

Bis 1583 werden in den Legenden no<h keine genauen Lebens- 

daten der hl. Jda angegeben. 

Caniſius iſt der erſte, der 1590 zu berichten weiß: „Heinrich 

lebte als man nac< Chriſti Geburt geſhrieben 1179.“*?8 Natürlich 
hat Caniſius dieſe Jahreszahl dem Shwindelwerk des Rüxner ent- 

nommen. Alle übrigen Lebensdaten der hl. Ida, die heute no< 
geläufig ſind, gruppieren ſic um die Jahreszahl 1179. Später 
werde ich mich darüber no< zu äußern haben. Hier möcte i< nur 
einprägen, daß ſowohl der Name Heinric<, als au< die Jahres- 

zahl 1179 -- Grundlage der übrigen Jahreszahlen -- auf das lüg- 

neriſ<he Mac<werk des Rüxner zurügehen. J<h bin weit davon 

entfernt, jene, die Rüxners Turnierbuch benutten, der Lüge zu be- 

zihtigen; hö<hſtens muß man ſie der Kritikloſigkeit beſ<uldigen.
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1V. Kapitel. 

Die Urlegende. 

Wir haben ſchon den Beweis zu erbringen verſucht (111.2d), 

daß Bonſtettens Bearbeitungen, ſowie die Jda-Legenden der 

St. Galler- nnd Überlinger-Handſc<hrift direkt oder indirekt auf eine 

gemeinſame Vorlage zurükgehen und der Wortlaut der 

Faſſung D hat uns in dieſer Anſicht beſtärkt (111. 33). Mit Gewiß- 
heit dürfen wir auc<h aus den ſchon erwähnten Gründen (111.2 q, 

3a2) den Sc<luß ziehen, der Wortlaut der heute verſchollenen Vorlage 

ſei uns durc< die Handſchriften 603 (St. Gallen) und 1 (Überlingen) 

erhalten geblieben. Das „Leben der Shweſtern zu Iöß“ in Kodex 

603 zeigt uns, wie ſi< die Shreiberinnen ſklaviſch an ihre Vorlage 

tklammerten.! 

Folgenſ<wer iſt die Frage: Aus welcher Zeit ſtammt die von 

Bonſtetten benußzte Vorlage? Die Legendenbekenner ſind ſich der 
Tragweite dieſer Frage bewußt und ſie haben ſi< bemüht, Gründe 

ausfindig zu machen, wel<he für das hohe Alter der Vorlage Bon- 

ſtettens zeugen ſollten. Der Wunſ<, ihre Tradition durch deren 

ſcheinbar ehrwürdiges Alter gegen Anzweiflung zu ſchützen, ſcheint 

den Bli> der Legendenverteidiger bedenklich getrübt zu haben. 

Seitdem Joac<him Seiler den Ausdru> aus Bonſtettens erſter 
Widmung: „ut vitam divas Iddae ex obs8oleta lingua (Ger- 

manica Lating redderem" durg; „auß verblichner TIeut- 

ſ<er Sprad“? wiedergegeben hat, iſt dieſe Überſetzung kritiklos 
zur Grundlage kühnſter Hoffnungen gemac<ht worden: „Dieſe Bio- 

graphien (Bonſtettens Vorlage) können alſo wohl aus dem Jahre 

1300--1400 ſtammen, wenn ſie nicht no<g früheren Datums ſind.“* 
Obsoletum hat allerdings die Bedeutung von „verblichen“, 

„veraltet“, aber Bonſtetten läßt in ſeiner erſten Widmung deutlich 

durc<hbliken, daß er ſeine lateiniſ<e Legende nicht zu einer 
„alten Vorlage“ in Gegenſaß ſtellt, ſondern zur deutſ<hen 

Legende. Dieſe |pra<li<e Gegenüberſezung wird von Bon- 

ſtetten no< ſtärker betont, indem er weiter unten beifügt: „Nec 

rom Hobraica, Gracca et Latina lingua dignam diu differen- 

dam esse duxi." Zudem Ffann „lingua“" niemals „Vorlage“ 

heißen. Bonſtetten verſtand das Wort „obsoletum" im Sinne von: 
„gemein“, „alltäglic<h“. Er überſetzte die Jda-Legende, die 

er auch der Übertragung ins Hebräiſche und Griechiſche würdig hielt,
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von der gemeinen, alltäglichen, deutſ<hen (Mutter-) 
Sprache in eine Fremdſprache, ins Lateiniſc<e. Daß wir uns mit 

dieſer Deutung nicht im Irrtum befinden, beweiſt uns die ent- 
ſprehende Stelle in der zweiten Widmung: „ut eam (legendam) e x 

materna noSsStra lingua in Latinam converterem." 

Kreienbühler ſ<loß aus der Überſchrift: „Vita divae 1lddae ex 

antiquis eodieibus deseripta", die, wie wir ſc<hon bemerkt 

haben, in der Einſiedler-Vita als Titel erſheint, Bon- 
ſtetten habe aus alten Bücern ſeine Legende entnommen. 

Kreienbühler und ſeine Abſchreiber haben nicht beachtet, daß 

die Einſiedler-Vita nur eine zwe>dmäßig überarbeitete Kopie 
der erſten Legende Bonſtettens aus dem Ende des XVl1. Jahr- 

hunderts darſtellt und daß dieſer Vermerk ſi< eben auf das 
Original beziehen wird, keineswegs aber von Bonſtettens Feder 

ſtammt. Dieſe Anſicht wird auc< nicht widerlegt durc<g die Be- 
hauptung des Abtes Franz Troger: „Similiter ad initium 8uae 

legendae (Bonstetten) asserit annales, et quidem antiquos, 

referre S. Iddam ex comitibus Kirchbergensibus esse oriundam."* 

Dieſe Stelle berücſichtigend, haben wir früher ſchon zugegeben, 

daß Bonſtetten auc<h im Einleitungsſaß ſeiner erſten Legende (1481) 

Shriftſtüde, die ihm als Quelle dienten, erwähnt habe,* aber wir 

beſtreiten -- die entſprehende Stelle der zweiten Überſezung (1485) 

berechtigt uns hiezu --, daß ſich Bonſtetten erläuternd über das 
Alter ſeiner Vorlage ausgeſprohen habe. Der Zuſaß: „et quidem 

antiquos" muß als eine perſönlihe Bemerkung des Abtes Franz, 

der ſic< durc<h die falſ<e Deutung des Wortes: ex 0 bsoleta lin- 

gua ſeiner Vorgänger zu dieſer Anſicht verleiten ließ, betrachtet 

werden. 

Gerade weil Bonſtetten es unterläßt, ſi< über das Alter ſeiner 
Vorlage zu äußern,?* dürfen wir vermuten, ſeine Vorlage ſei jün- 
gern Datums geweſen, denn Bonſtetten hätte es ſich kaum nehmen 

laſſen, die Glaubwürdigkeit ſeiner Legende dur< einen Hinweis auf 
das hohe Alter ſeiner Vorlage -- ſofern dies der Wahrheit ent- 

jpro<hen hätte -- zu verteidigen. 

Da keine Gründe geltend gemacht werden können, welc<he die 
Annahme, Bonſtettens Vorlage ſei auc< als Original der 
Urfaſſung, nicht bloß als deren Kopie zu bewerten, zu bean- 
ſtanden, geſ<weige denn zu widerlegen vermöhten, ſo ſind wir 
imſtande, die Abfaſſungszeit der Urlegende annähernd 
zu beſtimmen.
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Sowohl Bonſtettens zweite Überſezung als auc<h die Legenden 

der St. Galler- und Überlinger-Handſchrift verlegen den Brand des 

Kloſters Fiſhingen ins Jahr 1440 (ſtatt 1410), ſomit muß auch die 

Vorlage, die Urlegende, ſc<on dieſen Jrrtum aufgewieſen haben 
und ſie kann demnach erſt na< 1440 verfaßt worden jſein. 

Der Einwand, die Jahreszahl 1440 tauc<he erſt im Wunderbericht 

auf und es ſei möglich, daß dieſer jünger ſei als die Bita, wird 

entfräftet dur< den in der Lebensbeſchreibung jelbſt vorkommenden 

Saßz: „Nun was ain frowen cloſter ze Viſchingen.“"“ Zur Zeit der 

hl. IJda war ein Frauenkloſter in Fiſchingen, zur Zeit der Abfaſ- 

ſung der Legende nicht mehr. Nach 1410 wurde das Frauenkloſter 

nicht mehr aufgebaut. Die Vita muß alſo auc<h erſt na<4 1410 ver- 

faßt worden ſein. Ein Kompilator würde ſich vor 1410 geäußert 

haben: „Nun iſt ain frowen cloſter ze Viſc<hingen.“ Wir haben 

keinen Grund, an der gleichzeitigen Abfaſſung der Vita und 

des Wunderberichtes zu zweifeln. 

1440 kann weder ein Hörfehler (1440 klingt völlig anders als 

1410) no< ein Schreibfehler (MCCCCXXXX oder MCCCCXL ſtatt 

MCCCCX!) des Legendenkompilators ſein, ſondern wir müſſen 

glauben, der Verfaſſer der Urlegende habe bewußt die falſche An- 

ſiht verfoc<hten, Fiſchingens Kloſter ſei im Jahre 1440 durc<h eine 

Feuersbrunſt zerſtört worden. Dieſer Irrtum in der Zeitangabe 

findet eine befriedigende Erklärung in der Tatſache, daß gerade 

im Jahre 1440 der Bruderkrieg um das Erbe des letzten Grafen 

von Toggenburg (geſtorben 1436) ausgebro<hen war. Da es Zür- 

< e r geweſen waren, welche im Jahre 1410 Fiſchingen verheert 

hatten, jo verwundern wir uns nicht, daß der Legendenkompilator 

die Meinung vertrat, Fiſhingens Kloſter ſei zur Zeit des alten 

Zürichkrieges von den Flammen verzehrt worden. Da es den An- 
ſchein hat, der Legendenkompilator habe die wahren geſchichtlichen 

Zuſammenhänge nicht mehr klar erfaßt, ſo ſehen wir uns gezwun- 

gen, eine gute Spanne Zeit zwiſchen dem angeblichen Jahr der 

Zerſtörung des Kloſters Fiſchingen und der Zeit der Abfaſſung der 
Jda-Legende verfloſſen zu denken; ja, der Jrrtum läßt ſich um ſo 
eher begreiſen, je näher wir die Abfaſſungszeit und die Zeit der 

erſten Überſezung durch Bonſtetten (1481) zuſammenrü>en. Wir 

haben guten Grund anzunehmen, die JIda-Le- 

gende ſei in den ſiebziger Jahren des XV. Jahr- 

hunderts entſtanden Ein Beweismoment zugunſten dieſer 

Annahme dürfen wir gewiß in dem Umſtand erbliken, daß der Abt
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von Fiſ<hingen den berühmten Einſiedler Humaniſten um eine 
Überſeßung bat, die der jungen Legendezu eini- 

gem Anſehen verhelfen ſollte. Die meiſten und nam- 

hafteſten Schriften Bonſtettens waren bereits erſchienen und hatten 

ſeinen literariſchen Ruſf bis weit über die Grenzen unjeres Landes 

begründet. Seine Bearbeitung der Meinrads-Legende vom Jahre 
1480 und andere Scriften hagiographiſ<en JInhaltes ließen ihn 

für die Überſezung und Ausgeſtaltung der Jda-Legende als ganz 
beſonders geeignet erſcheinen 8 Für die damalige, immer noch 

fritifloſe Zeit, genügte das Anſehen des Benediktiners von Ein- 

ſiedeln, um ſeiner Überſezung den Schein geſchichtlicher Treue zu 

verleihen, und der Abt von Fiſchingen, au< ein Kind ſeiner Zeit, 
modte ſich von einer Bearbeitung der Jda-Legende durc< Bonſtetten 

mit Re<ht große Erwartungen für deren Ausbreitung gemacht 

haben. Mit aller Entſc<iedenheit aber müſſen wir die modernen 

Legendenverteidiger auf den Fehler hinweiſen, den ſie begehen, 

wenn ſie Bonſtetten als glaubwürdigen Zeugen und Forſcher der 

Jda-Legende auszubeuten verſuchen. Die Tatſache, daß Bonſtetten 

die irrige Zeitangabe ſeiner Vorlage nicht berichtigte, beweiſt, daß 
er keine Nachforſ<ungen über den geſchichtlihen Wert ſeiner Vor- 

lage anſtellte. Zudem betont Bonſtetten in den Widmungen ſelbſt, 

er habe mit eilender Feder, currente quidem calamo, quam 

prepropers, überſetßzt. Wer ſeine Widmungen aufſmerkjam und einfüh- 

lend lieſt, wird ſich des Eindru>es nicht entziehen können, Bonſtetten 

habe auf die Form ſeiner Legende das Hauptgewicht gelegt. Eine 

„legenda amoena et bene expolita" wollte er ſ<affen. Nac der Auf- 
faſſung des Mittelalters und no< des Frühhumanismus ſc<einen 

ſic oft die Begriffe „wahr“ und „formvollendet“ zu de&en. Damit 
wiſſen wir uns einig mit dem Urteil, das A. Büchi, der Bonſtetten- 

Biograph, über den Einſiedler Humaniſten fällte: „Der Vergangen- 

heit gegenüber zeigte ſi< (Bonſtetten) weniger gewachſen; es er- 

lahmt ſeine Kraft, wenn er ſie gebrauchen ſollte, um alte, lieb ge- 
wordene Traditionen, auch wenn ſie noc< ſo wenig Glauben ver- 

dienten, ke> von ſich zu werfen. Darum reicht au< bei ihm der Ein- 
fluß des Humanismus nicht weiter als auf das rein Formale, 
da ihm die den Italienern und der jüngeren Richtung in Deutſch- 

land eigene äßende Schärfe der Kritik abgeht. In der Sac e ſteht 
er durc<aus auf dem Boden der hergebrachten Auffaſſung: nur die 

Hülle hat gewechſelt, der Kern iſt derſelbe.“* 

Wir dürfen alſo Bonſtetten nicht als Kritiker modernſter Präz-
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gung ausgeben und deshalb ſind ſeine Bearbeitungen der Jda- 

Legende keine unverrüFbaren Zeugen für die geſchichtliche Treue 
ihres Inhaltes, troßdem ſie bei Bonſtettens Zeitgenoſſen als ſol<he 
gegolten haben mögen. Wir ſind in der hiſtoriſchen Bewer- 

tung der Urlegende, die uns in zwei Handſchriſten über- 

liefert iſt, in keiner Weiſe an Bonſtettens Auffaſſung gebunden. 

Das mag eine negative Erkenntnis ſein, aber immerhin befreit ſie 

uns von einem Vorurteil, das die Legendenbekenner von einer 

herzhaften Preisgabe der Legende zurücſchre>t. 

Wir haben ſc<on bemerkt, daß wir bis jeßt no< keine Äußerun- 

gen vernommen haben, welche die Meinung berechtigt erſcheinen 
laſſen könnten, Bonſtettens Vorlage fuße ſelbſt wieder auf noc<h 

älteren Legenden, auf Legenden, die vor dem Kloſterbrande 
verfaßt worden ſeien. No< Petrus Caniſius teilte unſere Meinung, 

indem er ſchrieb, „die fromme, einfältige, alte Welt habe ſich nicht 

bemüht, über die hl. Jda ſc<hriftliche Beſchreibungen zu hinterlaſſen“ 

(1590). Seitdem aber Abt Benedikt von Fiſchingen im Jahre 1600 
die verſchiedenen Kloſterbrände als Urſache des Mangels älterer 

Legenden bezeichnet hat,** haben die Legendenbekenner den Glau- 

ben nie aufgegeben, es hätten ſ<on vor 1410 Jda-Legenden exiſtiert. 

Konnte eine falſche Interpretation des bonſtettiſchen ex obsoleta 

lingua und die irrtümliche Zuſc<hreibung des Titels der Einſiedler- 

Handſhrift: Vita divas lddae ex antiquis codicibus deseripta 

dieſer Meinung Vorſchub leiſten, ſo iſt ihr na<h der einzig richtigen 

Deutung dieſer beiden Vermerke jede Grundlage entzogen. Wären 
anno 1410 wirklic Jda-Legenden verbrannt, ſo hätten die Mönche 

von Fiſchingen, welche die Bedeutung einer ſchriftlic<h fixierten Le- 
gende gewiß nicht unterſchäzten, kaum zwei volle Menſc<en- 
alter verſtreichen laſſen, um die Legende wieder ſchriftlich feſt- 

zuhalten. Und wenn die Legendenbekenner uns erwidern, unſere 

Argumente können nur „relativen Wert“ beanſpruchen und 
„unſere Ergebniſſe gründen ſich ausſchließlich auf die no< vor- 
handenen Geſ<hic<htsquellen“, ſo befinden wir uns den Legenden- 

befennern gegenüber immerhin im Vorteil, denn ſie haben gar 

keine Beweiſe, um ihren Glauben, ihre Hoffnung zu reht- 

fertigen. 

Wir faſſen das Ergebnis unſerer Erwägungen kurz in die 
Worte: Die uns zugänglichen Quellen laſſen die Urfaſſung der Ida- 
Legende als ein Erzeugnis der ſiebziger Jahre des XV. Jahrhun- 
derts erſc<heinen. In den Legenden der St. Galler- und Überlinger-
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Handſc<hrift dürfen wir wortgetreue Kopien der verlorengegan- 

genen Urlegende erbli>en und deshalb halten wir uns an die Faſ- 

jung C, wenn wir im zweiten Teil unſerer Arbeit den hiſtoriſchen 

Kern von der legendenhaften Hülle zu trennen verſuchen. 

Erſt durch die eingehende Prüfung der Jda-Legenden auf ihre 

Entſtehungszeit und Abhängigkeit, und durc< eine rücſichtsloſe 

Sichtung der herkömmlichen, nie ernſtli< unterſuchten diesbezüg- 
lichen Auffaſſungen haben wir die Möglichkeit geſchaffen, den 
Legendengehaltjelbſt nun kritiſ< zu beleuc<hten. 

Gerade dieſe quellenkritiſhen und quellenanalytiſc<en Erörterungen 

haben uns überzeugt von der Wahrheit des Wortes, daß „in der 

Wiſſenſc<haft der Glaube ein JIrrtum und der Zweifel ein Fort- 

ſchritt iſt“ (Claude Bernard). Wenn die Legendenbekenner unſeres 

Jahrhunderts die Geſchichtlichkeit der Legende zu verfechten ſich ver- 

pflihtet fühlten, jo läßt ſich das wohl nur erklären aus Unkenntnis 

des tatſählichen Quellenſtandes und aus übergroßem Vertrauen 

zum Glauben früherer Jahrhunderte. 

Als Zuſammenfaſſung unſerer Vorunterſuchung und als Weg- 

leitung für die Textwiedergabe und deren Prüfung nac<h dem 

Wahrheitsgehalt diene folgende Überſicht: 

Faſſung A: Bonſtettens deutſch-lateiniſche Überſezung der JIda- 

Legende von Jahre 1481, zirka 1580 umgeformt zur Lectio 
matutina und, abgeſehen von der Widmung, nur no< als 

ſolH<e erhalten in der Handſc<hrift A. n. D. 85 (Einſiedeln, 
zirka 1580), Y 68, 683 (Frauenfeld 1701/04), und in deren 
jüngern Abſchriften. 

Faſſung B: Bonſtettens deutſch-lateiniſche Überſezung vom Jahre 

1485, erhalten durch eine Kopie im Kodex Fulda Aa 96 aus 

dem Ende des. XV. Jahrhunderts. 

Faſſung C: Kopie der verlorengegangenen Urfaſſung (1470/80), 
erhalten in der Handſ<hrift 1I (Überlingen) und 603 (St. 

Gallen) aus der Wende des XY. Jahrhunderts. 

Faſſung D: Überarbeitete Kopie (1583) der deutſ<en Legende 

Bonſtettens vom Jahre 1486, erhalten in dem Frauenfelder 
Pergament C1. XV, 8ign. 9, Nr. 12.
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V. Kapitel. 

Wortlaut der vier älteſten Faſſungen der Jda-Legende. 

1. Widmungen. 

51 

[1] V.a. YVita divae Iddae ex 
antiquis codicibus desecripta, 

In A.n.D. 85, eist. 7. 

[5] Venerabili in deo patri ac do- 
mino, domino Henrico, abbati mo- 
nasterii in Piscina, patrono meo im- 
primis colendo, ego Albertusde Bon- 
Stetten, decanus in beatae Mariae 
virginis Heremo, salutem plurimam. 

Nuper a me valde expetisti, venera- 
bilis pater, ut vitam divae Iddae, 
illustris quondam comitissae Togken- 
burgensis, tuji monasterii beatissimae 

incolae, ex obsoleta lingua Germa- 
nica Latine redderem. 

Quod quidem conatus Sum tandem, 
quamvis ex fratribus tuis, maxime in 

conventu Sancti Galli,? invenisses 
plurimos, qui tale opus multo elegan- 
tius concinnasgent et in huiusmodi rebus 
magis eXercitati, ex copios0 Bedae*flu- 
mine fontem Notkerianum derivantes 
Suavi ac probe terso stilo sScripsisgent 

81 

[XCIyv] Prologus domini Al- 
berti de Bonstetten, decani ac 

monachi insignis loci Heremi- 
tarum ordinis sancti Benedieti, 
in legendam beate Ite, inclite 
comitisse in Toggenburg. 

[Vener] abili? in Christo [patri] ac 
domino, [dominJo Hainriſco, ajbbati 
ce[nobJii in Vischſing jen, domino 
[8u0] admo[ſdum ] eolendo,[ Al ]bertus, 
deſcanus] loci Heremit[arum,] Salu- 
tem plurimam dieit. 

Oratum me apprime nuper fecisti, 
abba pater, Super legendam beate Ite, 
inclite olim comitisse Toggenbur- 
gensis, cenobii tui felicis incole atque 
matrone, ut eam ex materna nostra 

lingua in Latinam converterem. 

Cepi id me tandem facturum ani- 
mumque induxi meum, tametsi ex 

fratribus tuis, item in gremio almi 
monasterii Saneti Galli quam pleros 
invenisses illud gubire opus comptiores 
me longe et peritiores et qui ex 
Bedino gurgite vasto seu Notkerin- 
gino* fonte luculentam atque ela- 

? Dru: A. Büchi. Albrecht v. Bonſteiten. 
Quellen 3z. Shweiz, Geſ<h, XII1. S, 116/117. 

2 Von Fiſchinger Humaniſten vernehmen wir 
nichts, indes gab es zur Zeit Bonſtettens ſol<he 
im Kloſter St. Gallen, wie Dr. Joh. Biſchoff. 
Vgl. Büchi, 1. e. S. 97/98. 

8 Beda Venerabilis (673/735) verfaßte 
ein Martyrologium, ein fleißiges Originalwerk. 
(Kir<!. Hand-Lex. 11 870.) 

1 Druek: A.8. Nov. I1. S, 124 (na<h einer Ab- 
ſ<hrift von 1649). 

2 Ergänzungen aus der Kopie des Io. Ga- 
mans (1649), die in A.8. Nov. I1l. S.134 gedrut 
iſt. Vgl. S. 34. 

3 ood. Noteringino. Notker Balbulus, 
Mön< in St. Gallen (840 ?/912), ſ<hrieb ein Mar- 

iyrologium auf Grundlage des von Ado (800/875, 
0. 8,B. Erzbiſ<of v. Vienne) für St. Gallen ge- 
ſtifteten Exemplars, (Kir<l. Hand-Lex. Herausg. 
Budberger 11. 1167. Müncen 1912.) --- Notker und 
Beda ſind Quellen der Legendenſc<hreiber,
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hane vitam effecissentque legendam 
amoenam ac bene expolitam, tali pro- 
posito valde idonei ob loci quoque, 
quem habitant, genium. Mihi indoles 
nequaquam [6] est poetica. 

Verum tamen nolui tibi, pater, 
advergsari, sed potius voluntati tuae 

gerere morem. Nec rem Hebraica, 

Graeca et Latina lingua dignam diu 
differendam esse duxi. Verti igitur in 
Latinum pro viribus, quantum potui, 
ad gloriam eius Sancti nominis et 
propter tua erga me merita, eurrente 

quidem calamo, non reddens verbum 
verbo, Sed gensum, ne prolixior fieret 
Sermo. Faxit deus, ut opera mea 

aliquid Supernae Ssuavitatis inspirem 
legentibus atque ex hoc pyrite eliciam 
aliquem devotionis ignem accendamque! 

Jam tibi mitto hanc vitam, ac rem 
tibi pergratam dono offero, ut accep- 
tum habeas meum obsequium rogans. 
Nibil aliud, quod retribuatur, postulo, 
nisi ut cum fratribus tuis ad Sepulerum 
beatae illius matronae piis precibus 
me commendes, ut tecum, qui hoc 
mihi praestiteris, a creatore rerum 
omnium post banc vitam impetrem 
accessum ad coelestes choros, magnam 
eius laudem cum grege tuo cantaturus,. 

Deus te Servet et foveat benigne, 

beate pater, prosperetque; id quod 
enixe cupio. 

Seripsi in Heremo, die s. Catha- 
rinae! 8acro, anno post Christum na- 
tum MCCCCLXXNI. 

1 25. November. 

boratam fecisgent; quibus etiam scripti- 
tandi palestra nec meum est preire.! 

Nolui tamen tibi, pater, adyversari, 

ged morem gerere voluntatitue, nec rem 
ipsam tum Hebraicis, Grecis, tum 
Latinis dignam in amplum differre. 
Translationem haut de verbo ad vyer- 

bum, Sed e sensu ad gententiam, ut 
absque macrologio et longa ambigine 
fieri debet propter gloriam divi nominis 
eius et tua in me merita exuberantis- 

Sima, quoad potui, quam prepropere 

effeci. Utinam lectituris cum ea dul- 
cedinem mellifluam instillare possem 
ex illoque ignili nostro excutere ali- 
quam devotionis seintillam! 

Hanc ad te nunc mitto atque dono 
do tamquam materiam tibi conduei- 
bilem; tuum sit placite eam capessere ; 
nec aliag me remuneratione et muni- 
ficentia mutuo affici appeto, quam 
quod cum commilitonibus tuis coram 
loculo eiusdem fani domine gepe Sibi 
vumero devotis orationibus tuis me 
commendes, ita ut tecum id pie pro- 
curante a cunctisatore post hanc lucem 
mihi denique tenui avena laudes eius 
canenti celestem harmoniam impetret 
pervergere. 

Vale utique, benedicte pater ama- 

bilis valde, totum desiderium meum. 

Ex Heremo VII kalendas Sep- 

tembres,? anno MCCCCLXXXY. 

1 ood. poire. -- ? 26. Auguſt.
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2, Bita. 

G! 

[145] Von der wirdigen frowen 

fanct Yta leben.* 

Wir leſent von der hailgen frowen 

fancta Yta, daz ſy waz ain gräffin von 
Kilc<hberg in Sc<hwaben und ward 
gemächlet ainem graffen, der was gefeſſen 

uff der alten To ggenburg. Der mächlet 
ir ainen ring, der was guldin, als es 
gewonlich iſt under groſſen heren. 

Nun fügt es ſich aines mal8 nach vil 
jaren, daz die ſelig* frow* Yta wolt ire 
flainet ſunnen und lait fy uff ainen laden, 

an die funnen, iren mächelring und ander 

klainet. 

Nun iſt ain groſſ tobel under dem 
huß Toggenburg, iſt gehaiſſen Rap- 

penſtain. In demſelben tobel hattent * 

1 Im Text: Wortlaut des Kodex 603 (St. Gal- 
len). In den Anmerkungen: Abweichungen des 
MSecxr. I (überlingen). Drud. 1. Nac<h der St. 
Galler-Handſchrift: Kuh n, Thurgovia Sacra I1L. 
Fiſchingen, S. 16--20. -- Goetzinger E.in: „Die 
illuſtrirte Schweiz“, IV. S. 51--54. Bern 1874 
(h.d.) 2. Nac< der Üüberlinger-Handſchrift: 
YA. Birlinger in: „Alemannia“ XI1. S. 173---176. 
Bonn 1884. - ? Dis iſt der wirdigen fro- 
wen ſjſant Ytta leben. -- 3 ſällig. -- * fro. =- 
5 Hetten. 

A! 

[7] Vita divae Iddae. 

Ex antiquis codieibus deseripta.* 

Beata igitur Idda e stirpe nobili 
comitum Kirchbergensium pro- 
gnata, quorum dicio, genus et nomen 

maximis adhuc apud Suevos claret 
honoribus. Quae matrimonio erat 
coniuncta comiti nomine Henrico ex 
Toggenburg, qui admodum celsam 
beneque*? munitam bhabitabat arcem 
Silyis monasterii Vischingensis cir- 
cumseptam Ssitamque in apicibus mon- 
tium, qui fluyium ex Turthal pro- 
venientem* in duas dividunt partes. 
Acceperat autem ab Heinrico* an- 
nulum pronubum ex auro Arabico 
consfantem., ut illi pro Jege coniugali 
vellet esse fidelis. 

Quem cum post aliquod tempus una 

cum vestibus Ssolis radiis exposuisset., 
iis relictis putavit omnia integra per- 
mansura, 

Verum magna vallis montibus Rap- 
penstein nominatis [8] est interiecta, 
multitudine veprium aspera et quodam- 

1 Im Text: Wortlaut der Vita in der Ein- 
ſiedler- Handſchrift 4.1.D. 85. In den Anmer- 
fungen: Abweichungen der Lektionen (L) im 
Collectarium Y 68 a, S. 169--181. Drud: A.8. 
Nov.11. S. 120--124 (nach jüngeren Handſchriften). 

? Inecipit viia beatae ac Iaudatiesimae matris 

nostrae Iddae (2). -- ? et bense (Q). -- 4 per- 
venientem (L). -- 5 Henrico (L).
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2. Vita. 

B! 

[XCHy] Ineipit legenda. 

[L]?*egitur etenim apud quedam 
monumenta* Germanica et eorundem 

fida chirographa, quod beata Ita fuerit 
ex comitibus illis de Kirchberg orta, 
quorum dominium apud Sueyos et 
hodie conspicitur ingenti honore corus- 

cans, nupseritque comiti generoso 

Toggenburgensi, qui sui nominis 

in castro celso atque 0opaco nemore 

prisgceum Solum additum ad cacumina 

montium, | XCII]r] que amnem Dure- 
vallensem Toessamque torrentem 

dehiscunt, eonstructum residebat. A 

quo cum annulo auri Arabici et ad- 

modum gemmato, ut ingenui tales sibi 
consuevere, Subarrata fuerat. 

Contigit semel, dum plures annos 
in duleis matrimonii usu et fructu con- 
Sumpsisget, yvenerabilem Itam clinodia 
eius Phebi radiis et reßectione ipsius 
Solis expurgari velle, ea menibus castri 
imponens, recedens inde, iuta omnia 
estimans felix et pudica hera. 

Est quedam vallis, burgum propemo- 
dum eireumeirea, Spinosa et hispida 
valde, Rappestain appellata. In qua 

Dl 

Hernac< volgt die legent und 

warhaffte geſ<hicht der ho<hwür- 

digen, lieben und ſäligen frowen 

ſant Yta, 

welche geporen iſt uß dem edlen ge- 
ſchlächt der grafen von Kil<berg, der* 
herrſchafft, ſtamm und nam nach in dem 
land Shwaben in hochen eeren geſechen 

würdt. Die ward vermächlet ainem 
grafen, genant graf Hainrich von Tog- 
genburg. Der was geſäſſen in ainem 
hochen ſ<loſſ, von des goßhus Viſchinen 

wälden umbgeben, gelegen in den ſpißen 
der gebürgen, die den fluß, genant der 

Suſſenbach, ſo us dem Turtal alher 

flüßt, von enandern getailt. Nun von 

dem gedachten graf Hainrichen was die 

genant frow Yta mit ainem ring, u8 
arabiſchem gold gemacht, vermächlet. 

Begab ſich uff ain zit und nach ver- 

ſc<ynung viler jaren, das die ſälig frow 
Yta wolt ire klaider ſonnen, und lait 
die ſampt ixem gemächelring an die zinnen 
des vermelten ſc<loſſes, und gieng darvon, 

vermainende, alle ding wol verwart ge- 

weſſen ſin. 

Nun iſt ain groß tal ſchier uff alle 
ort und end der burg, genant Rappen- 
ſtain, umbgäben von dornen und an- 

1 Druk: A.8. Nov. Il. S. 120--124 (na<h 
einer Abſchrift von 1649). -- ? Ausgeſchnitten. -- 

3 perſtümmelt. Kann auch heißen: memorabilia. 

1 Dieſe Faſſung iſt nur in der Handſchrift 
Cl. XV, Sign. 9, Nr. 12, R.-A. Frauenfeld, erhalten. 
Ungedrudt. -- ?= deren.
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die rappen ire neſt und jung darinn. 

Alſo flog der alt rappl! uff die burg, 

uff den laden, da die klainet lagend, und 

nam den ring, der der lieben frowen 

ſanct [146] Yta wa3 gemächlet und trüg 
den in ſin neſt, da er die jungen rappen 

hatt,? als e3 gott fügen wolt, daz er ain 
grofſ zaichen durch die lieben frowen 

Yten würcken wolt. 

Nun fügt e3 ſich, daſſ der her die 
jeger uſſ ſandt, das gewild ze füchen. 
Da hort ainer under den jegern jung 
rappen uff ainer tannen, und vand den 
ring in dem neſt. Do ward er gar fro 
und ftieß den ring an ſin hand und trüg 
den ring ettwa vil zites. 

Do in ander knecht ſachent, daz* er* 

den?* ring* trüg," do ſach* ainer den 
andren an, denn ainer under den knechten, 

der kant den ring, daz es der ring waz, 

den der her ſiner frowen gemächlet hatt,* 
und gieng für den heren und ſprach: 
„Her, ich waiſſ, wie e3 ſich machet, denn 
ich main, daz der jeger hab üwer frowen 

beſchlaffen. “ 

Do antwurt der her: „Darvor ſy 

gott!“ 

1 rappen. -- ? het. -- 37 fehlt. -- 8 „ye“ hin- 
zugef. =- ? het. 

modo inacces8a, quo in loco plerumque 
corvi nidos componere et pullos Suos 
enutrire Solent. Yolantibus autem si- 
mul! corvis multis ex valle petituris 
montes factum est divino 8ic volente 
numine, ut unus ab aliis devolans 
Jocum illum, in quo vestes erant po- 
Sitae, peteret annulumque pronubum 
Secum in nidum, ubi pullos habebat, 
comportaret.? 

' 

Quod cum factum esset, decursis 

aliquot diebus comes venatorem feras 

investigatum mittit; cumque venator 

iussa comitis facescens descendit montes, 
pullos Super abietem crocitantes audit.* 
Qua conscensa ac praedicto annulo 

reperto multa afficitur laetitia et digito 
aptat longoque tempore, fortunam 
ignorans, quasi Suum gestat. 

Quod cum* alii famuli conspicerent, 

[9] mutuis 5e intuebantur oculorum 

ietibus. Quorum unus e numero, cum 

annulum agnovisget --- eum Seilicet 
esse, quo comes 8e Iddae sempiterno 
conubii vinculo obstrinxerat -- accessit 

ad comitem, hoc illum modo affando: 
„Ulustris comes, nescio quid rei sit. 
Nam videns annmilum uxoris tuae pro- 
nubum digito venatoris affixum eo sum 
adduetus, ut plane credam illam ipsius 
voluntati morem gegssisse ac 0bscenas 
corporis voluptates cum ea exercuisse,“ 

Quo audito comes respondit: „Quod 
deus omen avertat!“ 

1 Fehlt (L). -- ? Lectio prima. -- 3 audiyit (L) 
-- 4 dum (L).
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nempe corvyi nidos sibi fecere cum 
multitudine prolis illie degentes. E 
quibus arcis tecta unus petiit, Subarra- 
tionis annulum ex muliebri ornatu 
delegebat, in verum coryiliorum lectu- 
lum delabando portans, uti illorum 
est de natura et Sepius furta com- 
mittere. 

Quomodo actum est? Toggen- 
burgensis comes, conthoralis tironis 

nostre, venatores Suo0s feralia explo- 
randum emittebat; quorum unus in 
valle ea corvilios gragantes et in 8um- 
mitate pine consedentes audiit. Eorum 
nidum usque scandebat, ablatum an- 

nulum, mirum denique, Ite inyeniebat. 
18 letus abscessit, rem fortuna Secunda 
datam autumabat. Infelix eam digito 
imponens dein gestare Solebat inscitus 
rei et futurorum. 

Videntes ex eubieulariis annulum 
vonmmlli et agnoscentes indignati se 
mutuo conspexere. Ast unus, qui eum 

certum desponsationis esse animo vo- 
lutarat et multum oris habebat, in 
Secessu herum conyveniebat hae obsceni- 
tate verborum tam maleficus: „Fugit 
me, comes“, hie inquit, „verum. ferme 
zelotopizantem! Et cur coaulieus ille 
annulum, quo Subarrasti tibi dominam, 
digito gerat? Suspectum eum reddit 
de illicito amore eius; id nolo reti- 
cescere“. 

Cui rettulit dominus: „Hoc sua 
pietate deus avertat; annulum nisi 
apud jocalia uxoris reservatum esse 

derm gewäch3, gankß unſuber und did, 

darin die rappen vil näſter gemacht, alda 
ire jungen zü ertzüchen. Alfo flog under 

den rappen ainer uf die höche der burg, 
an die zinnen, da die klaider lagendt, 

und nam den ring, der der lieben frowen 
ſanct Yta (wie vorgemelt) vermächlet was 

und trüg den in fin näſt, da er die 
jungen rvappen in hatt, wie es dann 
ungeßwyfelt gott fügen und durch ſ[y die 
liebe frowen groſſe fälige zaichen würken 
wolt, 2c. 

Uff das fügte fi<, das der graf (al3 
ir eegemachel) finen knec<t, den jeger, 
uſf ſc<hi>t, gewild ze ſfüchen. Do hordt 
derſelbig jeger uf ainer tannen, in ainem 

näſt, jung rappen ſchryen, ſtaig hinuf 

und fand den gemadelring, ſfo von dem 
alten rappen, wie vorgehört, geſtollen 

und vertragen worden, darinne ligen. 

Deß ward er gar fro, ſties in an ſin 
finger und trüg den lange zyt an. 

Da aber das die andern knecht ſachent, 
lügt je ainer den andern an; und ainer 
under inen, der bekannt den ring und 
wuſt wol, das der graf den ſiner frowen 
(verſtand fanct Yta) vermächlet hatt. 
Gieng zü im und ſprahß: „Herr, ich 
wais nit, wie es zügat. I< gloub, der 
jeger hab üwere frowen beſchlaffen, dann 
er den gemachelring, ſo irov von üch geben 

iſt, an ſfinem finger trait.“ 

Sprach der graf: „Darvor welle gott 

fin!“
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Do ſprach der knecht: „I< wil üch 

daz wortzaichen laſſen ſechen. “ Und bracht 
den jeger für den heren und zoc<h im den 
ring ab finer hand und ſprach: „Sechend ' 
an,? her, iſt daz nit der ring, den ir 

üwer frowen hand* gemächlet?“ 

Do beſach er in und bekant, daz er 
in hatt* gemächlet finer frowen Yta, 
und zehand hieſſ er ſinen jeger fahen* 
und hieſſ in ainem wilden roſſ an den 
ſ<wanz binden und lieſſ daz roſſ den 
berg nider loffen. Alſo ftarb der jeger. 

Do louff der her mit grymmem zorn, 
do er fin frowen Yta fand und nam 

die zornenklichen * und warff ſy über die 
bayen " uſſ in daz tobel, daz ab* hundert 
Hlaffter* tieff [147] iſt und ain ganßer 1* 
fel3. 

Do rüfft [y got an in dem fall, in 
irem hergen gar ernſtlichen, und batt 

gott, daz er ſy behüti ? by dem leben, 
fſo welt ſy kaines mann3 nit mer ſchuldig 
werden und welt im dienen biß uff ir end. 

!, ? fehlen, -- 3 haind, -- % hett. -- 8 fachen. -- 
6 zornenclich, -- " = Fenſter. Schweiz, Idiotikon, 
1V, Kol. 898. Frauenfeld 1901. -- 8 wol. -- * klaff- 
ter: Maß der ausgebreiteten Arme (Lexer, m.h.d. 
Taſchenwörterbuch, S. 125. Lpz. 1922) ungefähr 
1,90 m. „100 flaffter u, ain gantzer fels“: zirka 
200 m ; Bonſtetten überſeßt mit: „400 oubitos“ == 
400 Ellen: 400 >< zirka 0,60 m = zirka 240 m - 
10 großer, -- 1! behuotte. 

Rursus! delator: „Ego hoc ipsum 
Signo certissimo comprobabo“, addu- 
eitque venatorem detrahendo illi e 
manibus annulum dicendoque: „Num- 
quid domine clare iam vides hunc esse 
annulum, quo tamquam arrabone quo- 
dam uxorem tuam? Iddam tibi de- 
vinxisti?“ 

Hunc cum [10] esset intuitus, de 
vestigio venatorem capi, feri et in- 
domiti equi caudae alligari praecepit, 
deinde equum per praecipitia montium 

agitayit, ut gie dilaceratus extremum 
vitae Suae diem migerrime clauderet.* 

Furore deinde magno et oestro quo- 
dam percitus arrepta Idda coniuge 
illam editiore* arcis Suae parte in 10- 
cum Rappenstein dietum, horrore 
plenum ac asperum, quadringentos 
cubitos profundum, deiecit. 

Verumenimyero cum secum ita* 
atrociter ageretur, divina ope solum 
freta deum ex animo est precata, ne 

Sie erudeli morte vitam finiret, vovendo 
nec mariti sui nec alterius,* quoad 
viyeret, thalamum nunquam repetitu- 
ram, Sed votum castitatis in posterum 

i Rursum (Q2). -- ? fehlt (L). =- 3 Lectio se- 
eunda. =- * de editiore (L). -- 5 fehlt (L), -- 
6 etiam hinzugef. (L).
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haud Ssecus Scio“, ignarus furto bestie 
et harum, que Subordinarat deus per 
gratiam tandem in femella Sua fieri. 

KEt iterum deblaterare nititur Sug- 
gestiens: „Id approbabo sSignis eviden- 
tissimis“. Adducens socium traditor 
innocentis pertesus, e pollice abstrahens 
aurum purum et nitidum ait: „Nonne, 
here, hec vera est gemma, qua coniugem 
adornasti, dum eubile tuum primis in- 

trodueta fuerat diebus fallax mulier?“ 

YVidit comes et agnovit pariter. Pre- 
cepit igitur furore ingenti accensus 
venatorem ad caudam effrenati caballi 
Statim colligare et ipsum equum ex 
Summitate monticelli ad imum usque 
eum illo eurritare, donec enormiter 
leSus Spiritum exhalasset. Heu detes- 
tabile erimen! 

Dein se ad eubiculum uxoris ex- 
iemplo convertens malesanus, en, fidam 
et iustam carnem et Sanguinem eius 
medio yvi arripiens austerus, a muro 
burgi einsdemque celsitudine per montis 
hederas et vepres quadringentos eu- 
bitos ad golum funestam atque chaos 
quoddam coniecit. 

In eodem casu beata Ita sub pectore 
S0 natum virgineum Supplicabatur, 
talia ruminando quoque trutinabat : 
„Adiuva me, domine, ac defende ani- 
mam, et corpus contutari dignare a 

tortura membrorum, neque me nune 
mors adimet e vita; et a contagione 

Antwurtete der knächt: „I< wil üch 

das warzaichen laſſen ſechen “ und bracht 

den jeger für den herren, zoc< im den 

ring ab ſinem finger und redt: „Sechend 

herr, iſt nit das der ring, damit ir üwer 

frowen gemächlet hand? “ 

Alſo beſac< er den und bekanndt in 

und zühand hieß er den gerürten jeger 
fachen, ine an eines ungeßämpten wilden 

roſſes ſ<wanß zübinden und lies da3 roß 
den bärg durc<nider louffen, biß der jeger 

ftarb und ellenteli< us dißer zytt für. 

Do lüff der graf in ainem grimmen 
gächen zorn zü finer frowen Yta, nam 

die zornigkli<h, wurff ſy über die zinnen 
uſſ in das tobel Rappenſtain, das ſy 
by vierhundert elnbogen tüff gefallen iſt, 

in ain felßen und wüſte. 

Aber in ſömlichem irem gruſamen und 

erfhrocenlichen fal hatt das felig trüw 
wyb gott, iren herren und fchöpffer von 
herßen angerüfft, ſfye by irem läben zü 
erhalten mit verhaiſſen, das ſy fürohin 
kain3 mans ſchuldig werden, fonder rainig= 

fait halten welt und gott dienen,
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Do erhort ſy gott und kam unverſert 

zu der erden. Do gieng ſy ettwa vil 
zites in dem tobel vn libliche ſpiß denn 
allain der wurßen und lobt gott den 
almechtigen. 

Do fügt ſich, daz der her ainen and- 
ren jeger hatt;? den lieſſ er ſfüchen mit 

ainem ſüchenden hund daz gewild. Do 
zoc< der jeger in das tobel Rappen- 

ſtain. Und als die lieb frow Yta die 
ſpiß geſücht, do kam der hund uff die 
fartt und fücht ſy gar f<hon, daz der 
jeger wand,* er füchte im gewild, und 
ſpracß im z, unß daz er kam an ain 
holß. Da fand ex die lieben frowen ſanct 
Yta. Do zoch er uſſ dem holtß und kam 
für den heren und ſprach: „Got ſy ge- 
l[opt, daz üwer frow nod< in leben iſt!“ 

deique amoris integerrime conserva- 
turam. 

[11] Illius itaque praepotens deus 
precibus clementer annuit, ita ut in- 
tegra nullaque corpori iniuria illata 

ad terram aspiraverit, ac inibi specus 
illos eireuiens nullosque" eibos*? ho- 
mini* competentes* inveniens* nullo 
alio esu nisi terrae radicibus vixerit 
contenta, quo vitae genere tenerrima 

ac nobilissima femina diu in terris 
agere non quivisSet, nisi perpetua in 

dei amore et Saecris precibus perstitisset, 
a quo etiam Sine dubio, quod et aliis 
Sanctis hominibus contigit praeter na- 
turam, divino quodam auxilio fulcita 
fuit.* 

Cum vero iam destitutus esset " 
venatore alium in locum perempti 
Suscepit eumque die quodam venationi 
apposito cum cane odorifero praecel- 
lenti feras quaesitum mittit, quod ad- 
modum diligenter [12] exequitur ac 
in locum illum declivyem, ubi s. Idda 
radieibus victitabat, 5e confert et canem 
dimittit, Qui cum hominem odoraretur, 
omnia latibula, donec ad locum, ubi 
illa morabatur, pervenit, diligenter 
explorat, ita ut nihil aliud venator 
existimaret vestigiis illum ferae cuius- 
dam insistere; aocriter igitur illum in- 
citat, donec speluncam, ubi s. Idda 
erat, attigit, quae oculis plane Sedebat 
in terram deiectis, pudore honestissimo 
Suffusa. Quo viso pedem refert et rem 
comiti ordine pandit exclamando: 
» Laus deo beatisque Superis coniugem 
tuam huius adhue lucis usura frui!“" 

1---5 fehlen (L). --- 8 Lectio tertia. -- 7 comes 
hinzugef. (L). -- 8 Lectio quarta.
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viri dies, quos mihi hine concedis yivos, 
dieabo tibi et in laude tua Summopere 
Proposse congumabo.“ Sieque voyit et 
Spopondit. 

Exaudita est iuste aneille domini 
oratio in conspectu excellentissimi natu. 
Ilesa permansit et adiuta a deo ma- 
Ximo et optimo nobilis matrona. Num 
mirabile dietu? Surrexit post tam 
asperam ruinam ; per desertum frutec- 

tum et Scopulogum hinc inde migrabat, 
aliena valde ab omni golita refectione, 
amaruscis et prunellis Solum 8e mu- 
niens, hymnizans Christo deputata 
Suppliciis et arbitrata dudum in einerem 
convergam, nec nunc 08 osS8i CONnexum, 

Quid aceidit ultra? Prefatus comes 

Post SucCeSSUm temporis et alium vena- 
torem Subsequentem cum cane odori- 

Sequo iterum ad insequendum cervos 
aut hinnulas Seu ferocem ursum Sive 
Spumantem aprum per sepe [XCIIy»] 
dietam vallem, qua antiquum Tog- 
genburg -- ita enim arx ista no- 
minari golet --- nubila versus ab 
architectore «Gonspicitur excelsatum, 
Meare fecit. Et dum ad sacra vestigia 
eximie heremite Ssilvicole veniebat, 

canis beatorum pedum odorem latrando 
obsignabat etiam collocatorum, quando 
Propter victum nunc hac nunc illac 
aliquando errarat in heremo; nec finem 
duetor fecerat sitibundus quousque 
magistrum eius ad lucum quendam et 
intus ad antrum, in quo venerabilis 
Ita pedisequa dei deguit et Salvatori 
S0 militabat, usque perduxit. Qua 

Alfſo hatt ſy gott in irem gebätt umb 

irer unſchuld willen vätterlich erhört und 

jy behüt, das ſy unverleßt ires lyb3 zü 
der erd fomen und hernach ettwan vil 

zytt on Iypliche mentſchliche ſpy3 umbhin 
gangen iſt und nüßit dann allain der 

wurßen gelebt, darnäbent aber gott den 

allmächtigen on underlaß geert und ge- 

lopt hatt. 

Nac< den dingen begab ſich, das der 

graf ainen andern jeger annam. Dem 
beval< er mit ainem laithund das ge= 

wild ze ſfüchen. Däs thät er und zoch 
in das tobel Rappenſtain, alda die 
lieb frow fanct Yta ir ſpis fühßt. Do 
fam gedachter hund uf die fart und fücht 
jy gar ſchon. Und al3 der jeger nit 
anderft wondt, dann er ſüchte gewild, 
ſprach er im zü, unß er kam an ain hol. 

Da fand er die lieben frowen ſanct Yta 

mit undergeſchlagnem angeſicht, ganß 
ſc<hamhafft ſigend, und zo< widerumb us 
dem hol, gieng zü dem herren und ſprach : 
„Gott ſy gelopt, das üwer husfrowen 

Yta nach in leben iſt!“ 
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Do antwurt im der her und ſprach: 

„Daz glob ih nit, won! ſy iſt me denn 

ze tuſent ſtuc> zerfallen, “ Der jeger ant- 

wurt? und* ſprac<: „Hab* ich nit war 
geſait, ſo howend mir daz hopt ab, won 
ich han * ſy geſechen und han mit ir ge- 

redt, und hat mir gefait,* ix habent ir 
unrecht geton. “ 

Do gieng der her mit dem jeger in 
daz tobel Rappenſtain und nomend 
den hund mit inen. Do wiſt der jeger 
den hund uff die fart und ſprach im zü. 
Alſo ſfücht der hund uff der fart unß ex 
kam [148] für die hüli, da die ſelig " 
frow Yta in was. 

Do gieng ſy demütiklich * her uſſ. Do 
fiel der her ir zu* füſſen und befant, 
daz er unre<ht an ir hatt getün ?? und 
wa3 ſy bitten, daz ſy im daz welt ver- 
zyc<hen. 

?1 den. -- ?, 3 fehlen, =- 4 Han, - 5 hab. -- 
s geſet. -- 7 ſällig. =- 8 demüttenclich. =- * ze. -- 
10 hett geton. 

Respondit comes venatori hoc non 
esse credendum, Ssiquidem non nisi in 
mille partes distracta terram attigerit.?! 
Respondit famulus: „Si [13] te fallo, 
cervices mihi praecidas; ipsa enim 
iniuste hac poena se affectam mihi 

est elocuta.“ ? 

Tandem persuasus his dictis? itineri 
Se accingit et adiuncte6 sibi venatore 
ad Jocum monstratum pergit. 

Quo cum pervenisset modestissimeque 

in conspectum * comitis Idda progressa 
fuisset, ad pedes feminae se proicit, 
peccati a se in illam patrati veniam 
poseit. 

1 attingeret (L). -- ? loouta (L). - 3 verbls 
(L). = * eonspectu (L).
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aonita et paucis quoque allocuta vena- 
tor eulmina*" tecti repetens periocun- 
dum attulit nuntium heroi 8uo; letitia 
inflatus inquit: „Gratias habe immor- 

tales, optime comitum, deorum deo, 
qui uxorem tuam in tam perinhuma- 

nisSimo casu nt nihil Supra Superstitem, 
congervavit! Nam et hodie vitales 
carpit auras, volo utique scias.“ 

Ad que dominus: „Id minime gen- 
tium! Nam tanta excelsitudine cecidit 
mulier profana, ut in mille pecies nisi 
eam dispersam esse haud aliud credo.“ 
At contra fidus Achates: „Etiam, 
here“, Sic affirmans iure Summe iu- 
rando, „si domina mea non hace in vita 

est et yvivens, me decollandi habeas 
inde auctoritatem. Yisi certo dominam 
et dextram junxi dextre et yivas dedi 
atque accepi voces; que ad cetera 

intulit eam iniuriam a te perpessam 
et tam incredibilem casum atque cla- 
dem Sine omni merito Seque esse pur- 
gavit insontem.“ 

Et quid iterum? Comes volanter 
cum comite hec promulgante abscessit; 
canem per vallem et iterum diverti- 
eulum lustrare prisca vestigia deo 
dicate femine fecerunt, donec eandem 
in cavernis invenere Solam rei even- 
tum manentem. 

Hec demissa facie humiliter valde 
et verecunda egressa visis hospitibus. 
Sponsus ad pedes sponse prozgiliit, fate- 
batur minus iuste nimiumque rigorose 

procedisse, Suplex veniam postulans 
Super delicto et Sibi male informato 
indulgeri deprecans. 

1 cod.: eulinaria, 

Antwurtet im der herr: „Das gloub 

ich nit, dann ſy iſt mer dann zü tuſend 
ftugken gefallen.“ Der jeger ret: „I< 

hab fy gefächen, mit iro geſprachet, und 
wann dem nit alſo, ſo ſchla<hent mir den 

kopf ab, dann ſy hat zü mir geſagt, ix 

habent iro unrecht gethon.“ 

Do gieng der herrx mit dem jeger in 
das tobel Rappenſtain und nament 

den hund mit inen. 

Und als ſy an das hol kamen, da die 
ſelig frow fanct Yta wonet, gieng ſy 
demüttigfli< hinfür. Do ſiel der graf 
iro zu füſſen und bekandt ſich, iro un- 
recht gethon haben, mit ime zü verkychen.
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Do ſprach ſy züchteklichen : * „Stand 
uff und vergeb dir gott all din fünd!“ 

Do ſtünd er uff und batt ſy, daz ſy 
mit im wider haim gieng, ſo welt ex ſy 
des übels, ſo ex an ir begangen hett,? 
alles ergegen, won er wäri* bekantlich, 
daz [y from wär und wolt*? den knecht 

ertötten, der im die lugny* geſait hatt.“ 

Do antwurt ſy und ſpra<: „Darvor 

ſy gott, daz du yemand tödiſt von minen 

wegen; und daz ich mit dir wider " hain 
gang, daz wil ich nit tün, won ich bin* 
niemer mer din wib.“ 

Do antwurt er und ſprah:*? „Red “ 
nit alſo, won ih wil dich des glles er- 

geßen. ?? Darumb ſolt du mich nit ver- 
ſ<machen zü ainem gemachel. 

Do antwurt ſy: „Du haſt mich von 
dir geworffen ; darumb ?? wird ich nit me 
din, won ich han ainen gemachel, von 
dem ich mich niemer geſ<haid ; daz iſt unſer 
her Jeſus Thriſtus, der hat mich be= 
halten, daz mir kain laid iſt geſchechen 

1 züchtencli<h. -- ? fehlt. -- 3 wer. -- 4 wölt. -- 
s [ugi. -- * hett. -- 7,8 fehlen. -- % Do ſprach er. -- 
10 fehlt. -- ?! vergeſſen machen, entſ<hädigen. -- 
12 darum. 

Tunoc*? placidissimis yocibus illum 
compellans: „A terra“, inquit, „te 
erigas! Deus voti tui te compotem 
faciat!* 

Morem igituyr illi gerit et precibus 
instat, ut domum secum redeat; futu- 
rum enim,? ut, quod in illam ante 
peccaverit, deinceps humanitate, fideli- 
tate, amore omnibusque benevolentiae 
Signis compengetur, delatorem etiam, 
[14] qui ipsam falso huius criminis 
condemnasset, morti adiudicaturum ;* 
fateri enim se dicebat uxorem sSuam 
maxima affectam esse iniuria omnem- 
que Suspicionem immerito tulisse.* 

„Absit“, respondit Idda, „ut quis- 
quam propter me mortis periculum 
Sübeat. Quod vero petis, ut pristinas 
aedes tecum denuo incolam, illud 
minime assequeris, Nam iugum, quo 
olim tibi in matrimonio eram copulata, 
irritum atque Solutum est,“ 

Rursus comes: „Nec gic me affeceris 
et me, coniugem tuum, ne repudies. 
nam omne, quod ante in lege ma- 
trimonii a me est praetermisgum, cer- 
tisSimo mea industria, iam fidelitate, 
compensatum videbis et omnis iniuriae 
nota oblivione sempiterna delebitur.“ 

Ad quod ulterius illa: [15] „Quan- 
doquidem ab huius vitae illecebris a 
te sum expulsa, vetus nostrum coniu- 
gium non expeto, sed* a quo in aeyum 
non divellar, mihi coniugem, videlicet 
Jesum Christum, delegi, qui ex 

1 illa hinzugef. (L). -- ? fehlt (L). -- 3 addie- 
turum. -- 4 Lectio quinta. -- 5 alium, hinzugef, (L).
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Ad hec ipsa mitis respondit: „Surge, 
duleis olim coniunx, Surge! Indulgeat 
nobis Jesus Christus zelum no- 

Strum!“ 

Et surrexit, osculum libavit here- 
mite flagitando, ut ad proprium Secum 
migrare ne dedignaretur et visere 
penates; Seque pro perpetrata iniuria 

ac impensa Sibi mala mille optimarum 
rerum genera indubie refusyrum pro- 
mittebat; insuper moriturum ilico talia 
Sibi Syggerentem falsa atque obtrusum 

iri stipulabat. 

Cui domina minime titubans: „Hec 
quoque Christus avertat; et ne quis 
hominum propter me zeleratam lueat 
mortem; quod nec volo nec ita iubeo. 
Et pro quo instas, carissime coniunx, 
ut edes nostras castrenses etiam tecum 

repetam, id etiam atque etiam denego; 
nam ab hine a te contaminari volo 

nusquam.“ 

„Non Sic, domina, non sie“, dixit 
dominus singultans, „hoc mille in 
modos nefas resipuere volo. Noli me 
floccipendere neque derelinquere, ve- 
rum et antiquum sponsum!“ 

KEt iterum inquit Ita beata: „Pro- 
iecisti me abs te immaturate Sine culpa, 
nec tibi hine denique parebo. Spon- 
Sum alium mihi delegi olympiacum 
dominum meum Jesum Christum, 

cui potissime obedire teneor uti cereatori 

Do redt ſy züchtigklic<h, zu im: „Stand 
uff und verßycht üch gott all üwer fünd!" 

Alfo ſtünd er uff und begert von ir, 
ſy ſolt wider mit im haimb gan, mit zü 
ſagen, alles übels, jo er an ir begangen, 
z ergeßen. Er welte den knec<ht, der im 

die lugen fürgeben, töden laſſen; dann 

er befandte, das ſy fromm und des ſ<handt= 

lichen bezigs unſchuldig wäre. 

Uff das gab ſy zü antwurt: „Darvor 
welle gott ſin, das ir jemandts von minet- 
wegen töden ſolten; das aber ich wider- 

umb mit üch haim gang, das thün ich 
nit, dann ih bin nit mer üwer wyb." 

Sprach der herr: „Red nit alfo und 

thün mich, din eegemachel, nit alſo ver= 
ſ<mächen, dann ic wil üch alles er- 

geßen." 

Daruf fy witer antwurtet: „Diewyl 
ix mich alſo von üc<h geworffen, ſfo würd 
ich nimer üwer, fonder ich hab mir ainen 

andern gemachel, von dem ich eewigklich 
nit ſ<haid, namlich unſſern herren Jeſum 
Chriſtum, erwelt; der hatt mich im
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an dem lib, der wil mich o< behalten, 

daz mir an der ſel oc< fkain laid ſol 

beſchehßen.* Darumb bitt ich dich, daz 
du mir machiſt ain wonung* von der 

welt; da wil ich gott dienen und nit mer 
zu der welt komen, won ich von der welt 

geworffen bin.“ 

Do fraget er ſy, war* ſy begerte. 

[149] Do batt fy in, daz er ir machete 
ain klofen in die Ow, zü der kilchen, 
die an dem Hürnlin lytt, darinn die 
müttergoß gnedig iſt. 

Da3 beſchach. 

Und was darinn ettwa vil jaren* und 
gieng alle* morgen gen Viſchingen in 
das münſter zü * metti, und gieng all 
morgen ain hirß* vor ir hin; der trüg 

1 geſhe<en. -- * woneg, -- 3 wohin. -- * jar. -- 
5 all. -- 8 ze, -- * hirs. 

gravisSimo vitae periculo me ab omni 
corporis afflictione munivit et non 
modo corpus hoc fragile (ut bona Sum 
Spe), verumetiam animam a Sempiterno 
exitio liberabit ac eustodiet. Ideireco te 
1080, ut mihi loeum, ubi jam mundo 
Separata deo vivam, praepares.“ 

Quaerit ad haec comes, quorsum 

nam illi animus esset. 

Petit illa tabernam Sub Hürnlin 
monte nominatissimo ad Sacellum, cuius 
patrona est beatissima virgo Maria, 

exaedificatam. 

Quod quidem impetravit. 

Ac inibi cum multos annos exegisset, 
in Singulos [16] dies ad preces matu- 
tinas audiendas monasterium Vischin- 
gae frequentare Solita fuit, quam



Die Jda von Toggenburg-Legende 75 

et salyatori humani generis; is et 
ergastulum meum a te precipiti tra- 
ditum vivum reseryavit et me ultro, 

ut 8pero, reservare malit animulamque 
meam a jactura diabolica et ab omni 
adversitate. Huic corpus meum addixi 
totumque appropiavi. Te igitur, mi 
comes, iterum oratum facio, si quid 

juris habent inter 1nos dulcia olim 
conubia nostra, ut mihi habitationem 

edifices et mansionem pares ab ho- 
minibus Segregatam, famulatui dei 
quoque habilem. In ea Sponso meo 
adberebo et celibem yvitam ducam 
totis visceribus flagrans in Sui imma- 

ceulato amore; nec umquam Seculum 
et perinfectum mundum intrabo, nam 
abdicata et proiecta ex illo impie 85um 
ad vastitatem heromi. “ 

Annmuit tandem iis comes magni- 

ficus commonefactus diserta voce, peti- 
tionem honestam intelligit denique 
ratione fultam et coningem unanimem 
et Succi plenam ita percontabatur, 
quonam eum Jocum appeteret. 

Que respondit parumper: „In ea 
Augia, per quam scanditur mons ipse 
qui Hürenli communiter appellatur, 
eirca basilicam, cuius virginea mater 
patrona existit; in his pratis locum 

delego; hic habitare in atrio domini 
cupio.“ 

Constructa fait per eundem comitem 
Toggenburgensem quedam habi- 
tatio prout[XCIVr] efflagitavitconiunx. 

Quam intravit plures annos in ea 
in laude dei estuans et fervens Summa 
Incubratione et vigilia. Solebat pre- 
terea omni noctu matutinas, quas fra- 

groſſen fal an minem lyb vor laid be- 

ſ<hirmpt und wirt mich ouß (wie ich 
verhoff), an miner fel behütten, das mix 
daran nüßit beſchä<ß. Aber ich pitt üch 
(fſpra<ß ſy zum grafen), ir wellent mir 

ain wonung, darin ich der wält abge- 

fündert, gott dem allmächtigen dienen 

mög, machen, fidnialn ich do< von der 

wält abgeworffen bin.“ 

Do fragt er ſy, wohin ſy begerte. 

Alſo bat ſy in, das er ix züruſte ain 
flus in die Ow züu der kilhen, die under 
dem Hürnli lit, darin die mütter Maria 
gnedig wär. 

Da3 beſchach. 

Und als fy ettwann vil zyt und jar 
darinn gewonet, iſt ſy all morgen gen 

Viſchinen in das münſter zü der metti 
und ir allwegen ain hirkß, fo uf finen
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XU1 ferßen uff finen hornen und was ir 

zünden bis zü dem kloſter und nach dem 

ampt der hailgen meti wider hain* in 

die fluſen. 

Und do ſy das ettwa vil zit traib, 

bis daz man vernam, daz ſy alfo ſelig*? 

was, do ward ſy verſechen mit dem 

hailgen almüſen. 

Nun was ain frowen cloſter ze Vi= 

ſ<ingen by dem heren cloſter fant 

Benedicten orden. 

Die felben frowen vernoment oc< ir 

gaiſtlichait und warent ſy bitten, daz [y 

zu inen kem in ir goßhuß mit irem 

weſen. 

Daz tett ſy mit fölichen gedingen,* 
daz ſy ir ain ainig weſen lieſſind,* da 
jy nit by inen wonete. Alſo ward ir 
gemachet ain haimlich wonung, daz ſy 
darinn beſchloſſen was, daz niemand zü 
ir komen mo<t, no< ſy heruß, denn daz 
ſy ain redvenſter hatt,* daz ſy mit den 
frowen rett, was ir gebraſt oder not= 

turftig waz. 

Nun tett der tüffel ir gar vil zü * laid, 
daz er [y gar gern geſelt hett ſunderlich 

3i haim. -- ? ſällig. =- 3 geding. -- 4 lieſſent. -- 
het. -- 8 ze. 

Semper cervus cornibus Suis duodecim 

Jumina sustinentibus praecessit. 

Quod cum multis annis fecisset! 

atque fama de admirabili illius Sanc- 

timonia increbruisset, stipe 1i suc- 

eursum fuit.? 

Erat porro id aetatis etiam mona- 

Sterium Sacrarum virginum Vischin- 

gae.,? non procul a monasterio fra- 

trum ordinis divi Benedieti, situm. 

Quae etiam percipientes huius fe- 

minae Sanctum vitae curgum multum 

ilam rogitabant, ut eadem vitae ra- 
tione contenta* ipsarum monasterium 

incoleret. 

Quarum petitioni lubenti assensa 

est animo hac tamen conditione, ut 

Seorsim ab aliis locum quendam sibi 

destinarent. Convenerunt igitur, ut 
[17] fieret illi conclave ab aliis se- 
paratum, in quo ipsa Sola nemine * 
interpellante versaretur; id* ita con- 
clugum,7 ut nulla ad eam intrare, nec 
ila etiam ad quempiam foras exire 
possSet. 

Cacodaemon autem, cum ipsius in 
divino eultu indusiriam cerneret, miris 

1 fieret, -- ? Lectio Sexta, - 3 fehlt (L). -- 

5 retenta Abl. (L). -- s eam hinzugef. (L). -- 
v fehlt. -- 7 occlusum,
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tres monasterii in Vischingen, quod 
in pede prefati montis Sub norma Sanc- 
tissimi patris Benedicti edificatum 

est, deo persolvyebant muniaque laudis 
frequentare quam creberrime. Quam 
Semper, ut ferunt, cervus velox XII 
candelas in cornibus eius arboreis de- 
ferens Sanctemonialem exeuntem et 

regredientem Hhumaniter «comitando 
antecedebat. 

Et cum eo, inquam, modo deo diu 
vixerat hec aidens Christicola Sanc- 
titatisque eius minime ogeitantis rumor 

multorum sSpargeret aures, hec provisa 

est per piaculum inde incolarum elee- 
MmoSY1nA. 

Tempore illo strucetura quedam 
monijialium immo religiosissimarum 

affixa erat abbatie in Vischingen 
et infra Septa eius posita. 

Hec devotissime moniales, acceptis 
que fama de comitissa illa famabat, 
ipsSam convenientes, ut ingredi domi- 
eilium earum eiscum ne despiceret 
atque associari deprecate sunt. 

Quibus paucis annuens beata Ita, 

illa tamen conditione apposita, ut Sibi 
habitationem incJuse aptitarent, ut 
Solum ceteras per fenestram alloqui 
et accipere commoda posset. Quod 
denique ordinatum atque dispositum. 

Eece interim, Sodes bone Jlector, 
humane fragilitatis advergarius et ini- 

hörneren zwölff liechter getragen, vor- 

gangen und iro geßündt in das cloſter 
und wider da dannen haim in ir klus 

in die Ow nach vollendung des ampts 
der hailigen metti. 

Und da ſy das alfo vil jar gethryben, 

und mengklichs ir hailig leben vernom= 

men hatt, da ward verſechen mit dem 

hailigen allmüſſen. 

E3 was ouch ain frowencloſter zü 

Viſchingen by dem herrencloſter ſanct 

Benedicten ordens. 

Dieſelben frowen vernament ouch ir 

gaiſtlich fälig läben und tetten ſy bitten, 
das fy mit irem wäſſen in ir goßhus käm. 

Darkzü was ſy willig, do< mit dem 
geding, das ſy iro ain ainigs wäſſen von 
inen abgeſündert, ingeben folten. Alfo 
ward ir gemacht ain haimliche wonung. 
Darin was ſy beſchloſſen, alfo, das fy 

nit harus no< jemandt zü ir hinin 
komen mocht. 

Nun het ſy der tüffel gern verſücht 
und tet ir vil z laid an ſonderlich mit
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mit ſchre>en, daz er ix warff an ix zell 

und o<+ daruff. 

Und uff ain mal,' do ir der tüffel 
hatt* daz für* erlöſchen, do gieng ſy an 
daz redvenſter und ſprach zü ainem totinen 
lichnam, der vor ain her von Toggen:= 

burg waz gefin: „Stand uff [150] und 
enzünd mir ain für!" 

Do waz ir der todt lichnam gehorſam 

und uff und bracht ir ain lieht und 
ſprach : 

„YDta, nim hin das liecht von miner hand! 

Bon Toggenburg bin ih genamt.“ 

Alfo empfieng ſy daz liecht von finer 

hand und hielt ſic<ß alſo veſtenklich, daz 
ir der tüffel kainen ſchaden nie mocht 

tün bis uff ix end. 

Alſo hatt ſy groſſ gnad erworben umb 
gott, daz alle, die ſy anrüffent, daz denen 
kain geſpenſt des tüffels nit geſchaden 
mag. Und warumb ſy der menſch bittet 

von allerlay gebreſten halb, es ſy für 

der mütter ſiechtag oder hoptwe, für die 
iſt ſy bitten gott, den allmechtigen.* 

t zit, == ? fehlt. --- 3 „het“ hinzugef. -- * ge- 
nant. =- 5 allmächtigen. 

modis illam ecircumvenire tentabat., 
praesertim vero horribiles terrores illi 
iniciendo, nam Saepius foci concutiebat 
climacterem et illi quoque insidiebat, 
ignem restinguebat, cibum et potum 
effundebat. ! 

Et cum tempore quodam ilisdem 
molestiis rediisset, ad fenestram, per 
quam Gcelerae virgines deo dicatae 
Secum communicabant, accessissit.? 
wortuum hominem, qui olim comes 

ex Toggenburg fuerat, est allocuta: 
„Surge“, inquit, „et lumen mihi a 

calumniatore ereptum regtitue!“ 

Ad quae ipse [18] excitatus nulla 
mora interposita candelam ardentem 
ei reddidit. 

NEEEE . ... 
„Idda“, ait, „accipe (16'5 manibus 

meis hoc lumen, qui sum de* Sanguine 
Toggenburgensium procreatus!“ 

His dictis Iumen recepit et ad ex- 
tremum vitae spiritum a diaboli im- 

posturis immunis fait. 

Quapropter magna gratia et prae- 

rogativa a praepotente deo donata est; 
vam omnes, qui se illius precibus com- 
mendant, a diaboli praestigiis nulla- 
tenus illudi possunt. Et ut uno verbo 
comprehendam: omnes corporis aegro- 
tationes, si illam ex animo invocamus.* 
capitis infestationes, praesertim uteri 
Strangulatum, Suis ad deum precibus 
facile propulsare potest. 

! Lectio Septima. -- ? accessit (L). -- 3 e (L). 
-- 4 inyocemus (L),
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mieus animarum ille eam exosam ha- 
bere nitebatur. Nam ipse artifex ad- 
versitatis SepissSime ad tecta cellule 
eins parietesque cum lapidibus, uti 

estimabatur, proicere Solebat attentans 
more Suo deum intime colentem et 
Super omnia perfecte amantem. utrum 

animosam Sspiritu ad labem perducere 
posset ab institutoque absterrere. 

Et cum una Semel ignem eius ex- 
Stingueret noctium per larem domun- 

cule, ipsa ad tumulum cuiusdam Sepulti 
comitis de Toggenburg prospiciebat, 
cadaver eius his verbis amica inte- 
gerrima celestium impavide alloquitur: 
„Surge“, ait, „ausculta paucis, optime 
affinis; porrige Iumen, ut ignem fraude 
Pliutonis exstinetum adiumento tuo 
accendam. “ 

Cui mortuns obedivit, Surrexit, beate 
vidue yivum Iumen obtulit deformis 
eamque 8ic affatur in rithmo:* 

„Accipe, Ita, lumen, quod tibi accendi! 

Nomen ex VToggenburg comitis est mihi.* 

AgSumpsit lumen audens, que in 
omnibus Ssibi adversis Socraticum 
vultum ostendebat seque adeo provide 
gerebat, ut Iucifer ille ex orco nec 
angeli eius sibi officere in nullo po- 
terant ad finem usque eius. 

Ita nempe hec celicola, ita eam 
gratiam Ssibi Servientibus a numinum 

numine impetravit, quod nec illis quo- 
que nocebit dolus gsatane machinatio- 

que eius. A matricis dolore et capitis 
implorantes precipue liberat multaque 
adyverzsitate. 

1 e6d, riggmo. 

ſ<hräden ; dann er warf ir an 1r häl und 

ſaß daruf und erlaſ<ht iren das fhür, 

ſties iren das äſſen und coſt umb. 

Und als uff ainmal der böß gaiſt iro 
das führ abermals abgelöſcht hatt, iſt ſy 
an das redvenſter gangen und zü ainem 

todten Iyhenam, der by finem läben ain 

herr züu Toggenburg geweſſen iſt, ge- 
redt: „Stand uff und zündt mir ain 

liecht an!" 

Da was er ir gehorſam, ſtünd uff 
vom grab, zündt ir das lieht an und 

ſprach : 

„Frow Yta, nim hin das liec<ht von miner hand! 

Von Toggenburg bin ich genant.“ 

Alfo empfieng ſy das liecht von im 

und mocht ir der tüffel für baſchin kain 
ſ<haden mer zü fügen biß an ir end. 

Darumb hat [y groſſe gnad erworben 

von gott; dann alle, die ſo ſy eerend 
und anrüffend, kain geſpänſt des tüffel3 

geſi<aden mag. Und darumb ſy der 
mentſch bittet von allerlay gepräſtens 
halb und beſonder für der mütter fiechtag 

und das houptwehe, für die thüt ſie den 
allmächtigen gott bitten.
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Alſo iſt ſy geſtorben und von diſer 

welt geſhaiden in gottes willen und uff 
den nächſten tag nach allerſelen tag begat 

man iren jartag. Und ward beſtattnet 
und begraben in dem münſter ze Vi- 
ſc<hingen, vor dem altar des lieben 

hailgen fant Nyclaus, da ſy noch hütt 

by tag libhafftig litt. 

|Ttaque ex terris ad caelestia templa 
in Christo commigravit ad diem 
omnium animarum ferias consequen- 

tem, quo [19] etiam tempore dies illius 
anniversarius quotannis peragitur. Fu- 
nus aufem ad monasterium congrega- 
tionis s. Benedicti delatum,* gepulturae 
mandatum est ad altare divo Nico- 
lao dicatum.21? 

1 elatum (L). - ? Lectio oetava. -- 3 In der 

ungekürzten Vorlage (1481) wird der Schluß ge- 

lautet haben: „Hee tandem gecundum nature cur- 

Sum (?) mira divinitatis Speculatrix, Sectatrix 

omnium virtutum, regula puritatis, Speculum 

verecundie, yiduarum decor, honor feminei SexXys, 

auetrix religionis, corona nobilitatis, bonorum 

operum plena, Septimum caelorum fürmamentum, 

in ecclesia dei lucens et miraculis clarescens“ 

(8. 44) ... „ad diem Sequentem ferias animarum 

ex hac luce avocata in Sinu nostri carrissimi 

Patriz ac domini Abrahe Suscepta est; eodem 

ipso die etiamnum annua eiusdem dies peragitur 
Fischinge, ubi Sepulta iacet in ecclesia inxta 

altare Sancti Nicolai, übi eius Sepulerum hodie- 

dum miraculosum a multis illuc peregrinantibus 

visitur et honoratur“ (S. 44).
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Hec tandem Secundum nature cur- 
Sum tota speculatrix divinorum, opera- 
trix omnium bonarum virtutum, casti- 

tatis norma, puditie speculum, vidui- 
tatis ornamentum, decus femineum., 
religionis augmentum, nobilitatisque 
corona, plena operibus bonis et ut 
arctum Ssidus in ecclesia dei coruscans 
et rebus admirandis 

I1 nonas Novembres, hoc est die 
pProxima post animarum omnium com- 
memorationem, ex hac luce ad sinum, 
ut pie creditur, divi patris Abrahe 
vocata decessit, quo denique et hodie 
eius anniyersarius celebratur dies in 
Yischingen, Sepulta ibidem in ec- 
clesia circa aram Sanctissgimi pontificis 
Nicolai, ubi sepulerum eius miracu- 
lose a pleris etiam istuc peregrinanti- 
bus conspicitur atque veneratur. 

Alſo iſt ſy geſtorben und us diſer welt 
geſchaiden in gottes willen und gnad uff 
den nechſten tag nach allerſeelen tag, 
daruff man dann nach alle jar ir jarhyt 
begat und ward beſtättet in dem münſter 
zu Viſchingen und begraben vor dem 
altar des lieben hailigen ſanct Ny- 
clauſſfen.
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3. Wunderbericht. 

[150] Nun fügt es fich in dem jar, 
do man zalt von der gepurtt Chriſti 

tuſend vier hundert und XL jar, do 

verbrann daz cloſter Viſchingen und 

o< alle geziert darinn, am ſechten tag des 
moneß merken und wa3 daz hopt der 

hailgen frowen ſant Y ta verwür>t in ain 

bild. Do verbrann och daz ſelbig bild 

und belaib daz hailig hopt unverſert und 

ward am dritten tag wider funden und 
iſt widerumb verwürc>t in ain bild' ... 

[152] Und vil ander grofſe wunder- 

zaichen hatt gott durch ſy gewür>t. Und 

noch alltag di>d menſchen koment und ſy 

füchent und anrüffend umb mengerlay ? 
breſten * und wetagen, die inen werdent 
gewendt von gott durch daz verdienen und 

bitt der ſelgen* frowen ſant Yta 2c.* ... 

1 Druc> Kuhn. L.e. S,.20/21. Birlinger. 
L. e. S. 176. J übergehe die einzeinen Wunder, 
da ſie, undatiert, den Hiſtoriker kaum intereſſieren. 
Mit ihnen mag fich der Theologe auseinander- 
ſezen. =- ? mangerlay. -- 3 gebreſten. -- ? hailgen. 
-- 5 Drud>, Birlinger. L.c. S. 177. 

Fx1 

1 fehlt. Siehe S. 43/44.
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3. Wunderbericht. 

81 

Excerptum e miraculis eiusdem 

beate vidue. 

Anno domini MCCCCXL lignea 
edificia voragine ignis cenobil Vi- 
Schingensis consumpta Sunt. Heu 
quam miserabiliter! Et intus omnis 
ecclesiasticus ornatus, inter que et 
beatum cepha pretacte Sancte domine 
ad figuram sibi assimulantem collo- 
catum fait. Et quid? Imago per flam- 
mas in cinerem convertitur, sed verum 

caputillibatuminventum est, permansit, 
tertia die post eombustionem templi 
illibatum inventum est ... 

[XCIIMv] Hee et his longe mira- 
culosiora fecit et hodie cunctiparens 
erebro factitare Solet ob merita famule 
Sue inelitissime, quam ita oro denique 
in hoc turbulenti mare per se colamus, 
ut Semper nostra Sit Sedula adiatrix 
et ad deum Summum optimumque 
fidissima promotrix. Finis legende. 

! Drud. 4.8. Nov. I1. S. 125 (nach einer 
Abſchrift v. 1649). 

[)1 

Von ettlichen zaichen der lieben 

frowen ſfant Yta. 

.. - Do man zalt von der geburt 
Chrifti MCCCC und XII jar,/? da 
verbrann das cloſter Viſchingen und 

alle gezierd darinn, an dem ſächſten tag 
de3 monat3 Merßens und wa3 das houpt 
der ſeligen ſrowen fanct Yta verwürdt 
in ain bild; da verbran dasſelb bild ab 
irem houpt und blib das ſelig houpt 

unverſert und ward am dritten tag funden 

und widerumb in ain bild verwürät* ... 

1 Pergament Cl. XV, S8ign. 9, Xr, 12. K.-A. 
Frauenfeld, Ungedrutt. = ? Hier wird zum erſten- 
mal der Kloſterbrand ins Jahr 1414 verſeßt (ſtatt 
1410). -- 3 Außer den durch die Faſſung B, € 
bekannten Wundern ſind no< einige aus dem 
XVYI. Jahrhundert hinzugefügt.
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Zweiter Teil. Wahrheit und Dichtung. 

l. Kapitel. 

Der geſchichtliche Kern der Jda-Legende. 

Die quellenkritiſche Unterſuchung hat die Urfaſſung der Jda- 

Legende den 70er Jahren des XY. Jahrhunderts zuerkannt. Der 

Legendenkompilator konnte dem der hl. Jda gezollten Kultus als 
Augen- und Ohrenzeuge gegenüberſtehen, indes er betreſf ihres 

Lebens (Lebenszeit, Herkunft, Lebensereigniſſe) auf die mündliche 
Iradition oder ſchriftliche Quellen angewieſen war. In Rüc- 
ſic<t auf den Kult darf die Urlegende als zeit- 
genöſſiſc<he Quelle gelten und dementſprehend muß ſie auch 

gewertet werden. Hinſichtlich der Vita entbehrt ſie dieſes Charak- 

ters und deshalb bedürfen ihre Ausfſagen, wenn ſie Anſpruch auf 

hiſtoriſche Treue erheben, der Beglaubigung dur< Quellen, wel<he 

die Lebenszeit der angeblichen Gräfin von Toggenburg-Kirc<berg mit 

der Abſaſſungszeit der Urlegende verbinden. Zwei Fragen haben 

wir zu beantworten: 

1. Welchen hiſtoriſ<en Wert hat die Vita der Urlegende als 
nichtzeitgenöſſiſ<he Quelle? 

2. Welchen hiſtoriſ<en Wert hat der Kultbericht der Ur- 
legende als zeitgenösöſſiſ<e Quelle? 

1. Kritik der Vita. 

a. Die „traditionelle“ Lebenszeit der hl. Jda. 

Es iſt ſchon erwähnt worden, wie Caniſius dazu kam, die Lebens- 

zeit des Heinrich von Toggenburg um das Jahr 1179 anzuſeßen.! 

Gut hundert Jahre ſpäter begegnen wir einer ausführlichen 
<ronologiſchen Skizze. Abt Franz Troger nennt folgende Daten: 

In arcoe Kirchberg nata eset.. . . . . .- anno 1156 

Aetatis zuae 23 nuptui tradita ]*[8[1['100 00]111k1 .- anno 1179 

Ex arce Toggenburgi innocenter proiecta . . . . . anno 1191 

In golituding vixit ab anno 1191 usque ad . . . . annum 1208 

In domuncula Augiensi ab anno 1208 usque ad . . . annum 1218 

Fischingae in monasterio Sanctimonialium ab anno 1218 us- 

quead . . . . . . . .- 1226 

Mortua et gepulta in m0[138ß9r10 ]1]0[18.0]101*11]11 X["180]11[1- 

genSiWM . s - - - Aanno 12262
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Die Nachwelt hielt teilweiſe dieſe Angaben für ſo glaubwürdig, 
daß am 3. November 1926 in Fiſchingen das 7. Zentenarium des 

Todestages der Hhl. Ida gefeiert wurde. Die Erläuterung, die Abt 

Franz ſeiner Lebensſkizze beifügte: „Wenn du eine vernünftigere 
und wahrhaftigere Berechnung der Lebensjahre und des Todes- 

jahres der Hl. Ida zu geben vermagſt, ſo ſei es dir meinetwegen 

erlaubt; denn ich habenämlichin dieſerSache außer 

dem Geburts- und dem Vermählungsjahr nichts 

Sicheres finden können“,? ſ<heint nicht bea<htet worden zu ſein. Abt 
Franz entnahm die uns ſchon bekannte Jahreszahl 1179 dem Jda- 

Büchlein ſeines Vorgängers Joachim Seiler, wo wir leſen: „Sonſten 

findet man, das Graff Heinric< in gemeltem Jahr (1179) einem 

Ritter- oder Turnierſpiel mit andern Adelichen Perſohnen zu Cölln 

beigewohnet; mödte biemit diſer HeuratHh erſt nac< ſeiner Wider- 

kehr getroffen worden ſeyn.“* Hier bemerken wir deutlich den Ein- 

fluß des Rüxnerſchen Machwerkes. Daß Seilers Angabe auf einer 

ungerechtfertigten, überdies Hronologiſ< unhaltbaren Annahme be- 

ruht, ergibt ſih ohne weiteres. 

Zur Beſtimmung des Geburtsjahres boten die Viten des 

Petrus Caniſius und des Joac<him Seiler einen vagen Anhalts- 
punkt: „Nach dem aber unſere von Gott erwölete Yta zu ihrem 

Alter kommen. . . .“s „Als ſie aber zu ihren genugſamen Jahren 

kommen . , .“* vermählte ſie ſich im Jahre 1179. P. Adamus Widel, 
8S. J., der Verfaſſer der Vita set confraternitas s. Iddae, ſjuchte das 

Geburtsjahr eindeutiger zu fixieren: „Nupsit Henrico comiti Toc- 

kenburgico anno 1179 et probabiliter quidem aetatis Suae 

vigesimo circiter, unde conici potest eam cir ca annum Christi 

1159 circiter natam fuisse."" Willkürlich verſc<ob Abt Franz 
das Geburtsdatum um drei Jahre und nahm an, die hl. Ida ſei 

1156 geboren worden. 

Für die übrigen Daten kann Abt Franz keine Quellen anführen. 
Er geſteht ſelbſt, er habe ſie divinando* erſhloſſen. Dur< 
reine Willfkür iſt im Jahre 1701? von Abt Franz 

Troger das Jahr 1226 als Todesjahr der hl. Ida 
feſtgeſeht worden! 

Die ganze <ronologiſc<he Skizze, wie ſie heute no< geläufig iſt, 

baut ſiß auf der im Rüxner Turnierbuch gefundenen, falſch ge- 
deuteten Jahreszahl 1179 auf. Die „Tradition“ der Lebens- 
abſchnitte der hl. Jda verdankt ihre Entſtehung der Fabelluſt des 
Georg Rüxner, der kritikloſen Kompilationstätigkeit des Adam
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Walaſſer und des Petrus Caniſius, der Willkür des Abtes Franz 

Troger und der Leichtgläubigkeit der Nachwelt. Wenn ich in der 

Einleitung vor zu großem Vertrauen zur „Tradition“ gewarnt 

habe, ſo wird man jeßt meine ſkeptiſhe Einſtellung gegen „Über- 

lieferungen“ zu würdigen wiſſen. Die Exiſtenz einer Tradition 

zeugt no<h nicht für ihre hiſtoriſche Treue. Dieſe hat ſie erſt noc<h 

nachzuweiſen. 

Außer dieſen Lebensdaten begegnen wir no< andern Zeit- 

angaben, die ſic auf das Leben der hl. Jda beziehen. Mabillon** 

und ihm nahfolgend Gerbert* haben die hl. Ida ins VI1l. Jahrhun- 

dert verſeßt. Mabillon ſchreibt ihr ſogar die Ehre zu, das Kloſter 

Fiſhingen gegründet zu haben. Nach einer Urkunde des Konſtanze2r 

Biſc<hofs und Kardinals Andreas von Öſterreich -- es handelt ſich 

hier um den fir<lihen Befehl, das Jda-Feſt auc< in der Grafſchafi 

Kirc<berg zu feiern -- ſoll die hl. Jda im X1. Jahrhundert gelebt 

haben.?? Do dieſe ſporadiſch auftauc<henden Zeitangaben ſind |9 

unbegründet wie jene des Abtes Franz, die aber bei der Nachwelt 

mehr Glauben gefunden haben. 

b. Die legendäre Lebenszeit der hl. Zda. 

Die älteſten Legenden (A, B, C und D) nennen keine Jahres- 

zahlen, die uns beſagen, wann die hl. Jda gelebt habe. Doch ent- 

halten ſie zwei Anhaltspunkte, aus denen wir ſc<hließen können, 

wann ungefährdie hl. Ida ihr Leben verbracht haben ſoll, näm- 

lic damals, als die Grafen von Toggenburg no< auf der alten 

Toggenburg ſaßen und das Frauenkloſter Fiſhingen ſ<on gegründet 

war. 

Die a lte Toggenburg, nahe an der Grenze des Kantons Thur- 

gau, in der ſt. galliſ<en Gemeinde Gähwil (im Gegenſatz zu der 

nicht lange vor 1270 erbauten neuen Toggenburg, öſtlic von 
Lichtenſteig 13), wurde bis zum Jahre 1226 von den Grafen von 
Toggenburg bewohnt. Graf Friedrich 1., verlobt mit einer Gräfin 

von Montfort,1* hatte ſie zulezt inne. Sie war ihm von ſeinem 

Vater Diethelm VT. (als Graf 1.),** der mit Guta von Rapperswil 

vermählt war,1* übergeben worden. 

Das Frauenkloſter Fiſchingen wurde kurz nac< 1138, nicht lange 

nach der Gründung des Männerkloſters, erbaut.?" Somit fallen die 

Lebensjahre der hl. Ida in den Zeitraum von zirka 1138--1226, 

wenn die in der Legende erzählten Ereigniſſe geſchichtliche Vorgänge 

widerſpiegeln ſollen.
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Wir ſind nun allerdings nicht in der Lage, zu beſtimmen, wann 
die hl.Ida na<H der Anſhauungihreseriten Hagi9- 
araphen gelebt habe, denn wir wiſſen nicht, ob im XV. Jahrhun- 

dert die richtige Gründungszeit des Frauenkloſters bekannt war 
oder ob man ſie in frühere Jahrhunderte verſ<hob, wie man laut 

Lirer-Chronik'* das Alter des Männerkloſters weit überſchätzte. Das 

erhellt aber unzweideutig aus der Legende, daß als Sc<auplaß der 

Handlungen zum Teil die alte Toggenburg, zum Teil das Frauen- 

kloſter Fiſhingen geda<t werden muß, wenn die Legende auf ge- 

ſhihtlicen Ereigniſſen beruht. Deshalb können wir unabhängig 
von der Anſicht des Hagiographen die Frage na< der Lebenszeit 

der hl. Jda unterſuchen. 

Als legendäre Lebenszeit der hl. Ida kommen die Jahre von 

zirkfa 1138--1226 in Betra<t. Wir vermögen die Grenzen no<4 
enger zu ziehen. Da wir bereits bemerkt haben, aus welchen Adels5- 

geſchlechtern die beiden letten Grafen, die auf der alten Toggen- 
burg hauſten, ihre Frauen geholt haben, iſt für eine Gräfin 

von Kir<berg im XxUll. Jahrhundert kein Raum mehr vor- 

handen. Als Lebenszeit der hl. Jda kann nur das XI1. Jahrhundert 
gelten, das gleiche Jahrhundert, das ſich au< Abt Franz Troger 
als Lebenszeit der hl. Jda dachte. Auf zwei ganz getrennten Wegen 

hat ſich zufällig eine gemeinſame Auffaſſung gebildet. Hält ſi 
einer ſ<harfen Kritik ſtand? Hat im XI1]. Jahrhundert eine Gräfin 
Jda von Kirchberg gelebt, die ſich mit einem Grafen von der alten 

Toggenburg -- den Namen Heinrich dürfen wir nicht berüdſichtigen, 

da er erſt 1562 interpoliert wurde“?* -- vermählte und von dieſem 
verſtoßen wurde? 

Kann der Abgrund, der zwiſchen der angeblichen Lebenszeit der 
hl. Jda (XI1. Jahrhundert) und der Abfaſſungszeit der Urlegende 

(1470--1480) klafft, überbrü>t werden? 

Mit Recht darf man erwarten, daß die Beweiſe doppelt geführt 
werden: von der Toggenburg und von der Burg Kirchberg aus. 

An beiden Orten wird man nie aufgehört haben, die Erinnerung 

an die im Rufe der Heiligkeit geſtorbene Ahnfrau durc< Vergabun- 
gen, fromme Stiftungen uſw. wachzuhalten. ... 

Fragen wir zunächſt die Chroniſten. Ihre Antwort iſt kurz: 
Keine Urkunde des XI1. Jahrhunderts und der nac<hfolgenden Zeit 
und fkeine beglaubigte andere LQuelle weiß davon, daß ein Graf 
von Toggenburg ſi< mit einer Jda von Kirc<hberg vermählt habe, 

ebenſowenig von der Shandtat des Grafen, von dem heiligen Leben
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der Gräfin. Nicht einmal Konrad von Pfäfers,2* der ja den gräße- 
lihen Brudermord vom Jahre 1226 mit Abſcheu ſeinen Zeitgenoſſen 
verkfündet! Mande, verhältnismäßig zu man<he Kapitel räumt 

Konrad der Erzählung dieſer Shauertat ein. Mit dem vollen Ein- 

ſaß ſeines Redeſhmucdkes ſu<ht er den Brudermord möglichſt wir- 

fungsvoll und dramatiſc< aus ſeiner Chronik herauszuheben, ſo daß 

ſich die feindſelige Stimmung Konrads gegen den Mörder aus dem 

Geſchle<hte der Toggenburger-Grafen nicht verkennen läßt. Und ein 

Zeitgenoſſe der hl. Jda, der mit kaum verhehltem Haß den Bruder- 

mord erzählt, ſoll ſtillſ[OGweigend an einem ebenſo großen Verbrechen 
eines nahen Verwandten des Brudermörders vorübergegangen 

ſein? Hätte es nicht nahegelegen, den verſuchten Gattenmord zur 

pſy<hologiſ<en Erklärung der Möglichkeit und Tatſächlichkeit des 

Brudermordes herbeizuziehen? Leben do<h bei neuen Untaten in 

einer Familie die alten, halb vergeſſenen in lebendiger Friſche 

wieder auf! Do< Konrad ſ<weigt, ſ<weigt wie die Quellen der 

folgenden Jahrhunderte. 

Bis zum Auftreten der älteſten Legende in den 70er Jahren 

des XV. Jahrhunderts findet ſich keine Spur von einem Hinweis 

auf die dort erzählten Ereigniſſe. Nichteineinziges Doku- 

ment erbringt den Beweis, daß die Grafen von 

Toggenburg überhaupt je Kenntnis von der 

Schuld, die man auf einen angeblichen Ahnen 
wälzte, gehabt haben Au von ſeiten der Grafen von 
Kirc<berg ſind bis zu ihrem Ausſterben (1510) keine Äuße- 
rungen bekannt, wel<he für die Legende zu verwerten wären. 

Erſt im Jahre 1600 wurde der Ida-Kult auf Bitten des Octavian 

Fugger, Herrn der Grafſchaft Kir<berg und Weißenhorn, durch 
Verordnung des Biſchofs von Konſtanz in Shwaben eingeführt.2 

Damals au< ſtellte der ſoeben genannte Octavian Fugger an den 

Abt von Fiſhingen die Frage, „ob daß leben St. IJddae in Tru>h 

außgangen, ob eß authentiſM oder auß waß gezeugnuß eß ge- 
ma<t -“?2? ein Beweis, daß es ihm auf Kir<berg an Aktenmaterial 
fehlte. Der Jda-Kult in der Grafſchaft Kir<berg iſt ein Import 
aus der Schweiz und kann deshalb für die Lebensumſtände der 

hl. Jda kein Zeugnis ablegen. 

Wohl mögen dur< die Feuersbrunſt vom Jahre 1410 manche 

Dokumente des Archivs Fiſchingen vernichtet worden ſein, ein 

Argument, das ſeit 16002 bis heute no< von den Legendenbeken- 
nern zur Begründung des Mangels an Beweiſen hartnäig geltend
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gemacht wird; aber dieſer Anſiht müſſen wir die Tatſache entgegen- 

halten, daß Fiſhingen nicht der einzige Ort ſein würde, der als 

Behüter der JIda-Tradition in Betracht käme, ſofern die hl. Jda 

wirklich eine Gräfin von Kir<hberg und Toggenburg wäre. 

Unter dem vielverſprechenden Titel: „Um einen Scritt weiter 

in der Forſchung über die hl. Jda von Toggenburg“, verſuchte 

kürzlich I. Kreienbühler die Geſchichtlikeit der Legende zu ver- 

fehten.?? I< gebe ihm das Wort: 

„Bei der Stiftung des Kloſters Alpirsbach im württembergiſchen 
Schwarzwald dur< Rotmann von Hauſen, Adalbert de Zolro und Graf 
Ludwig28s von Sultz fungiert Tiethelmus de To>inburg bei 
einer ganz bedeutenden Anzahl von Zeugen an zweiter Stelle neben den 
Grafen. Dem Toggenburger voraus geht nur noH Bertold von Hon- 
burg; demſelben folgt Chuono von Sultz uſw. Datum 16. Januar 1095 
und 29. Auguſt 1098.26 

Am 8. Januar 1125, da Kaiſer Heinrich dem Kloſter Sankt Blaſien im 
Scwarzwald die ſtreitig gemachte freie Wahl des Sc<hirmvogtes zuſichert, 
iſt Diethelm von Toggenburg neben den Grafen Wecelo von Hergerlo?7 
und Burkard von Zollern an dritter Stelle Zeuge.28 

Wiederum iſt der Toggenburger Zeuge in einer erneuerten Urkunde 
über die Stiftung des Kloſters Alpirsbac<h zwiſ<en 1125 und 1127.2? 

1179 zeugt ein Diethelm de Do>inburc neben vielen Grafen, wie Graf 
Bertold von Zollern, Graf Friedrih und Hartmann, Graf von 
Kir<berg und deſſen Bruder Otto von Kirdhberg (bei 
Ulm).30 

Anläßlich einer Shenkung an die Kir<he Konſtanz iſt anno 1192 Diet- 
helm de Do>kinburc Zeuge neben Herzog de Techa und Graf Burkard von 
Zollern.31 

Wir ſehen alſo den Toggenburger befreundet mit denen von Zollern, 
von Sult, von Hohenberg und, was von Bedeutung iſt, mit denen von 
Kirc<berg, und zwar gerade zur Zeit, da nac<h Hbisheriger Annahme Jda, 
Gräfin von Kirc<hberg, auf der Toggenburg jich aufhielt. 

Alles bisherige bekannte ſ<hriftlihe Material über die Hl. Jda ſelber 
ging nic<ht weiter zurü& .als bis zirka 1440. 

Mich ſeit Jahren mit der Geſchichte der Tekanate der alten Diözeſe 
Konſtanz beſhäftigend, dur<ging im die Lokalgeſ<hichte von Hunderten 
von Gemeinden und ließ dabei die Legende der Hl, Jda nie außer aht; 
und ſiehe, da leſe iM in der Oberamtsbeſhreibung Rottenburg (Stuttgart 
und Tübingen 1828) über die Stiftskirhe: „Merkwürdig ſind in dieſer 
Stiftskirhe no< einige Grabmäler .... des Grafen Rudolf des 
jüngeren von Hohenberg (geſt. 1386)322 und deſſjſen Gemah- 
lin Jda von Toggenburg (geſt. 1394)." 

Es ſoll fich nun zeigen, ob nur noF das Grabmal oder das Grab 
ſelber vorhanden ſei? Wäre letzteres der Fall, ſo dürfte zu hoffen ſein, 
daß deſſen Eröffnung neue Lichtbli>ke zugunſten der Sankt Jda-Legende 
eröffne.
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Aber auc<h die Notiz auf dem Denkſtein allein iſt bedeutend. Denn 
nun wiſſen wir, daß der Name Jda im Hauſe Toggenburg heimiſh iſt. 

Wir kennen bereits eine andere IJda von Toggenburg, ver- 
mählt mit dem Grafen von Tierſtein, wel<h letterer etwa 1425---1440 ge- 
ſtovben ſein dürfte.33 Der fleißige Salomon Vögelin hat den Tierſteiner 
in ſeiner Arbeit über Rüti23 verewigt und dabei unbewußt auf die 
heilige Ida von Toggenburg hingewieſen. Er hat nämlich das Deken- 
gewölbe in der Toggenburger Gruft in der ehemaligen Prämonitratenjfer- 
obtei Rüti (Kt. Zürich), wel<he mit Unverſtändnis dem Erdboden gleich 
gemac<ht wurde, abgezeihnet. Der Tierſteiner Graf, der Ge- 
mahl einer IJda von Toggenburg, trägt nun als Helmzierde 
zwei Hirſchhörner, an denen je ſe<hs Lichtblumen zu ſehen ſind. Zwiſchen 
dieſen Hörnern ſteht eine Mohrin, genau wie im Wappen von Kirchberg 
bei Ulm. Die Legende ſagt nun, daß die hl. Ida ſih während der Nacht 
von der Au nach Fiſchingen zur Mette begab, und daß ein Hirſc<h ihr mit 
zwölf Lichtlein im Geweih vorangeleuchtet habe. Wer dieſe Helm- 
zierde des Gemahls der Jda von Toggenburg ſieht, 
muß unwillkürlich ſagen, daß dies eine Anſpielung auf die Legende 
der hl. Jda, Gräfin von Toggenburg, iſt. Der Tierſteiner hat zu Ghren 
ſeiner Gemahlin JIda eine Helmzierde, die auf die heilige JIda an- 
jpielt. Dies iſt um ſo auffallender, als die Tierſteiner, wenigſtens nach 
dem Schmutdkäſthen von Attinghuſen (Zürc<her Wappenrolle, Maneſſe) 
ſonſt einen jeidenen Hut als Helmzierde tragen. 

Was den Wert dieſer Zeichnung aus der Totengruft zu Rüti noc< 
etwas in Frage ſtellt, iſt der Umſtand, daß eine Renovation der Gruft erſt 
im XVI. Jahrhundert ſtattgefunden hat. War nun die Zeichnung des 
Tierſteiners ſ<on da und wurde ſie nur erneuert? Oder hat der renowvie- 
rende Maler, dem die Jda-Legende gewiß nicht unbekannt ſein mochte, 
dem Tierſteiner dieſe Helmzierde von ſich aus gegeben, weil er wußte, daß 
derſelbe mit Ida von Toggenburg vermählt war? --- Es ſc<eint dies 
allerdings nicht glaubli<; denn einerſeits iſt kaum anzunehmen, daß der 
Maler von ſic< aus auf dieſe IJdee gekommen wäre; anderſeits ſtehen die 
Helmzierden der übrigen Adeligen in der Gruft quaſi Bürge für ein hiſto- 
riſches Shaffen. Immerhin fehlen bis jet ſchriftlihe Zeugniſſe. 

Um |o wertvoller iſt nun die aufgefundene Grabſchrift in der Stifts- 
kirc<e zu Rottenburg. 

Der Forſcher der Jda-Legende wird nun ſein Auge hauptſächlich auf 
ein jorgfältiges Studium der Geſ<hihte derer von 
Hohenbergzulenken haben." 

Gegen dieſe Argumentation erhebe icH folgende Einwände: 

1. Die Tatſache, daß im Jahre 1095, 1098 Diethelm (11.?), 1125 

und 1127 Diethelm (111.?) von Toggenburg als Zeugen in Urkun- 
den, die Klöſter Alpirsba< und St. Blaſien betreffend, uns be- 
gegnen, geſtattet nur den Shluß, daß dieſe Toggenburger Beziehun- 

gen zu ſchwäbiſ<en Edlen hatten; keineswegs kann dieſe Tatſache 
zugunſten der Jda-Legende benüßt werden. Diethelm I1l. teilte
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vor 1135/36 mit ſeiner Shweſter Cuneza die wohl von unbekannter 

mütterlicher Seite her ererbten Güter, wobei ihm Schefters- 

beim (württembergiſjc<es Oberamt Mergentheim), Hohenlo<h 

(abgegangener Ort bei Scheftersheim), Bu<hheim (bayriſches 

Landgericht Uffenheim), Gaubüttelbrunn (bayriſches Land- 

gericht Röttingen), ih r aber Moo ss (bayriſHes Landgericht Würz- 

burg) und Infingen (bayriſches Landgericht Rotenburg an der 

Tauber) zufielen.88 Durc< die Gattin Diethelms (11.?), die Mutter 

Diethlems I11. mögen die nobiles de Toggenburg mit vornehmen 

Geſ<hlehtern jenfeits des Rheins und des Bodenſees in Berührung 
gefommen ſein, ſo daß ſie als Zeugen herbeigezogen wurden. Aus 

wel<er Familie die Mutter Diethelms I11. (Gattin Diethelms 11.?) 
ſtammte, wiſſen wir nic<ht; annehmen, ſie ſei eine Gräfin von Kirc<h- 

berg geweſen, iſt Willkür, zumal wir nirgends einen Beleg dafür 

haben, daß die erwähnten, vom Stammgebiet der Kir<berger weit- 

entfernten Güter jemals im Beſiße der Grafen von Kirc<berg ge- 
weſen ſind. 

2. Der Umſtand, daß anno 1179 und 1192 Diethelm (V.?) von 

Toggenburg neben den Grafen von Kir<hberg zeugt, 
beweiſt no< keineswegs, daß er mit dieſen befreundet war, 

höchſtens daß er jene, für die er zeugte, gut kannte. Seine 

Mitzeugen brauchte er deshalb vorher kaum jemals geſehen zu 
haben. Daß er aber überhaupt in Urkunden dieſer Gegend als 
Zeuge auftritt, überraſc<ht den nicht, der weiß, daß Diethelm I1V. 

mit Ita, Tohter Wernhers 1. von Homberg und Enkelin Fried- 
richs I1. von Zollern, vermählt war.3* 

3. Das zweimalige Vorkfommen des Namens Ida unter den 

Töchtern der Grafen von Toggenburg kann nicht als Anſpielung 

auf die hl. Ida gedeutet werden. Die Urkunden erwähnen eine Jda, 

die ſi< in erſter Ehe mit Rudolf I1l. von Zollern-Hohenberg, in 

zweiter mit Heinrich von Werdenberg-Trochtelfingen vermählte, 

und eine andere, wel<he Bernhard von Tierſtein heiratete.?? Die 
Großmutter der erſten Ida war eine Jda von Froburg-Homberg 
und die zweite eine Nichte der erſten. 

Friedrich IV. Ida v. Froburg-Homberg 

Friedrich V. 

Ida Diethelm Vl. (Xl.) 

1. Gatte: Rudolf II v. Zollern-Hohenberg; Ida Friedrich VIl. 
2. Gatte: Heinrich v. Werdenberg-Trochtelfingen. Gatte: Bernhard v. Tierſtein.
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Die beiden Ida führen ihren Namen na<h der Großmutter, be- 
ziehungsweiſe nac< der Urgroßmutter und zugleich na< der Tante. 

Das Vorkommen des Namens JIda findet ſomit eine ungeſuchte 

Erklärung. 
Im „Necerologium Pischingense"*8 begegnen wir öfters dem 

Namen Jda. Doch befremdet das keineswegs und kann auc<h nicht 

als Beweis für die Jda-Legende ausgeſc<hla<htet werden, denn auc<h 

Töß, Dießenhofen?? weiſen in ihrem Sc<weſternverzeichnis häufig 
den Namen Ida auf. Ein flüchtiger Bli>k ins „Genealogiſc<e Hand- 

buch“ beweiſt, daß Töchter vornehmer Familien dann und wann auf 

den Namen Ida getauft wurden.... 

4. Wel<her Art die Lichtblie ſein können, die Kreienbühler von 
einer Eröffnung des Grabes des Grafen Rudolf von Hohenberg, 

das ſich in der Stiftskir<he zu Rottenburg befinden ſoll, erwartet, 

fann ich mir nicht vorſtellen, denn daß deſſen Gattin, IJda von 
Toggenburg, auc<h dort ruhe, ſcheint mir ausgeſchloſſen zu ſein, da 

ſie nach dem Tode Rudolfs eine neue Ehe mit Heinrich von Werden- 

berg-Trochtelfingen einging. 

5. Die Helmzierde des Grafen Bernhard von Tierſtein, des 

Gemahls der Ida von Toggenburg, iſt keine „Anſpielung“ auf die 

Ida-Legende, denn die Grafen von Tierſteinausder Pfeffin- 
ger Linie haben eine halbe, in Rot gekleidete, gekrönte Jung- 

frau, die an Stelle der Arme ſechsendige goldene Hirſchgeweihe, 

an deren Enden weiße vierblättrige Blüten ſich befinden, in die 

Höhe ſtre>t, lange bevor ein Tierſteiner mit einer Toggenburgerin 

eine Ehe ſc<loß, als Kleinod geführt.** 

Sämtliche von Kreienbühler geltend gemachten „ſogenannten 

Anſpielungen auf die Jda-Legende“ entbehren jeder ſachlichen 

Grundlage.* 

Von Arx glaubte, die Grafen von Toggenburg hätten einen Hund 
und zwei ungeza>te Hirſ<hhörner als Kleinod im Wappen 
geführt.?? Kreienbühler fügt hinzu: „Es iſt bemerkenswert, daß 

dieſes leztere Wappen erſt nac<ß dem Tode Idas vorkommt..... 

Warum um dieſe Zeit eine Dogge mit Hirſ<hhörnern? Hat vielleicht 
das bekannte „Hirſ<wunder“ dazu Veranlaſſung gegeben ?“ 

Gull?* hat die falſche Wappeninterpretation des J.v. Arx richtig- 
geſtellt. Die zwei „Hörner“ müſſen als Fiſche interpretiert werden. 

Damit kann das Siegel nic<ht mehr für die Jda-Legende zeugen. 
Im Kalendarium des Fulda Aa 96, das früher ſich im Kloſter 

Blaubeuren befand, begegnen wir unterm 3. November dem Ein-
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trag: „item Sanctimonilalis comitisse de Kirchberg". Das bedeutet 

nicht, daß an dieſem Tage in Blaubeuren das Jda-Feſt gefeiert 

wurde, ſondern dieſer Eintrag beſagt, daß die Kloſterbibliothek im 
XY. Jahrhundert ein „Leben“ über die hl. Jda beſaß, denn dieſes 

Kalendarinum muß als Legendenkatalog betrachtet werden.** 

Damit iſt das Beweismaterial, das zur Rettung der Jda-Legende 
beigebra<ht wurde, erſhöpft und zugleich entkräftet. Unwiderlegt 

bleibt die Behauptung, daß ſich bis zum Auftreten der älteſten Ge- 
ſtalt der Legende in den 70er Jahren des XY. Jahrhunderts nicht 
die geringſte Spur von einem Anklang an die Jda-Legende finden 

läßt. 

Bis jet haben wir uns damit begnügt, feſtzuſtellen, daß, ab- 

geſehen vom innern Aufbau der Legende, keinerlei Beweiſe für 

deren geſhihtliche Treue erhalten ſind. Eine aufmerkſame Prü- 

fung der Legende ſelbſt wird uns belehren, daß allem Anſchein nach 

auch keine Beweiſe zu erwarten ſind. Gamans ſchon, der ſeine 

Abſchrift mit der Überſchrift verſah: „Vita obscure seripta",2* ſcheint 

die Unwahrſcheinlic<keit der Legende nicht entgangen zu ſein. 

Vor allem fällt die dort ſich überall geltend machende Unbe- 
ſtimmtheit auf. Kein Perſonenname als jener der Heiligen wird 

Üüberliefert! Die Legende ſelbſt enthält nur vage Anhaltspunkte 
zur Datierung: Als die Grafen von Toggenburg no< auf der 
alten Feſte ſaßen und das Frauenkloſter Fiſchingen |<hon beſtand. 

Warum ſoll die Tradition nur den Namen der Heiligen über- 

liefert, den Namen des jähzornigen Gatten aber ausgemerzt haben? 

Wo Sankt Jda ehrfurc<tsvoll genannt wurde, hätte man kaum ver- 

geſſen, den Namen des verbrecheriſchen Grafen -- wenn dieſer exi- 

ſtiert hätte -- mit Abſcheu auszuſprechen! =- 

Man könnte die Richtigkeit des topographiſchen Elementes für 

die Glaubwürdigkeit der Legende als Beweis zu werten 

verſuchen. Mit nichten! „Es könnten zahlreiche rein pſyc<hologiſche 

Romane angeführt werden, deren Helden man leicht bei ihren 
Gängen dur< Paris verfolgen könnte. ... Alles, was ein guter 

Kritiker aus einem topographiſc< richtigen Bericht ſchließen kann, 

das iſt, daß der Autor mit den Orten, an denen er ſeine Perſonen 

handeln läßt, vertraut war.“* 

Ein zweiter innerer Grund erwe>t Zweifel an der E<theit der 

Legende. 

Das Leben der Heiligen ſpielt ſich an vier Orten ab:
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1. Auf der alten Toggenburg. Wunder: Zinnenſturz 

aus beträchtlicher Höhe ohne irgend welchen Sc<aden; 

29. in der Höhle. Wunder: Erhaltung des Lebens troß karger 

Nahrung; 

3. in der Au. Wunder: Hirſch mit brennenden Kerzen auf dem 

Geweih als nächtlic<her Begleiter; 

4. zu Fiſchingen. Wunder: Totenerwecdung. 

Alle vier Wunder werden in den Jda-Legenden als ſol<he ge- 

prieſen. 
Man wird ſich des Eindrucks nicht erwehren können, daß dieſe 

Vita nach vier je mit einem Wunder verherrlichten Lebensabſchnit- 

ten geordnet, nicht dem unſchematiſc< ſc<haffenden Leben entſtammt, 

ſondern dem Gehirne eines berehnenden und ausgleichenden Kom- 

pilators entſprungen iſt. 
Zudem ſetzt die Annahme des vierten Wunders große Leicht- 

gläubigkeit voraus: Wer auch die Möglichleit des Wunders nicht 

beſtreitet, wird es dennoch von ſich weiſen, anzunehmen, Gott habe 

einen Toten zum Leben erwekt, um ein Feuerlein anzuzünden! 

Moderne Herausgeber von Legenden ſind ſich dieſer allzu harten 

Probe der Glaubenskraft bewußt geworden und haben dieſes vierte 

Wunder ausgeſchieden. 

Auf die Willkür dieſes Textreinigungsverſahrens habe ich in der 

Einleitung ſ<on hingewieſen. Dieſes vierte Wunder gehört ſo gut 

zur Urlegende wie die übrigen. Entweder finden wir, unbekümmert 

um die Wiſſenſ<haft, den Mut, die ganze Legende, wie das 

XY. Jahrhundert ſie ſchuſ, mit all ihren Einzelheiten als geſchiht- 

liche Wahrheit zu betrachten oder wir bekennen uns rüdſichtslos zu 
den Grundſäßen der modernen Kritik: Wir unterziehen die ganze 

Legende einer ſ<arfen, eindringlichen Prüfung und gewähren nur 

jenen Zügen Glauben, die dur< anderweitige, wohl verbürgte 

Quellen beſtätigt werden. 
Halten wir Rüsſchau! Weder dur< toggenburgiſche, no<h durch 

kir<bergiſche zeitgenöſſiſc<he Quellen wird die Jda-Legende 
beſtätigt. Die Kluft von zirka 300 Jahren, die zwiſchen der 
angeblichen Lebenszeit der hl. Ida und der Abfaſſungszeit der Ur- 

legende gähnt, fann dur< kein tragfähiges Gewölbe überſpannt 

werden. Kein Grund berechtigt uns zur Annahme, die Feuers- 

brunſt vom Jahre 1410 -- oder auc< frühere Brände --- habe ältere 
Faſſungen der Jda-Legende vernichtet. Bis zum XVIl. Jahrhundert 
beſ<hränkt ſich der Jda-Kult nur auf Fiſchingen. Der innere Auf-
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bau erweiſt die Legende als das Erzeugnis eines zielbewußten 

Kompilators. Ihre Unbeſtimmtheit in der Datierung und in der 

Namengebung bringt ſie in eine auffallende Nähe der Märchen. 

So ſehen wir uns veranlaßt, der Legende die hiſtoriſche Treue 

abzuſprehen. Wir verweiſen ſie ins Reich der Phantaſie, ſolange 

keine Quellen ihre Geſchichtlichkeit dartun.s I< behaupte nict, 

daß es unmöglich iſt, daß im XI1. Jahrhundert ein Toggenburger 

eine Kir<bergerin geheiratet habe -- zu dieſer Behauptung ſehlt 

es an einer lükenloſen Stammtafel beider Geſchlechter --, aber ich 
erkläre die Annahme als unbewieſen. Daß einmal ein Angehöriger 

des Geſhlechtes der Toggenburger ſeine Gattin tötete, iſt an ſich 

möglich; aber es fehlt dafür jeder geſchichtliche Beweis. 

Wir haben alſo keine Beweiſe dafür, daß die Hhl. Jda, die in 

Fiſchingen verehrt wird, wirkli< eine geborne Gräfin von Kir<h- 

berg und eine vermählte Gräfin von Toggenburg geweſen iſt, daß 
dieſe angeblihe Gräfin von ihrem Gatten wegen des Berdachtes 

unerlaubter Beziehungen zum Fenſter hinausgeworfen, um ihrer 

Unſchuld willen aber von Gott wunderbar gerettet wurde und daß 
ſie in einer Höhle und dann in der Au bei Fiſc<hingen ihr Leben 

verbrachte. Keine Dokumente zeugen für die hiſtoriſche Treue der 

Vita der Legende. Wahrſcheinlichkeitsgründe ſprechen gegen ſie, 

wenn auch keine Gründe für ihre abſolute Unmöglichkeit an- 
geführt werden fönnen. 

2, Kritik des Kultberictes. 

a. Der Jda-Kult im XV. Jahrhundert. 

„- Uuff den nächſten tag nac< allerſelentag begat man iren 

jartag“... 

... „tertio nonas Novembres, hoc est die proxima post animarum 

cmnium commemorationem, ex hac luce ... decessit, quo denique et 

hodie eimns annivergarius celebratur dies in Vigchingen .. .'? 

Aus dieſen beiden Stellen geht unzweideutig hervor, daß man 
zur Zeit ihrer AbfaſſunginFiſchingen am 3 No- 
vember den Todestag der hl. Ida beging und daß 
man ihn auc< vorher ſchon (dies iſt zu ſc<hließen aus der Zeit- 
beſtimmung: et hodie) gefeiert hatte. Wir haben keinen Grund, 
dieſen Paſſus zu beanſtanden. Wenn wir auch beſtritten haben, daß 
Bonſtetten über die Vit a Nachforſchungen einleitete, ſondern ſeine 

Bearbeitung nur als Überſezung betrachten, ſo müſſen wir doch
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zugeben, daß Bonſtetten dieſen Paſſus kaum mit übernommen 
hätte, wenn ihm die Tatſache der Feier nicht ſJhon bekannt geweſen 

wäre. Wir dürfen dieſe Stelle aus Bonſtettens Überſezung vom 

Jahre 1485 als eine zeitgenöſſiſ<e Beglaubigung des entſprechenden 

Paſſus aus der Urlegende gelten laſſen. Wir haben wohl an eine 

Gedächtnisfeier in beſheidenem Rahmen zu denken, und ſie be- 

ſhränkt ſi< auf Fiſc<hingen. In welc<e Zeit ihre Anfänge zu 
verſegzen ſind, können wir nicht ermitteln. Wir müſſen uns mit der 

Kenntnis der Tatſache, daß im letßten Viertel des XV. Jahrhun- 

derts und vorher ſ<hon in Fiſchingen am 3. November der Jahres- 

tag der hl. Jda gefeiert wurde, zufrieden geben. Man ſc<heint ſich 

mit der Jahresfeier nicht begnügt zu haben; deutliche Spuren einer 

Wallfahrt („und noc<h alltag di>d menſchen koment und [y 
ſuohent und anruoffend . . .“, „ubi 3epulerum eius . .. a pleris etiam 

iStuc peregrinantibus conspicitur atque veneratur"),** find nicht zu 

verkennen. Im Jahre 1600 verſicherte Abt Benedikt unter Nennung 

von vier Zeugen im Alter von 60---90 Jahren, daß „bey vill 
unerden>lichen Jahren här allhie in unſerem Gottshauß 

Viſchingen alle Freitag in St. Jdda Cappell von der ſeeligen frawen 

St. Jdda ein geſungnes ambt iſt gehalten worden.“*? Es läßt ſich 

nicht mehr nachweiſen, ob dieſes Amt, ein neuer Ausdru> der Jda- 

Verehrung, ſ<hon im XV. Jahrhundert abgehalten oder ob es erſt 

im XVI. Jahrhundert eingeführt wurde. Wer ſih in der Aus- 

drudsweiſe des XV1./XVII. Jahrhunderts etwas auskennt, wird 

ſich hüten, den Zeitbegriff „bey vill unerden>lichen Jahren“ zu weit 

zu faſſen und aus ihm ſ<werwiegende Folgerungen zu ziehen. 

Das Grabmal, das Abt Heinrich im Jahre 1496 errichten ließ*? 

und die Jda-Kapelle, die ad annum 1504 erſtmals erwähnt wird, 

ſowie das Vermächtnis (1504) der Witwe Anna von Landenberg 

geborne Schwendin?? bekunden ebenfalls, daß die hl. Ida verehrt 

wurde. 

b. Der Kultgegenſtand. 

& Die Reliquien. 

Das Haupt. Nac<h dem Wortlaut der Urlegende war das 

Haupt der hl. Jda, deſſen Umhüllung im Jahre 1410 verbrannt 
war, zur Zeit der Abfaſſung der Urlegende (1470 bis 1480) 
„widerumb in ain bild verwürkt.“58* Wir haben wohl an 

ein Reliquiar in Geſtalt eines Hauptes -- cepha ad figuram S8ibi 

assSimulantem collocatum fuitss überſeßt Bonſtetten -- zu denken;
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ſol<he Reliquiare ſind in der Shweiz mindeſtens ſeit dem XI1. Jahr- 

hundert gefertigt worden.*s Wir haben keinen Grund, das Vor- 
handenſein eines eingefaßten Hauptes zur Zeit der Entſtehung 

der Urlegende zu bezweifeln. Abt Plazidus Brunſchwiler (1616 bis 
1672) kannte einen Greis von über 100 Jahren, der das Haupt 

geſehen und Abt Joachim (1672---1688) einen jſolhen, deſſen Eltern 

es noc< verehrt hatten.*7 

Um 1470/80 war es aufgeſtellt (collocatum fuit), d. h. dem Grabe 

entnommen und wohl an einem geeigneten Orte der Verehrung 

ausgeſeßt. Zur Reformationszeit ſoll es aufs S<hloß Landenberg 

verſ<leppt und ſeither verſc<wunden ſein.** 

Es fragt ſih nun: War das Haupt, das im Jahre 1410 vom 

Feuer verſhont, 1470/80 in ain bild verwürkt und 1532 aufs Schloß 

Landenberg (?) geflühtet worden war, identiſ< mit dem Haupte 

der hl. Jda, die man in Fiſchingen verehrte? Dieſer Nachweis läßt 
ſich nicht mehr führen; man hat aber auc< keinen beſonderen Grund, 
dieſe Frage verneinend zu beantworten. So wird man dem Glauben 

des Hagiographen und ſeiner Zeitgenoſſen zuſtimmen müſſen. 

Der Körper. Daß man einmal den Körper der Hl. Jda 

exhumiert habe, wird nicht berichtet. Die Urlegende erzählt: 

„(Yta) ward beſtattnet und begraben in dem münſter ze Vi- 

ihingen vor dem altar des lieben hailgen ſant Nyclaus, da ſy no< 
hütt by tag libhafftig litt.“s** Von einem Grabmal iſt no< nicht die 

Rede, ebenſo ni<ht von einer Jda-Kapelle.*? Der Niklaus-Altar 

muß ſic< damals (1470/80) no< in der Kirc<he befunden haben, denn 
erſt im Jahre 1554 wurde der Altar der Jda-Kapelle der hl. Jda 

und dem hl. Martin, Nikolaus und Antonius geweiht.e Der 
Hagiograph glaubt: 1. die hl. Jda liege no< vor dem Altar des 

hl. Niklaus und 2. ſie ſei gleih nac< ihrem Tode dorthin gebracht 

worden. Die Richtigkeit des zweiten Punktes konnte der Hagio- 

graph nicht überprüfen. Hierin war er auf die Tradition ange- 

wieſen. Ob der erſte Punkt mit der Wahrheit ſic< de>e, hätte der 

Hagiograph wohl durch eine Ausgrabung erforſ<en können. 
Daß er dies getan, iſt niht anzunehmen und wird auch nirgends 

erwähnt. Auch ſpäter haben ſich die Mönc<he von Fiſchingen nie die 

Mühe genommen, nachzuforſ<hen, ob der Körper noc< irgendwo -- 

im Grabmal oder in deſſen Umgebung -- erhalten ſei. Abt Franz 

Troger behauptet no<: „Indubitatum autem est excepto 8. capite 
et brachiis reliquias d. Iddae essge adhuc reconditas hoc 

ipS0 l0co quo eius sepulerum modo visitur"*? und er beruft ſich dabei 
auf Bonſtetten. 7
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Na<h der Urlegende und na< Bonſteiten wurde der Körper vor 

dem Altar des hl. Nikolaus begraben, zur Zeit des Abtes Franz 

befand ſih das Grabmal (Grab) in der Jda-Kapelle; von einer 
Translation vernehmen wir nichts, und doc< ſoll die hl. Jda dort 

liegen, wo man no< ihr Sepulerum ſ<haut, Das beweiſt zur Genüge, 

daß man ſi< über die „Tradition“ nie ernſtlich Rechenſchaft ge- 
geben hat. Auf eine ſonderbare Weiſe wollte ſich Abt Joachim 

Seiler Klarheit über die Reliquienfrage verſchaffen, wie Abt Franz 
erzählt: „Nec silendum, quod r. d. Joachimus abbas pilesimam quan- 

dam personam, Catharinam Lenderin, ex Suevia, insigni virtute et 

devotione praeditam, iusserit ad Sepulerum d. Iddae preces fundere 

ad intentionem, quam ipse Sibi goli notam formarat. Praestitit illa, 

et postea ab abbate rogata quaenam sibi sub precibus in mentem 

venerit, hune in modum respondit: „Videbar mihi ac 8i quispiam 

e Sepulero mihi acclamaret: Eleva me, eleva me!l“ KEt haec quaerebat 

d. abbas ceuriose, num forte omnipotens deus per devotae huius famu- 

lae preces dignaretur revelare qualiter se res eirca d. Iddae reliquias 

habeat."* -- Anſtatt nachzugraben, erwartete man ein Gottes- 

urteil. Oder hütete man ſih vor Ausgrabungen, weil man die Un- 

gewißheit, ob am angegebenen Orte der Leichnam der hl. Jda ſich 

befinde, der eventuellen, unangenehmen Wahrnehmung, getäuſcht 

worden zu ſein, vorzog? Hielt etwa die Fur<t, das Denkmal der 
hl. Jda über einem leeren Grabe errichtet zu haben, die Mönche 

von der Eröffnung des Grabes zurü>? I< überlaſſe es dem Bol- 
landiſten Joſ. de Bacer, die Fiſchinger zu tadeln, daß ſie ſich keine 
Mühe genommen haben, durh Ausgrabungen an Ort und Stelle 
die Tradition auf ihre Glaubwürdigkeit zu prüfen.* 

Wir haben allen Grund, dem Glauben des Hagiographen, die 

hl. Jda ſei vor dem Altar des hl. Niklaus beerdigt worden, und der 
Tradition, die ſich auf dieſen Glauben ſtüßt, nur mit dem größten 

Mißtrauen zu begegnen. JI< halte eher dafür, die hl. Jda habe 
niean der bezeichneten Stelle geruht,s8* aber ihr Haupt ſei auf dem 

Niklaus-Altar zur Verehrung ausgeſezt worden und deshalb ſei 
die Meinung entſtanden, der Körper ſei ebenfalls beim Niklaus- 

Altar zur ewigen Ruhe niedergelegt worden. 

ß. Die Legendenträgerin. 

Wir haben uns gezwungen geſehen, die Lebensbeſ<rei- 

bung über die hl. JIda zu verwerfen; nicht ablehnen aber 

dürfen wir die Exiſtenz der Legendenträgerin. Flie-



Die JIda von Toggenburg-Legende 99 

ßen die Quellen auc< ziemlic< ſpärlich, jo läßt ſich dennoc< nicht 

leugnen, daß man in der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts 

in Fiſhingen je am 3. November den Todestag der lieben 

frowen ſanct Yta feierte, daß man zu ihrer vermeint- 

lichen Grabesſtätte wallfahrtete und ihr Haupt zu beſigen glaubte. 

Die Tatſache der Verehrung kann nicht beſtritten werden, und 

dieſe Tatſache verlangt eine Erklärung. Grundlos begeht ein 

Kloſter keine Jahrestage. Beim jeßigen Quellenſtande ſcheint mir 

die Bejahung der Exiſtenz der Legendenträgerin allein eine einiger- 

maßen befriedigende Erklärung für die Tatſache des Kultes bieten 

zu können. J< betone aber ausdrücklich, daß die Annahme der 

Exiſtenz einer wirdigen frowen ſanct Yta durch keinerlei Doku- 

mente, die älter ſind als die Urlegende, beſtätigt wird, ſondern 

daß Jie lediglich den Wert eines Erklärungsverſuches einer Tatſache 

(Kult) beſikt. Die Leugnung der Vita zieht keine Leugnung der 

Heiligen nach ſi<h; ich habe in der Einleitung ſchon darauf hin- 

gewieſen, daß Legende und Legendenträger in keinem unlösbaren 

Zuſammenhange ſtehen, ſondern daß die nüchterne Geſ<hichte 

der Heiligen nur zu oft durc< farbenreichere Legenden verdun- 

kelt und in völlige Vergeſſenheit gedrängt worden iſt. Bei der 

Prüfung der Exiſtenz des Legendenträgers dürfen wir 

unſern Bli> nicht trüben und unſer Vertrauen nicht untergraben 

laſſen durch die negativen Ergebniſſe der Unterſuchung der Vita. 

Verſuchen wir nun mit Vorſicht die Geſ<hichte der Heiligen bloß- 
zulegen. Wenn ic< die Legendenträgerin heilig nenne, ſo denke ich 
dabei nicht an eine durc< die Kirche fſeierlich heilig ge»- 
ſproc<hene, ſondern an eine vom Volkeheiliggehaltene 

Perſon. Den Namen JIda glaube ih der Legendenträgerin belaſſen 
zu dürfen, denn Perſon und Name ſind eng miteinander verknüpft. 
Wenn die Erinnerung an eine im Rufe der Heiligkeit verſtorbene 
Perſon nicht erliſcht, ſo wird au< ihr Name erhalten bleiben. Das 
Volk verehrt keine namenloſen Heiligen. Mögen die Lebensſc<hiſale 
in Vergeſſenheit geraten, der Name wird leben, ſolange das An- 

denken an die Heilige ſich behauptet. 

Über die Herkunft der wirdigen frowen ſanct Yta wage ich nur 

eine Vermutung -- eine begründete zwar =- auszuſprechen. 

Es muß auffallen, daß die Legende die angebliche Herkunft der 

hl. Jda kennt, den Namen ihres Gatten aber verſchweigt. Dies be- 

fremdet uns um ſo mehr, als die Legende nicht im ſc<hwäbiſch-kir<- 
bergiſ<en Gebiet, ſondern diesſeits des Bodenſees entſtanden iſt.
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Mir ſc<heint, der Ortzname Kir<hberg tauc<he nicht zufällig in 

der Legende auf. Es dünkt mich, er ſei nicht erſt vom Legenden- 

kompilator mit der hl. Ida in enge Beziehung gebracht worden. 

Sagt docH die Urlegendeſ<hon: „Wirleſent von der hailgen 

frowen ſancta Yta, daz ſy waz ain gräffin von Kilchberg in Shwa- 
ben.“* Wir vergewaltigen dieſen Text keineswegs, wenn wir den 
Ausdru>: „Wirleſent“ nur auf den Herkunftsvermertk 

über die hl. Ida, nicht aber auf die ganze nachfolgende Le- 

gende ausdehnen. 

Am 3. November wurde der Jahrestag der hl. Jda begangen. 
Unter dieſem Datum mag im Fiſchinger Necrologium der Eintrag 
geſtanden haben: „Ita, c. de Kirchberg" (Ita, conversa de 

Kirchberg). Nach dem mittelalterlichen Abkürzungsverfahren könnte 

ſowohl comitissa als auc<h conversa verfürzt durc<h c. wiedergegeben 

werden. Umgekehrt ließe ſi<h e. auf zweifa<me Art aufloſen. Der 

Gedanke liegt nahe, die hl. Ida ſtamme von dem benachbarten 

Kirh<hberg.* Der Legendenkompilator wird das Fiſhinger Neero- 

logium vor fſich aufgeſchlagen haben, als er die Worte niederſchrieb: 
„Wirleſent von der hailgen frowen ſanct Yta, daz ſ|y waz ain 

gräffin von Kilchberg in Shwaben.“ Es braucht keineswegs an- 
genommen zu werden, daß der Legendenkompilator als erſter die 

Ita conversa de Kirchberg -- Bonſtetten nennt die hl. Ida einmal 

beata conversa (Fulda Aa 96 fol. XCIV v) - mit einer comitissa 

de Kirchberg identifiziert habe. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die 
hl. Zda vor der Abfaſſungder Urlegende in Fiſhingen 

ſhon infolge einer unrichtigen Auflöſung der Kürzung als Gräſin 

von Kirc<hberg angeſehen wurde. 

Dieſe Identifizierung mußte um ſo weniger befremden, als nach 
dem „Buc der Stifter“,88 von dem Fiſchingen eine Abſchrift beſaß,** 
auc<h Gräfin Ida (von Kirc<berg),7* Gattin des Grafen Eberhard 

von Nellenburg, ein beſchauliches Leben führte, nachdem ihr Gatte 
ſich ins Kloſter zurükgezogen hatte. 

Dieſe Annahme, die i< nur durch das Vorkommen des Orts- 

namens Kirc<berg in der Legende und dur<g die Einleitungsworte 
derſelben: „Wir leſent ...“ begründen kann =- das Fiſchinger 

Necrologium, das unſfere Hypotheſe eventuell zu erhärten 

oder au< zu widerlegen vermöchte, bricht leider vor dem Monat 
November ab"“ -- dieſe Annahme ermöglicht eine befriedigende 

Löſung der Frage: Wie konnte eine Legende ſi<h bilden? In dieſem 

Falle überraſ<t uns die Erwähnung des Ortsnamens Kirchberg
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nicht mehr. Sonſt hätte man es kaum begreifen können, daß der 

Mädchenname der Gräfin ſi< erhalten habe, der Taufname des 

Grafen aber in Vergeſſenheit geraten ſei. In erſter Linie fallen doch 
jene Namen der Vergeſſenheit anheim, die weniger häufig genannt 

werden. Man hätte do<h nicht immer die weitläufige Formel: 

„3ta von Toggenburg-Kir<berg“ im Munde geführt! -- 

In der JIdentifizierung der lta conversa"? de Kirchberg mit einer 
Ita comitissa de Kirchberg haben wir meines Erachtens den Keim 

zur Legendenbildung zu erbliken. Deſſen Entwicklung werden wir 

im legzten Kapitel verfolgen. 

Über die Lebenszeit der Ita conversa de Kirchberg vermag ih 

keine geſiherten Daten zu geben. Dürfen wir dem Bericht der 

Legende, das Haupt der hl. Jda ſei ſhon vor dem Kloſterbrand 

(1410) in ain bild verwürkt geweſen, Glauben ſchenken, jo mag die 

hl. Ida ſpäteſtens im X1V. Jahrhundert gelebt haben. Als Todes- 

tag darf der 3. November eines unbekannten Jahres gelten. 

Wie beſcheiden nimmt ſich das Geſ<i<htsbild über die 

hl. Jda aus, wenn wir es mit dem Legendenbild vergleihen! 

Erſtaunt wird man ſich fragen, weshalb ſo wenig Geſchichtliches 

über die Lebensverhältniſſe der hl. Ida ſich erhalten habe. Die 

gleiche Frage hat ſi< Greith über die Heiligenleben der Schweſtern 
in Dießenhofen geſtellt und folgende Antwort gegeben: „Die 

fromme Verfaſſerin dieſer Sammlung unterließ es leider, uns über 
das äußere Leben dieſer Shweſtern etwas nähere Nachrichten 

mitzuteilen; ſie geht an der Abſtammung, den Familienverhält- 
niſſen, den weiteren Geſhi>en und Erlebniſſen derſelben ſ<hweigend 

vorüber und faßt aus ihrem Leben nur dasjenige von wunder- 
baren Offenbarungen und Erſ<heinungen auf, was ihr ein geeig- 
neter Stoff zur Erbauung ihrer Mitſchweſtern zu ſein 

ſhien. “? 

Der fromme Lebenswandel der conversa Ita mag auf ihre Um- 

gebung ſo gewirkt haben, daß ſie der Nachwelt als Heilige erſchien, 

ohne daß ſih mit dem Ruf der Heiligkeit weitere Nach- 

richten oder eingehendere Lebensdaten in Erinnerung erhalten 
hätten. War aber das Andenken an die Hhl. Jda, der Glaube an ihr 

gottgefälliges Leben im Volke no< wirkſam, vermochte die Erinne- 

rung an ſie no< religiöſe Erlebniſſe auszulöſen, dann war das 

nüchterne Geſchichtsbild ſtets bereit, ſich zu einer lebensvolleren 

Legende auszuweiten, ſelbſt auf die Gefahr hin, dadurc< von der 
Wirklihkeit abzuweichen. Legenden ſchildern die Heiligen nicht wie
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ſie waren, ſondern wie ſie der Nachwelt erſ|<ienen. Um itote 

Geſtalten der Geſchichte, die au<h in der Erinnerung der Nachwelt 

niht mehr weiterleben, ranken ſich keine Legenden mehr. Je tiefere 

Spuren aber eine Heilige hinterlaſſen hat, je mehr religivs empfin- 

dende Menſc<en ſich von den Wellen, die vom Grabmal einexr Heiligen 

aus geſchlagen werden, ergreifen laſſen, um ſo wandlungsfähiger 

wird das Geſchichtsbild über dieſe Heilige. Sie lebt bei der Nach- 

welt nicht ihr geſ<hichtliches Leben, ſondern wie es in den Herzen 

jedes einzelnen Verehrers ſich geformt hat. Daß das Andenken an 

die hl. Ida in der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts religiöſes 

Leben zu we>ken vermochte, erhellt aus den Widmungsſ<reiben 

Albrechts von Bonſtetten. Das bezeugt aber auc<h die Tatſache, daß 

eine Legende ſi< bildete. No< eines. Über Menſchen, die unſer 

Inneres beſchäftigen, möhten wir gerne möglichſt vieles wiſſen. 
Läßt ſich dem Dunkel der Vergangenheit kein deutlices Bild mehr 

entreißen, dann beginnt die Phantaſie zu ſchaffen. Überall ahnt ſie 

Zuſammenhänge. 

11. Kapitel. 

Der Werdegang der Jda-Legende. 

1. Wie die Gräfin von Kir<gbergeine Gräfinvon 

Toggenburgwurde., 

Hatte ſich in Fiſchingen die Meinung dur<geſeßt, die hl. Jda ſei 
nicht eine conversa ds Kirchberg, Jondern eine comitissa de Kirch- 

berg, Jo mußte jſic< die Frage aufdrängen: Wie kam ſie von der 
entlegenen Burg Kirc<hberg na<h Fiſchingen? Die Antwort war ge- 
geben: Indem ſie, die Gräfin von Kirc<hberg, mit einem Grafen 
von Toggenburg vermählt war. Waren doc<h früher die Grafen von 

Toggenburg Kaſtvögte des Kloſters Fiſchingen geweſen. Noc< er- 
innerten die Burgruinen,* die ni<t weit vom Kloſter die Mahnung 
ins Tal hinunterriefen „Sic transit gloria mundi", an das einſt ſo 

mäctige Geſchle<ht der Toggenburger. In dieſem Zuſammenhang 
wird es uns klar, weshalb die älteſten Legenden den Namen des 
Grafen nicht kennen. Man wußte nicht, was für Grafen ungefähr 
zur Lebenszeit der hl. Jda auf Toggenburg geherrſ<t haben mocten. 
Es genügte, die Heilige mit dem Geſ<led<hte der Toggenburger 
in Beziehung gebracht zu haben. 

„3da von Toggenburg“ mußte im XV. Jahrhundert nicht fremd 
klingen, da ja um 1400 eine Gräfin Jda von Toggenburg wirklich
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gelebt hatte. Daß ein Toggenburger eine Kir<bergerin zur Gattin 
gewählt haben ſollte, fonnte auch nicht überraſchen, waren doch in 

den Jahren 1431 und 1433 die Kinder des Grafen Eberhard von 

Kirc<berg als Miterben der Grafſchaft, Herrſhaft und Pfandſchaft 
des lezten Grafen von Toggenburg bezeichnet worden, da eine 

Couſine Friedrichs VI, Agnes von Werdenberg-Heiligenberg, in 

zweiter Che mit dem genannten Grafen von Kir<berg verheiratet 

war.? Verwandtſchaftliche Beziehungen zwiſc<hen den Grafengeſchleh- 

tern Toggenburg und Kir<berg waren alſo im XY. Jahrhundert 

vorhanden. Dieſe Tatſache vermo<hte die Meinung zu beſtärken, 

es ſeien auch früher ſ<on die beiden Geſhlehter verwandt- 
ſ<aftlich enger oder weiter miteinander verbunden geweſen. In 

guten Treuen konnte im XV. Jahrhundert ein Verehrex der 

h1. Jda von Kir<berg (Toggenburg) dieſe als Gräfin von 

Kir<berg und Toggenburg ausgeben. 

2. Weshalb diehl, Ida „von Toggenburg-Kirch- 

berg“ſichdembeſ<haulichen Lebenwidmete, 

War die Genealogie der hl. Jda einmal angenommen, ſo mußte 

die Frage auftauchen: Weshalb zog ſich dieſe Gräfin von der Welt 
zurü& ? 

Eine Sage kam der ſchweigſamen Geſchichte zu Hilfe. Die Lirer- 

Chronik erzählt: 

„Und der kayſer Kurio het ſein to<hter (Cleopha) ertöt und über 

die zinnen ausgeworffen, wann er fand ſie bei ſeinem capelan.“* 
Dieſer Paſſus drückt vier Gedanken aus: 

1. Der Stammvater der Grafen von Toggenburg wirſt von der 
Höhe der Burg herab 

2. eine weibliche Perſon, und zwar 

3. eine Gräfin von Toggenburg 
4. wegen des Verdahtes unerlaubter Beziehungen. 
Wollte man aus der Tatſache, daß eine Legende und eine Chro- 

nik von einem Grafen berichten, er habe eine ihm verwandtſc<haftlich 
naheſtehende Perſon von einer Burg herabgeworfen, ohne jedoh 
die Herkunft der erwähnten Perſonen beſtimmter anzugeben, die 
Folgerung ziehen, die Perſonen der Legende ſeien identiſ< mit 
jenen der Chronik, und es beſtehe zwiſc<en der Legende und der 

Chronik irgend eine Abhängigkeit, ſjo würde man den Boden be- 
gründeter Hypotheſen verlaſſen und in die unbegrenzten Tiefen 

waghalſiger Kombinationen herabgleiten. Doc<h in unſerem Falle
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erzählen die Chronik und die Legende, eine Gräfin von 

Toggenburg ſei unerlaubten Umganges bezichtigt geweſen und 

einGrafvon Toggenburg habe die ſ<Heinbar ſ<huldbeladene 

Perſon beſtraft.?* Legende und Chronik alſo wiſſen gleiche 

Handlungen von den Perſonen desſelbenGeſ<lehtes, 

und zwar aus längſt vergangenen Zeiten zu überliefern. Dies muß 

doc< unſern Verdaht erregen! Es darf au< nicht überſehen werden, 

daß mit Ausnahme der Lirer-Chronik und der Jda-Legende, die 

beide der zweiten Hälfte des XY. Jahrhunderts angehören, keine 

einzige frühere oder gleichzeitige Quelle ähnlihe Vorkommuniſſe 
aus dem Kreiſe der Toggenburger-Grafen berichtet. 

Eine Verwandtſ<haft zwiſ<hen Lirer-Chronik und Jda-Legende 

läßt ſi< ni<ht leugnen. Da aber die Lirer-Chronik kurz na< 1452 
verfaßt, die IJda-Legende aber erſt in den 70er Jahren des XV. 

Jahrhunderts kompiliert wurde, ſo muß die Chronik der Legende 
mittelbar oder unmittelbar als Quelle gedient haben, wenn nicht 

beide auf eine gemeinſame Sage zurücgehen. In den Gosta 

Romanorum, dem beliebteſten und verbreitetſten Märchen- und 

Legendenbuch des <riſtlihen Mittelalters leſen wir: 

„Es herrſchte einmal ein gewiſſer Kaiſer, der das Geſetz gab, 
daß, wenn eine Frau ihrem Manne untreu geworden wäre, ſie ohne 

Mitleid von einem hohen Berge herabgeſtürzt werden follte. Nun 

begab es ſi< aber, daß eine Frau ihrem Manne die Treue gebro<hen 
hatte und na< dem Geſeße von einem hohen Berge hinabgeſtürzt 
worden war; allein ſie gleitete ſo ſanft den Abhang hinab, daß ſie 

dur<aus nicht beſchädigt wurde --.“* 

Sagen wandern, laſſen ſich nieder, wo ein günſtiger Ort ſich 
zeigt. Es iſt wohl möglich, daß der Verſajjer der Lirer- 
Chronik dieſe Sage auf die Toggenburg lokaliſierte, denn nach 

ſeiner Auffaſſung war der Stammvater der Toggenburger ein 

Kaiſer, und ein Kaiſer gebot, eine untreue Frau von der 

Burg herabzuſtürzen. Für uns genügt zu wiſſen, daß der Legende 

eine Sage vorausging. Da die Verbreitung der Legende für die 
Grafen von Toggenburg eine gewaltige Shädigung an Ehre und 
gutem Namen geweſen wäre, wie Kreienbühler bemerkt,* ſo hätte 
man von ſeiten der Toggenburger-Grafen ein Einſchreiten erwarten 
müſſen, wenn die Legende nicht ein geſchichtlihes Ereignis feſt- 
gehalten hätte. Die Legende gehört aber erſt den 70er Jahren des 
XV. Jahrhunderts an, und au<h die Sage der Gesta Romanorum 
wurde kaum vor 1436 auf die Toggenburg lokaliſiert.
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Das Grundelement der Jda-Legende (den Verdacht der Untreue 

und den Felſenſturz) finden wir auch in der ſüdtiroliſchen Juta- 

Legende" und in der kärntiſhen Agatha (-Hildegard) 

-Legende* verwertet. 

Es wäre wertvoll, dieſe drei Legenden auf ihre Abhängigkeit 

hin zu unterſuchen. Leider muß i< vorläufig davon abſehen, da 
infolge Mangels quellenkritiſm<er Vorunterſu<ungen der Agatha- 

und Juta-Legende der Boden zu einer genetiſc<en Motivvergleichung 
no< nicht geebnet iſt. IJ< begnüge mich darauf hinzuweiſen, daß 

in der „Zimmeriſchen Chronik“* ſant Iten (Ida) au< ſant Uten 

genannt wird. 

3. Die Nebenmotive. 

a. Das Ring- und Rabenmotiv. 

Den Verdac<ht des Ehebruches mußte der Hagiograph begründen. 

Er griff einen naheliegenden Gedanken auf: Verluſt des Braut- 

tinges, des Symbols der Treue. Der Name Rappenjſtein -- 

jo hieß laut Urlegende zur Zeit des Kompilators das Tobel, das 

unter der Toggenburg lag. Der Name iſt heute no<h in dieſer 
Gegend erhalten --- dürfte den Hagiographen verleitet haben, die 

Entwendung des Ringes durc<h einen Raben vollziehen zu laſſen. 
Daß Raben gliternde Gegenſtände lieben, mag auch damals ſchon 

beobachtet worden ſein.? Raben ſpielen in Legenden die ver- 
ſchiedenſten Rollen.? 

In der Oswald-Legende wird einem ſprehenden Raben die Auf- 
gabe überbunden, zwiſchen dem hl. Oswald und ſeiner weit ent- 

fexnten Geliebten --- Tochter des heidniſchen Königs Gandon, der bei 

ihrer Geburt geſ<woren hatte, ſie nur einem Manne zu geben, 

wenn er ſie mit harten Schwertſchlägen gewänne -- Briefe und 

R inge zu beſorgen.?? Ob im XV. Jahrhundert das Wort „Un- 

glüdsrabe“ ſchon geprägt war, entgeht meiner Kenntnis. Wenn ja, 

dann wäre ein neuer Grund vorhanden geweſen, die äußere Ver- 
anlaſſung zur Jda-Tragödie einem Raben zuzuſchieben. 

b. Die Beſtrafung des verdächtigten Jägers. 

In den Gesta Romanorum wird die Sc<leifung durch ein Pferd 
mehrmals als Strafart erwähnt.1* 

c. Der Aufenthalt in der Au. 

Jda läßt ſih nac< Jahren in der Au nieder, nahe bei der Kirche, 
die von einer Gräfin von Toggenburg erbaut worden ſein ſoll.
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„Sept. 2. Obiit domina Willebrich de Toggenburg, fundatrix 

ecclesie Sancte Marie in Augia."* 

Dieſer Eintrag aus dem Fiſchinger Jahrzeitbuch vom XV. Jahr- 

hundert legte es dem Hagiographen nahe, die hl. Jda einen Teil 

ihres Lebens in der Nähe jenes Gotteshauſes verbringen zu laſſen, 
das von einer Ahnfrau des Gatten der hl. Jda geſtiſtet worden ſein 
ſJoll und in welchem ſie vielleicht ſelbſt zur Zeit ihres irdiſchen 

Glücdes oft innig gebetet hatte. Dur<h einen Eintrag im Necrolo- 
gium modte der Hagiograph in ſeinen Sc<lüſſen no< beſtärkt 
worden ſein: 

„März 4. Obiit Hetwigis inclusa de Augia." - 

„Inclusa de Augia" erlaubt eine doppelte Deutung: 1. Inkluſin 

zu Fiſchingen, aber von der Au ſtammend, oder 2. Jnkluſin in 

der Au. 
Für den Hagiographen des XV. Jahrhunderts war es belang- 

los, wel<ße Interpretation der Wahrheit entſprac<;1* die Mög- 
lichfeit der zweifahen Auslegung ließ ihm die Freiheit der 

Wahl. Er mochte die zweite Deutung vorziehen, weil in dieſem Fall 
das Klausnerinnenleben der hl. IJda durc< einen Hinweis auf das 

Necrologium glaubhaft gemad<ht werden konnte. 

d. Das Hirſchwunder. 

Nachdem der Geſchichtsſ<hreiber von Arx die Helmzierde des 

Wappens der Grafen von Toggenburg irrtümlicherweiſe als ein 
Hirſ<hgeweih ausgegeben hatte, freuten ſich die Anhänger der Le- 
gende, in dieſem Kleinod eine Erinnerung an das „Hirſ<hwunder“ 

erbli>en zu dürfen.?*s Wurden im XIX. Jahrhundert die zwei Fiſche 

von einem Kenner des Mittelalters als ein Hirſ<hgeweih gedeutet, 
ſo entging au<h ein weniger kritiſc< veranlagter Legendenſchreiber 
aus dem XV. Jahrhundert dieſem Irrtum nicht. Das Wappen gab 

Anlaß, das „Hirſ<wunder“ der Legende beizufügen. 
Weshalb führten die Grafen von Toggenburg ein Hirſchgeweih 

im Wappen? 

Das Kapitel des Fraumünſters in Zürich hat den kerzentragen- 
den Hirſch im Wappen gehabt. Dort ging die Sage herum, „ein 
Hirſ< mit leuhHtendem Geweih ſei na<ts vor der Burg 
Baldern am Albis erſhienen, um die Königstöchter Hildegard und 
Berta aus dem väterlihen Sc<loſſe durch die Gebirgswälder ins 
Tal zu führen bis zu der Stelle, wo ſie mit ihrem Vater das Mün- 
ſter zu Zürich erbauen ſollten“.17
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Der Kompilator mochte glauben, das vermeintliche Hirſchgeweih 
im Wappen der Grafen von Toggenburg habe ein ähnliches Gr- 

eignis zur Vorausſezung wie das Wappen des Zür<er Fraumünz 
jterkapitels. Oder die Tatſache, daß am 3. November die hl. Euſta- 

<Hiuss und Hubertus,**? in deren Legenden wir auch ähnlichen 

Hirſ<wundern begegnen, gefeiert werden, hat den Hagiographen 

auf das Hirſ<motiv aufmerkſam gemac<t. Noh eine dritte Deutung 

ijt möglic<h. Um die Herkunft der hl. Jda von Herzfelda.d. 
Lippe ſymboliſc<h anzudeuten, wurde ſie ſeit altersher mit einem 

Hirſ4 abgebildet (Hirutfeld-Hirſchſeld, jet Herzfeld).? Trot 

der großen räumlichen Entfernung muß man im XV. Jahrhundert 

von dieſer heiligen Jda in St. Gallen?* und den umliegenden 

Klöſtern?? Kenntnis gehabt haben, denn vor 1439 wurden ſieben 

Fratres aus dem Kloſter Herzfeld, das mit St. Gallen verbrüdert 

war, in die Gallusſtadt geſandt, um dort das religiöſe Leben zu er- 
neuern. Daß dieſe Reformer auc<h von ihrer heimatlichen heiligen 
JIda erzählt haben und ſie den St. Galler Mönc<en zur Verehrung 
empfahlen, wird man kaum zu verneinen wagen. Der Gleichklang 

der Namen mag Anlaß gegeben haben, das Symbol der weſtfäli- 

ſh<en JIda au<h der toggenburgiſchen beizulegen. Damit verlor aber 
dieſes Symbol ſeine urſprüngli<e Bedeutung und es mußte ihm ein 

anderer Sinn unterſ<hoben werden. 

e, Die Totenerwecung. 

In glaubwürdigen Quellen finden wir nirgends eine Notiz, 

welche beſagt, daß Grafen von Toggenburg im Kloſter Fiſchingen 

beerdigt worden ſeien; nur die Lirer-Chronik hat uns eine ſol<e 
erhalten: 

Kapitel V1. „Nun was der kayſer Kurio vaſt alt worden und 

het gebauwen ain waidenliche ſtar>e veſten, die hieß er Do>enburg 

nach ſeiner frauwen Do>a und gab die ſeiner frauwen und ſaßt ſich 

darauff und wont er bei ir. Sein ſchilt was weiß mit aim ſ<warten 
wind.23 Der het ein gelb windpand und maht ain kloſter nit fern 

davon, das hieß Fiſhingen. Und ſtarb der kayſer Kurio, do man 

zahlt von der geburt Criſti hundert und zwai und ſibengig jar. 
Und wardbegrabenindemkloſter Fiſ<hingen“ 

Lirer iſt der erſte, der die Gründung des Kloſters Fiſchingen 

einem Toggenburger-Grafen zuſ<hreibt, und er iſt ebenfalls der 

erſte, der angibt, ein Graf von Toggenburg ſei im 
Kloſter Fiſchingen begraben worden, Lettere Notiz
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überraſht ni<ht. Hat Kurio das Kloſter Fiſchingen bauen laſſen, 
dann war es gegeben, daß er auf dem Boden ſeiner Stiftung die 

ewige Ruheſtätte fand. Cin Graf von Toggenburg kommt aber 

als Gründer des Kloſters Fiſchingen nicht in Betracht.?* Die Grün- 

dungsurkunde vom Jahre 1138 widerſpricht dieſer Auffaſſung. 

Lirer hat ſich von der oft bei ihm zutage tretenden Sucht verſühren 

laſſen, den Toggenburgern ein herrliches Loblied zu verfaſſen. 

Daß alſo ein Toggenburger-Graf in Fiſchingen begraben worden 

ſei,* wird durch keinerlei Belege beſtätigt. 

Doc<h wirft dieſer Eintrag bei Lirer neues Licht auf eine Be- 
gebenheit in der Jda-Legende. Die Hhl. Ida ruft einen Leichnam 
ins Leben zurü> und dieſer Tote, der im Blickfeld ihres Zellen- 

fenſter<hens lag, bekennt von ſich: 

„Von Toggenburg bin ic<h genannt.“?* 

Durc<h die Lirer-Chronik wird der Hagiograph zur Annahme 
verleitet worden ſein, das Kloſter Fiſchingen berge Überreſte ge- 
wiſſer Grafen von Toggenburg. Und dieſe Anſicht veranlaßte ihn, 

das Wunder der Totenerwe>kung in die Legende zu verflechten. 

Damit ward auch durch ein Wunder der Beweis erbracht, daß die 
Hl. Ida eine Gräfin von Toggenburg ſei. 

Dem Kompilator blieb no< die Arbeit übrig, die in ſeiner Um- 
gebung vorgefundenen Elemente zuſammenzufaſſen, zu einem ein- 

heitlihen Ganzen zu verbinden und Lücen auszufüllen. Er brauchte 
nicht in die Ferne zu ſ<hweifen, um Motive für ſeine Legende auſ- 
zuſtöbern ; ein gütiges Geſchi> hatte ihm die Arbeit leicht gemacht. 

I. Kreienbühler glaubte gewiſſe geſ<ichtli<he Ge- 

gebenheiten als Anſpielungen auf die JIda-Legende deuten 
zu dürfen. Gewiß ſtehen ſie im Zuſammenhang mit der Legende. 

Aber ſie beſtätigen den Legendengehalt nicht, ſondern ſie veranlaß- 
ten die Bildung der Legende. 

Können wir dem Kompilator den Vorwurf der Geſchichts5- 

fälſhung machen? Nein! Ex erklärt nirgends, daß er eine wahre 

Geſhi<hte ſ<reibe. Wir dürfen dem Hagiographen nicht ſpätere 

Auffaſſungen unterſchieben. Es iſt keineswegs ausgeſchloſſen, daß 

er mit den gleihen Abſichten an die Legende heranging, die auch 
den modernen Scriftſteller zur literariſchen Tätigkeit aneifern. 
Was würden wir dazu ſagen, wenn ſpätere Geſchlehter unſere 
Romanſcriftſteller und Novelliſten der Geſchichtslüge zeihen woll- 
ten? Für die Beurteilung der Wahrhaftigkeit eines Autors iſt 
doh nur die von ihm geäußerte Abſi<ht maßgebend, nicht die Auf-
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faſſung des Leſers. Wenn ſpätere Jahrhunderte der Jda-Legende 

den Charakter einer Geſhichte aufdrü>en wollten, ſo kann do<ß nicht 

der Hagiograph dafür verantwortli< gemacht werden. 

In Fiſhingen wurde im XV. Jahrhundert eine heilige Frau 

Ida, über deren äußere Lebensverhältniſſe nichts weiteres mehr 

bekfannt war, verehrt. Ein Hagiograph des Mittelalters nahm ohne 
Bedenken für ſi< das Re<t in Anſpruch, dieſe heilige Frau Jda 

zum Gegenſtande ſeiner literariſ<hen Tätigkeit zu wählen. Es iſt 

do< fkein Geheimnis mehr, daß viele mittelalterliche Legenden 

unſeren Romanen gleichzuſtellen ſind. Wie heute das zur Welt ge- 
richtete Volk zu Romanen greift, um ſic< aus dem ewigen Einerlei 
des Alltags in die Region der Abwedslungen, der erfüllten 

Wünſche des Herzens zu flüchten, ſo fand die damalige religiös ge- 

färbte Phantaſie ihre Erholung in möglichſt wunderbar ausgeſtalte- 
ten Heiligenleben.?" 

Heute verdächtigen Wunder die Glaubwürdigkeit einer Legende, 

im Mittelalter haben dieſe ſie erhöht. Je mehr Wunder, deſto 

größer der Heilige! Gott kann Wunder wirken, alſo hat er auc< 

ſol<e gewirkt, ſ<rankfenlos. Die Unkenntnis des Zuſammen- 

hanges des Naturgeſchehens ermöglichte einen ſol<hen ungehemmten 

Wunderglauben. 
Wir dürfen das Mittelalter nicht mit dem Maßſtab meſſen, den 

wir aus unſerer heutigen geiſtigen Einſtellung heraus gewonnen 

haben. Bei der Beurteilung von Denkweiſen, die uns fremd ſcheinen 
und über die wir hinausgewacſen ſind, haben wir uns auf dieſes 

Wort zu beſinnen; dann entrinnen wir der Gefahr, ein hartes und 
ungerehtes Urteil zu fällen. 

Daß es im Mittelalter an Tatſachenkritik fehlte, habe ich ſc<hon 

betont. Wenn einer no< kritiſc< veranlagt geweſen wäre, ſo wür- 

den ihm die Hilfsmittel zu tatſahenkritiſchen Unterſuc<hungen 
gemangelt haben. Vor allem aber vergeſſen wir eines nicht: 

EineLegendewurdenichtvomfkritiſ<henStand- 
punkte aus betra<htet, ſondern ihr Wert oder 

Unwertmaßſichnac<den Kräften, diezur Förde- 
rungdesreligiöſenLebenswirkſamgemadctwer- 
denkonnten. 

Für Fiſhingen brachte die Legende aus leiht einzuſehenden 

Gründen nur Vorteile. 
Der eine oder andere würde vielleiht meiner Erklärung des 

Werdens der Legende ſeine Zuſtimmung geben, wenn ihn nicht die
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Überzeugung, die Kontrolle des Biſchofs von Konſtanz hätte eine 
ſjol<e Legendenbildung verhindert, davon zurückſchre>en würde. 

Solhe Bedenken laſſen ſich leiht zerſjtreuen. Die Biſchöfſe waren 

Kinder ihrer Zeit und nicht kritiſ<er als ihre Umgebung.?*s Iſt 

nicht die Legenda aurea, welche die ganze hagiographiſche Tätigkeit 

des Mittelalters zuſammenfaßt und ausdrückt, das Werk eines 

Erzbiſchofs von Genua?2* Legenden dürfen nicht nach den Forde- 

rungen der kritiſchen Geſchichte beurteilt werden. Und dann, war es 

Aufgabe der Biſchöfe, ihre Sprengel von Zeit zu Zeit ausſpionieren 

zu laſſen, um ja zu verhindern, daß irgend ein Dichter-Mönc< 

ſeinem Lieblingsheiligen ein Loblied ſinge, das nicht peinlich genau 

hiſtoriſche Ereigniſſe feſthalte? ... 

Spricht aber nicht der ausgedehnte Jda-Kult, wie er ſeit dem 

ausgehenden XVI. Jahrhundert ſi< bekundet, eine zu deutliche 
Sprache für die hiſtoriſche Treue der Legende? Keineswegs, Abt 

Chriſtoph Brunner (1574---1594) iſt der Schöpfer des Jda-Kultes, 
wie das XVI1. Jahrhundert ihn bezeugt. Ganz vom Geiſte, der 
vom Konzil von Trient ausging, beſeelt, verſuchte er im Volke 

ſeiner Umgebung, das ſic<h eine Zeitlang dem Glauben der Refor- 
matoren zugewandt hatte, die Liebe zu den Heiligen wieder zu 
entfa<en, indem er vor allem die Ortsheilige zu Ehren 

brachte. Abt Chriſtoph hat die Ida-Bruderſchafi gegründet, er hat 
ein Officium proprium Hherſtellen laſſen, er hat Petrus Caniſius um 

eine Biographie gebeten. Der Grund für den Aufſhwung des Ida- 
Kultes liegt nicht in der hiſtoriſc<hen Treue der Legende, 
ſondern in ihrem Liebreiz, in ihrem religiöſen Werte, 
in der Tatſache, daß Abt Chriſtoph ſeine ganze Kraft für die För- 
derung der Ida-Verehrung einſetzte und daß ein angeſehener Jeſuit, 

Petrus Caniſius, eine neue Lebensbeſchreibung verfaßt hatte. 

Gewiß hat man früher die Legende als Geſchichte betrachtet -- 
Rom nicht --, aber die ſubjektive Überzeugung vom Hauche der 
Kritik unberührter Generationen hängt nicht ab von der objektiven 

Wirklichkeit des Glaubensgehaltes. 

Wer war wohl der Hagiograph? Dieſe Frage vermag ich nicht 
zu beantworten. Er wird in Fiſchingen oder im Umkreis dieſes 
Kloſters zu ſuchen ſein. Der Saß: „und no< alltag di> menſchen 
foment und ſy ſuohent“? erwe>t den Eindru, er ſei -- und 
deshalb auc<h die Legende -- in Fiſchingen geſchrieben worden, denn 
das Verb komen verlangt no< eine Ortsergänzung, wenn als 
ſolhe ni<t der Ort des Autors gedacht werden kann. Der Hagio-
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graph ſcheint ſich auc<h als Fiſchinger zu verraten durc ſeine Kennt- 

nis der örtlichen und zeitlichen Verhältniſſe. Eine gewiſſe Shwierig- 

keit bereitet dieſer Annahme die falſ<e Datierung des Kloſter- 

brandes. Der zeitliche Abſtand zwiſ<en dem angeblichen Unglü>s- 
jahr und der Abfaſſung der Legende iſt jedo<h groß genug, um auch 
bei einem Fiſchinger dieſen Irrtum in der Zeitangabe begreiflich 

zu finden. 

Wir ſind am Ende unſerer Unterſuhung angelangt. Die Kritik 

muß die Jda-Legende, treffender geſagt, die Vita der Legende, 

nicht aber die Exiſtenz einer Ita conversa de Kirchberg, in den 
Geſ<i<tsbüdern tilgen. In unſern Herzen aber wollen wir 

dieſe Legende bewahren als eine köſtliche Blüte mittelalterlicher 
Frömmigkeit. Eine tiefe Kluft trennt uns -- nicht alle -- von der 

Denkweiſe des katholiſchen, mittelalterlihen Menſchen. Aber ge- 
rade dieſes Bewußtſein innerer Entfremdung von einer Weltauf- 

faſſung, die einſt unangefo<htenes Gemeingut war, befähigt uns, 
uns mit Liebe, niht mit Haß, in das Seelenleben längſt verſc<wun- 

dener Generationen zu verſenken. Wir haben kein Recht, den mittel- 

alterlihen Menſ<en wegen ſeiner hellen Freude an Sagen und 

Wundern zu ſ<hmähen. Jede Zeit ſuc<ht auf ihre Weiſe, im Rahmen 

ihrer Kultur, ihrem Verhältnis zum Überſinnlihen Ausdru> 3zu 

geben. Wir dürfen die religiöſen Vorſtellungen früherer Jahrhun- 

derte prüfen und wenn ſie abgelebt ſind, ablehnen. Dieſes Ret 

fkann uns niemand nehmen. BVerſtehen heißt verzeihen. Dieſe 
Geſinnung rüt uns dem Mittelalter wieder näher troßz anders 

gerihteter Geiſtes- und Weſensſ<au. Wird man unſerer Zeit nicht 

auc<h einmal vieles zu verzeihen haben? ... 

Eine Geſc<hichte der <riſtlichen Legende iſt noc< nicht geſchrieben. 
No< immer müſſen wir mit Herder ſagen: „Eine vollſtändige Kriti?k 
der Chroniken und Legenden mittlerer Zeit, unparteilich und ge- 
ſ<hrieben für keinen und jeden Kultus, auf den Knien der Wahrheit 

geſhrieben und von ihr ſelbſt diktiert, gehört no< unter die guten 

Wünſc<he.“ Dieſe Arbeit mö<te als Bauſtein zur Geſchichte der 

Legenden betrahtet werden.
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Anmerkungen. 

Einleitung. 

1. Heinrich Günter. Die d<riſtliche Legende des Abendlandes, 
pag. 1. Heidelberg 1910. Wer ſic<h mit Legenden beſchäftigt, kann an dieſer 
gründlicen Arbeit nicht vorübergehen. Sie weiſt auf den Zuſammen- 
hang hin, der zwiſchen heidniſcher Götterſage und d<riſtlicher Heiligen- 
legende beſteht und führt uns jo zu den Legenden-Quellen. 

2. „Hundert außerwelte ... papiſtiſche Lügen“ betitelt ſich ein Buch 
des pfalzgräflich-neuburgiſhen Hofpredigers Hieronymus Rauſcher, ge- 
drudt 1562 von Heinricus Geisler zu Regensburg, zitiert von Günter 
(1. c. pag.4). „Luther ging no<h glimpflih um mit der „Lügende“ , indem 
er durch ſeine allegoriſ<e Deutung dem Kern der Sache n<he kam“ (Gün- 
ter, 1. c. pag. 4). 

3. Daß die Wahrheit in der Mitte liegt -- nicht Geſchichte, nicht 
Lüge --- daß die Legende „unwahre Geſchichtzerzählung“ iſt, dieſe Er- 
kenntnis iſt noM nicht überall dur<gedrungen. Siehe: Kornmeier, J. Ge- 
ſchi<te der Pfarrei Fiſhingen und der Verehrung der hl. Jda, pag. 37. 
Einſiedeln 1887. 

4. Zitiert bei Günter, 1. c. pag. 5. 

5. Die Religion in Geſchichte und Gegenwart, herausgegeben von Sciele 
und Zſc<arna>, 111. 2005. Artikel Legende. Tübingen 1912, Auch die 
neuern Editionen mittelalterlicher Legenden, die gerade dur< akatholiſche 
Verlage herausgegeben werden, zeugen für das wiedererwachte Intereſſe 
dieſer Kreiſe an Legenden. 

6. J. Frey. Die St. Jdaburg im Wandel der Zeiten, pag. 21. - Dr. W. 
Nachklang zur YVI1. Jahrhundertfeier des Todes der hl. Jda von Toggen- 
burg (1226---1926). „Oſtſc<weiz“, Nr. 564. St. Gallen 1926. 

7. „Eadem Sancta Rit. Congregatio approbavit et licentiam concessit, ut 
in dictis abbatiis libere et licite recitari possint ac etiam pro maiori commo- 

ditatione imprimi valgant hac tamenconditionequod... debeata 

Idda in abbatia Fischingensi, cum de eius canonizatione ninil 

constet nec habeatur in Martyrologio, recitare abstineant, donec de 

eius ganctitate legitime aliquid docuerint et ita declaravit die 6. Octobris 

1608 . ." Proprium festorum abbatiae s. Galli a Sacra Congregatione Rituum 

approbatum. Urkunde, Stifts5arc<hiv St. Gallen, B. 4-> 1. 

8. Aus einem Briefe, den Jodocus Mezler na< St. Gallen ſandie, 
datiert vom 20. Oktober 1610. Nach einer Kopie in: Zelus erga cultum 
d. Iddae r. ill. Bernardi et Pii, principum et abbatum s. Gallia. Kantons5- 

Ar<Hiv Frauenfeld. Hingegen äußerte ſiH Kardinal Bellarmin, 
die Mönc<e von Fiſchingen dürfen mit Recht das Officium com- 
m un e rezitieren. In dieſer Zurückweiſung des Officium proprium und der 
Zulaſſung des Officium commune erkennen wir die unzweideutige Stel-
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lungnahme des Kardinals: Daß eine heilige Jda gelebt habe, ſheint ihm 
ſicher zu ſein; deshalb iſt es den Mönchen von Fiſchingen geſtattet, ihren 
Feſttag durc< das Officium commune zu feiern; für das, was über die 
hl. Jda durch die Legende bekannt iſt, fehlt bis jeßt die geſchichtliche Be- 
gründung, deshalb kann dem Officium proprium die Genehmigung nicht 
erteilt werden. 

9. Hippolyte Delehaye, 8. J., der erfahrene Kenner der Heiligenleben, 
ſchreibt in ſeinen Hagiographiſchen Legenden, pag. 214: „der erſte und ver- 
breitetſte Irrtum beſteht darin, daß der Heilige nicht von ſeiner Legende 
getrennt wird. Man läßt einen Bericht gelten, weil er ſich auf einen 
durchaus authentiſchen Heiligen bezieht; man ſtellt die Exiſtenz eines 
Heiligen in Zweifel, weil die ihn betreffenden Geſchichten wenig glaub- 
würdig, ja lächerlic<h klingen“ (Überſezung von E. A. Stüc>elberg. Kemp- 
ten und München 1907). 

10. Summarium ... = 4. 8. Nov. tom. I1. pag. 117. 

11. Geſchichte der ſ<weizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 1. pag. 402. Reut- 
lingen 1824, 

12. Geſchichten des Kantons St, Gallen, 1. pag. 299. St. Gallen 1810. 

13. Auc<h Kuhn (Thurgovia Sacra 11 Fiſchingen, pag. 15) ſchreibt 1480. 
Die Einſiedler-Handſchrift A. n. D. 85, in der bei der Jahreszahl 
MCCCCLXXXI das römiſhe 1 wie eine Schlußklammer geſhrieben iſt, 
ſcheint dieſen Irrtum verſchuldet zu haben. 

14. Ebenda. Anm. 

15. Geſchi<hte der Landſchaft Toggenburg. 1., pag. 42, Anm. 2; I11., pag. 
298/299. St. Gallen, 1830, 1833. 

16. Thurgovia Sacra I1. Fiſhingen, pag. 21. Frauenfeld 1876. 

17. Sailer, C. G. J. Chronik von Wil. pag. 137--140. St. Gallen 1864. 

18. Göginger, E. Die Alttoggenburg und ihre Jda-Legende, in: Die 

illuſtrirte Schweiz, IV. Jahrgang, pag. 47--57. Bern 1874. Nachdruck: 

Altes und Neues, pag. 52. St. Gallen 1891. 

19. Thurgovia Sacra I1, Fiſchingen, pag. 15-23. 

20. A. 8S. Nov. 11., pag. 120. 

21. Thurgovia Sacra I1 Fiſhingen, pag. 23. „Eine ſolHhe „Erfindung' 

ohne alle hiſtoriſ<e Grundlage iſt gar nic<t denkbar, wohl aher . ..“ Wenn 

Kuhn die Überzeugung hat, eine ſol<he Erfindung ſei ni<ht einmal denk- 

bar, ſo läßt er durchbli>en, daß er ſic< in der Geſchichte der Legenden- 

bildung nicht ſehr gut auskennt. 

22. A. S. Nov. tom. I1. pag. 119/120. 

23. St. Jdaburg. Einſt und Jeßt, pag. 15. St. Jdaburg 1908?. 

24. Die Grafen von Toggenburg. Nr. 285---300. St. Gallen 1910. 

25. Zum 7. Zentenarium der hl. Jda. Biſchofszeller Nachrichten, Num- 
mer 124--126. Biſchofszell 1926. 

26. Nr. 45, Zürich 1926. 
27. Eugen Ler<. Romain Rolland und die Erneuerung des Geiſtes, 

pag. 93. Münden 1926. 

8
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28. Das Werklein iſt anonym erſchienen, do<h iſt Caniſius ohne Zwei-= 
fel der Autor, wie Braunsberger (Canisii epistulae et acta VIII. p. 806/809 
Freiburg/Breisgau 1923) und die frühen Bezeugungen (Summarium Nr. 5 
nennt den Freiburger Hiſtoriker Franz Guillimann, 1598, den Ittinger 
Karthäuſer Heinrich Murer, 1648, und andere) es nachweiſen. Vergl. 
Collectarium (Attestatum) Y 68a, pag. 287. 

29. Pag. 1--3. 

30. Collectarium Y 68a, pag. 12/13, 287. 

31. Das Collectarium enthält auch die Kopie eines „Attestatum r.d. 
Benedicti, abb. Fisch. Super interrogationes oder Fragen, ſfo Ihro gräfliche 
Excellenz, Octavianus Fugger, Herr der Grafſchaft Kir<berg und Weißen- 
horn, an Ihro Hochw. Gnäd. Hr. Benedikt, Abt des löbl. Gottshaus Fi- 
ſhingen, gethan wegen dem Leben, Miraclen und Cultu unſer heiligen 
Muotter [. Jddae ... Actum anno 1600" (Y 68a, pag. 282--293). Dieſes 
Attestatum vom 29. April 1600 geſtattet uns auch ein Urteil zu fällen 
über Inhalt und Umfang der eidlichen Ausſagen, die Caſpar Moſer zehn 
Jahre vorher zu machen imſtande war. Was die Lebensbeſchreibung an- 
betrifft, erkflärt Abt Benedikt, die Antiquitäten des Kloſters ſeien durc<h 
drei Feuersbrünſte zerſtört worden, „allein ein Tafell, ſo St. Jdden Le- 
gendt mit angehen>ten Wunderzeichen begrift, nac< überbliben“ (pag. 
285), do<h ſtammt dieſe Tafel erſt aus dem XYV1. Jahrhundert und nicht 
aus der Zeit vor dem letzten Brande 141(), wie wir ſpäter (Seite 49 ...) 
nachweiſen werden. 

32. Kurze Beſchreibung, pag. 6. 

33. Die Hagiographiſchen Legenden, pag. 215/216. Kempten und Mün- 
<en 1907. 

34. 1226---1926. VII. Zentenarfeier zu Ehren der hl. Jda von Toggen- 
burg in Fiſchingen. „Thurgauer Volkszeitung“, Nr. 259. Frauenfeld 1926. 

35. Die Hagiographiſ<hen Legenden, pag. 219. 

36. Vergl. meine Unterſuchung: Der Brand des Kloſters Fiſchingen 
(Thurgau) in: Zeitſchrift für Shweizeriſche Kirhengeſchichte XX1 pag. 223 
bis 227. Stans 1927. 

37. Akten des V. internationalen Kongreſſes katholiſ<er Gelehrten zu 
München vom 24. bis 28. Sept. 1900, pag. 134/135. Müncen 1901. 

38. Mikrokosmus I111., pag. 92. Leipzig 19095. 

39. Goswin Frenken. Wunder und Taten der Heiligen, p. XXX/XXXI. 
Müncden 1925. 

40. Papſt Leo XI1l. in ſeinem Briefe über die Geſchichtsſ<hreibung zur 
Eröffnung des Vatikaniſ<en Geheim-Arc<ivs, gedru>t im „Archiv für 
kath. Kirhenre<ht mit beſonderer Rücſicht auf Deutſchland, Öſterreich und 
die Sc<weiz“, (Herausgegeben von Mayx-Vering-Heiner) 50, pag. 428, 
JInnsbru>k-Mainz, zitiert v. Griſar 1.c. p. 139. Die ganze, dem Munde 
Ciceros (De oratore I1 15) entnommene Stelle lautet: „Ilud imprimis zeri- 
bentium obgervetur animo, primam esse historiae legem, ne quid falsi dicere 

audeat; deinde, ne quid veri non audeat, ne qua gugpicio gratiae git in geri- 

bendo, ne qua gimultatis!"
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41. J< verweiſe auf das treffliche, den Geiſt des Mittelalters ſc<harf 
kennzeichnende Buc<: Hoffmann, Paul Th., Der mittelalterlihe Menſch<, 
geſehen aus Welt und Umwelt Notkers des Deutſchen. Gotha 1922. 

42. Goswin Frenken. Wunder und Taten der Heiligen, p. XXX. 
München 1925. 

Erſter Teil. 

1. Kapitel. 

1. Die Lirer-Chronik wurde zuerſt am 12. Januar 1486 (Hain 10 117) 
von Konrad Din>mut in Ulm gedruckt und erſchien am 17. Auguſt des- 
ſelben Jahres (Hain 10 118) in neuer Auflage. In dieſe Zeit ungeſähr 
iſt auc< ein undatierter Neundru> zu ſetzen (Hain 10 116). Die Nachfrage 
nach dieſem Fabelwerk muß alſo ſehr groß geweſen ſein. Zuleßzt gab ſie 
Bürgermeiſter Joh. Reinhard Wegelin zu Lindau im Jahre 1761 heraus, 
der ſie mit eigenen Anmerkungen und ſolchen anderer früherer Kritiker 
verſah. Dieſe Ansgabe trägt die Überſchrift: „Thome Lirers / von Rank>e- 
weil / Alte / Shwäbiſche Geſchichten / ſamt / Chroni> / eines unngenand- 
ten Authoris / von / Päpſten, teutſc<hen Kayſern und Koenigen, beſonders 
von / Caroli M. zeiten an biß aufs jahr 1462“. -- I< zitiere nach dieſer 
Edition, da ſie eher zugänglich iſt als die Inkunabel-Drucke und weil die 
Kapitel numeriert ſind und ſo das Zitieren erleichtern. Doc< konnte ich 
den zweiten illuſtrierten Inkunabel-Dru> (Hain 10 118) zur Vergleichung 
heranziehen. -- Siehe: Allgem. Deutſ<e Biographie, XVII1. 746/48; Leip- 
zig 1883. 

Mit dem Bilderſ<mud der Lirer-Chronik beſchäftigte ſich formenge- 
ſ<ichtlich Leo Baer (Die illuſtrierten Hiſtorienbücher des XV. Jahrhun- 
derts. Ein Beitrag zur Geſchichte des Formſc<nittes. Straßburg 1903). 
Albert Shramm hat die Holzſchnitte in ſein Werk (Die Dru>e von 
Konrad Din>mut in Ulm. Der Bilderſ<hmud der Frühdrucke, Bd. VI. Leip- 
zig 1923) aufgenommen. 

2. Wirtembergiſche Geſchic<hte, 111. 9; Stuttgart 1856; dazu: O. Lorenz, 
„Deutſ<lands Geſchichts-Quellen im M.-A.“ 1. 49/50, Berlin 18762?2. Auch 
T. R. Wegelin war ſic< ſchon bewußt, daß dieſe zwei Teile nicht den glei- 
<en Verfaſſer haben, indem er den zweiten Teil durc<h den Titel: „ſamt 
Chroni> eines nngenandten Authoris“ (f. Anmerkung 1) vom erſten 
unterſchied. 

3. Kapitel XXXYVI1]; dieſe perſönliche Notiz des Chroni- 
ſten beziehtſich alfſonur aufdenerſten Teil. 

4. Dieſe Verwandtſchaft hat unterſucht: O. K. Roller im „Genealog. 
Handbuch zur Schweizer-Geſchichte“, 1. 145--234. Zürich 1900--08. 

5. Lirer 111, VIII, -- Die Grafen von Toggenburg ſind nicht gleichen 
Stammes wie jene von Werdenberg und Montfort. Verwandt wurden 
einige Zweige dieſer Geſchle<hter durch Heiraten. Zrrtüm[ick)erweije 
hat der Chroniſt die Verwandtſchaft dieſer gräflichen Familien auf 
gemeinſame Abſtammung zurücführen wollen. Kaiſer Kurio iſt eine er- 
fundene Perſon.
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6. Dalvazza (Kanton Graubünden, Bezirk Ober-Landquart, Kreis und 
Gemeinde Luzein), Weiler im Prätigau, am rehten Ufer der Landquart 
und an der Mündung des Scaniel-(Dalvazza-) Baches in dieſe. Geogr. 
Lexikon der Schweiz 1. 587, Neuenburg 1902. --- Lirer 1: „Kurio floc< 
uber das ho< gebierg und kam auff den plan Dalfaßz“. -- 

7. Kaiſer Kurio machte alſo Dalvazza zur Baſis ſeiner Unternehmun- 
gen. Hier haben wir ſchon einen Anhaltspunkt zur Datierung der Chronitk, 
Der Chroniſt hat die Überzeugung, graubündneriſc<hes Gebiet („der plan 
Dalfaßz“) ſei im Beſitze des vertriebenen Kaiſers Kurio, des Stammvaters 
der Grafen von Toggenburg. Nun hatte Graf Friedrich V. von Toggen- 
burg durc< ſeine Gattin Kunigunde von Baz nac< dem Ausſterben des 
Mannesſtammes der Herren von Vaz (1337/38? P. Bütler: „Friedrich V1]., 
der letzte Graf von Toggenburg“, St. Galler Mitteilungen XXI], p. 20, An- 
merkung 4; St. Gallen 1887) nebſt andern graubündneriſ<hen Gebieten 
das hintere Land im Prätigau hinab bis an den Dalvazza-Bac<h als 
Eigen erhalten (Bütler, 1. cit. p. 22/23). Mit dem Ausdru> „plan Dal- 
faß“ bezeichnet Lirer dieſes Gebiet öſtlih des Dalvazza-Baches. Lirer 
bleibt der Geſchichte treu, wenn er ſih das hintere Prätigau als Eigen 
eines Grafen von Toggenburg denkt; er weicht von ihr inſofern ab, als 
er glaubt, dieſes Gebiet ſei ſjozuſagen das urſprüngliche Stammland der 
Grafen von Toggenburg. Die Chronik iſt alſo zu einer Zeit entſtanden, 
als die Grafen von Toggenburg ſ<hon das hintere Prätigau als Eigen 
beſaßen, als man aber nicht mehr genau wußte, wie ſie in den Beſitz 
dieſes Gebietes gekommen waren. Die Lirer-Chronik wurde demnach 
früheſtens in der zweiten Hälfte des X1Y. Jahrhunderts geſchricben. 

8. Lirer VL 

9. Vergleiche die Anmerkungen in der Ausgabe des Joh. Reinh. We- 
gelin (1761) und die Anſichten der dort angeführten Hiſtoriker. Wegelins 
eigene Meinung lautet: „... woraus natürlicher weiſe folget, daß Lirer 
nicht erſt im XI]1., ſondern ſchon im X. jahrhundert gelebet und 
die Shwäbiſ<he Geſchichten nur biß dahin aufgezeichnet habe, herent- 
gegen die neuere Geſhihten und Legenden entweder theils von 
demjenigen, welc<her das Lireriſche Msct. teste ipso Chronico anno 1133 das 
erſte mahl abgeſ<hrieben, oder welhes am wahrſcheinlichſten zu ſeyn 
ſ<eunet, von dem erſtmahligen Herausgeber ſelbſten compiliret und ſamt 
der angehängten ChroniF> eingeſ<haltet worden ſeyen -- -- -“ (fol. N 4). 
Die Anmerkung 7 widerlegt dieſe Auffaſſung gründlic<h, denn die Er- 
wähnung der Flucht des Kaiſers Kurio „auff den plan Dalfaß“ gehört 
unbedingt zum urſprünglichen, weſenhaften Beſtand der Chronik. 

10. Allg. Deutſc<h. Biogr., XVII1. pag. 746/47. Lpz. 1883. 

11. Die modernen Hiſtoriker und Literarhiſtoriker haben die Lirer- 
Chronik ziemlich unbeachtet gelaſſen. Den Hiſtorikern ſhien ſie zu fabel- 
haft und ſie würdigten ſie deshalb keiner nähern Prüfung; den Literar- 
hiſtorikern gefiel die ſheinbar nur geſchi<tlihe Färbung nic<ht. Der ge- 
ſc<hichtli<e Ertrag iſt wohl ſehr gering, aber die Chronik hat do<h inſofern 
ſehr große Bedeutung, als ſie auf ſpätere Chroniſten einen bedenklichen 
Einfluß ausübte. Manche Sagen über Klöſter, Burgen uſw. dürften auf 
die Lirer-Chronik zurückzuführen ſein. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß die
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ganze Lirer-Chronik von dieſem Geſichtspunkte aus beleuchtet würde. 
Ein Gegenſtü> der Lirer-Chronik iſt die aus der gleichen Zeit ſtammende 
Stretlinger Chronik (Bibliothek älterer Schriftwerke 1, herausgegeben 
von J. Baechtold und F. Vetter, Frauenfeld 1877). 

12. Mitteilungen zur vaterländiſch<en Geſchihte, XXI11. pag. 109... 
St. Gallen 1887. I< zitiere dieſe Arbeit nur mit „Krüger“. 

13. In der Zählung der Grafen von Montfort folge i< O. K. Roller 
(Die Grafen von Montfort. Genealog. Handbuch 3z. Shweiz. Geſch. 1. 145 
bis 187. Zürich 1900---1908), der in betreff einiger Grafen von Krüger 
abweict. 

Hugo I1. identiſc< mit Hugo VI1.; 
Nach Rudolf 111 » „ Rudolf IV.; | Nach 

Krüger ] Rudolf 1V » „ Rudolf V; Roller 
Ulrich I1. » „ Ulrich I1. 

14. Vergl. Roller, Genealog. Handbuch z. Shweiz. Geſch., 1. pag. 164, 
Nr. 35. 

Hugo I1., Graf von Montfort 

Rudolf 11. Hugo I1U. 
Hugo IV. Wilhelm I11. 
Rudolf IV. Wilhelm 111. Urſula v. Pfirt. 

ve 

Ulric< 1I11., Rudolf V. 
Rudolf IV. ſtarb 1375, ſein Vetter Wilhelm 111. wahrſcheinlich 1373. 

15. Krüger, pag. 187: „Zu Anfang des Jahres 1359 ſtarb Graf Hugo I1. 
(nac< Roller: Hugo VI1.) von Montfort-Feldkirh zu Toſters, ein Bruder 
Rudolf U1. (na<g Roller: Rudolf IV.) mit Hinterlaſſung von zwei Töch- 
tern. Eine derſelben war bereits bei Lebzeiten des Vaters mit einem 
Sohne des Grafen Albre<t 11. von Werdenberg (mit Heinrich [11. von 
Werdenverg-Rheinegg) verlobt worden, und um die Erbſchaft Hugos 
brachen gleich nach deſſen Tode die heſtigſten Streitigkeiten zwiſchen den 
Grafen von Montfort-Feldkirh und den Werdenbergern aus.“ 

16. Krüger: Regeſt Nr. 383, pag. XU1., zitiert nac< Heinrich v. Dießen- 
bofen (bei Böhmer, Fontes I1V. pag. 123): „Item mense Julii predictus comes 
Rudolfus (de Monteforti) cum filio suo Ulrico capti fuerunt per comitem 

Hügelinum de Werdenberg in lacu, dum trangire vellent de Arbona in Lin- 
daugiam" - - Dazu: Krüger, pag. 191. 

17. Z. N. v. Vanotti: „Geſ<hichte der Grafen von Montfort und von 
Werdenberg“, pag. 84. Belle-Vue bei Konſtanz 1845. Vanotti ſelbſt zitiert 
den Montforter Haus<roniſten Tränkle von Feldkir<, „deſſen Vater nach 
der Angabe des Chroniſten im Jahre 1388, deſſen Mutter im Jahre 1412 
ſtarb“ (pag. 80, Anm. 1). -- Tränkle ſtand alſo dieſen Ereigniſſen ziemlich 
nahe. 

18. Pag. 82, Anm. 2. Siehe auch: Krüger, pag. 190 und XX. -- Dieſer 
Einfall in die Grafſchaft Werdenberg und die Zerſtörung von Grabs 
muß großes Aufſehen erregt haben, da die Chronik dieſer Zeit, ſo oft von 
Rudolf oder ſeinen Söhnen die Rede iſt, immer beiſeßt: qui vastavit 
Graps (Vanotti, 1. cit. pag. 82).
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19. „Der von Bregenß“ (ein Vetter des Grafen Rudolf 1V.) half den 
Feldkir<hern. Lirer berichtet noh, dem Grafen von Werdenberg-Heiligen- 
berg (Lirer nennt ihn Eberhart ſtatt Hugo 1V.) habe deſſen Bruder Hein- 
rich, „der mit hauß zu Pludenß ſaß“, beigeſtanden. Bludenz gehörte da- 
mals Albrecht 11, von Werdenberg-Heiligenberg, dem Vater Hugos IV. 
Vanotti (pag. 82) erzählt, die Bludenſer hätten mit ihrem Herrn die 
Feſte Ramswag (jedenfalls Wälſch-Ramswag im Walgau, Krüger, pag. 
190) belagert, ſeien aber von Graf Rudolf von Montfort zum Rüdzug 
gezwungen worden. Lirers Angabe, „der von Pludentz“ habe den Wer- 
denbergern geholfen, ſtimmt alſo. Später bekam ein Bruder Hugos, 
Albrecht I11., die Herrſchaft Bludenz (Krüger, pag. 210). Lirers Irrtum 
beruht auf der falſh<en Meinung, der nachmalige Herr von Bludenz, 
Graf Albrecht I11., der Bruder Hugos I1V., ſei ſc<on 1360 Eigentümer von 
Bludenz geweſen. 

20. Des Erbes der Grafen von Montfort-Feldkir<, die mit dem Tode 
Rudolfs V. im Jahre 1390 ausſtarben (Krüger, pag. 239). 

21. Krüger, pag. 239. 22. Krüger, pag. 234. 

23. Krüger, pag. 238. 24. Krüger, pag. 240; pag. 1V1. Reg.-Nr. 513. 

25. Krüger, pag. 240. 26. Krüger, pag. 239/240. 

27. Roller, Genealog. Handbuch 3z. Shweiz. Geſch. 1. pag. 161 (Nr. 30); 
167 (Nr. 42, 43). 

28. Krüger, pag. 365/66. 29. Vgl. Anm. 2 und 9 dieſes Kapitels, 

30. Krüger, pag. 271/275. 

31. G. Bucelin, Constantia Rhenana, I11. pars, pag. 63; Francofurti ad 
Moenum, 1667. 

32. Krüger, pag. 276/284. 33. Krüger, pag. 275. 

34. Krüger, pag. 280; Tabelle 11: Stammtafel der Grafen von Wer- 
denberg-Heiligenberg. 

35. Vgl. Anm. 2, 7, 9 dieſes Kapitels! Wenn Jobh. Reinh. Wegelin 
dieſe Stellen einläßliher unterſucht hätte, müßte ſein Urteil anders aus- 
gefallen ſein (vgl. Anm. 9 dieſes Kapitels). Zur Entſchuldigung muß ge- 
ſagt werden, daß damals die hier in Frage kommenden Urkunden noh 
nicht ſo geſichtet und bekfannt waren wie heute. Do< unbegreiflich iſt 
mir, was Fran> in der Allgem. Deutſchen Biographie (XVI11. pag. 746/47, 
Lp3z. 1883) über die Eniſtehungszeit der Lirer-Chronik ſagt, da ihm doh 
Vanotti mit ſeiner „Geſchichte der Grafen von Montfort und von Wer- 
denberg“ vorgearbeitet hatte (vgl. Anm. 17 dieſes Kapitels). 

36. Viktor von Kraus, Deutſche Geſchichte im Ausgange des Mittel- 
alters 1. p. 287--298. Stuttgart und Berlin 1905. 

37. Pez, Scriptores rerum Austriacarum, tom. I1 col. 566. Viennae 1743. 

38. Catal. Cod. Monac. tom. V. pars. I Nr. 436. München 1866. 

39. Rudolf Kaußſch, „Einleitende Erörterungen zu einer Geſchichte der 
deutſ<en Handſchriftenilluſtration im ſpäteren Mittelalter“ in: Studien 
zur deutſchen Kunſtgeſhichte. 3. Heft, pag. 58. Straßburg 1894. 

40. Die illuſtrierten Hiſtorienbücher des XV. Jahrhunderts, pag. 144. 
-- Vergl. Anm. 1 dieſes Kapitels.
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41. Zu dieſer Zeit empfand man den Widerſpruch nicht, da der ge- 
ſc<ichtliche Sinn no< wenig entwidelt war. 

42. Leo Baer, 1.c.p. 146. 

43. Ebenda p 145. 

44. Lirer, XXXYIH. 

45. K. Wegelin, „Geſchi<hte der Landſchaft Toggenburg“, 11. 299; 
St. Gallen 1833, 

43. Lirer, XXVII--XXXVIIL. 

47. P. F. Stälin, Geſchichte Württembergs. 1. Bd. 2. Hälfte, pag. 455. 
Gotha 1857. 

11. Kapitel. 

1. Jlluſtrirte Schweiz 1874; nachgedru>t in „Altes und Neues“ (4. 
Die Alttoggenburg und ihre Jda-Legende) pag. 49; St. Gallen, 1891. 

2, C.G. S. Sailer, „Chronik von Wyl“, pag. 138. St. Gallen 1864. 

3. Kuhn, Thurgovia Sacra I1. Fiſchingen. pag. 16. 

4. Kath. Sc<hweizerblätter für Wiſſenſhaft und Kunſt. Aufſatßz über 
Suſo. pag. 74. Luzern, 1860. 

5. Die Grafen von Toggenburg. „Oſtſchweiz“, Nr. 288. St. Gallen 1910. 

6. Das Kloſter brannte im Jahre 1410 ab. 

7. Die Grafen von Toggenburg. „Oſtſchweiz“, Nr. 288, St. Gallen 1910. 

8. Ebenda Nr. 290. 

9. J. Frey. Die St. Idaburg im Wandel der Zeiten, pag. 20. 

10. „Um einen Scritt weiter in der Forſchung über die hl. Ida von 
Toggenburg.“ Zeitſchrift für Schweiz. Kirc<hengeſchichte XX1, pag. 228. 
Stans 1927. 

11. Kath. Shweizerblätter pag. 75. 1860. 

12. Kuhn, Thurgovia Saecra I1. Fiſhingen, pag. 21. -- Auch Greith hatte 
freilich für ſeine Anſicht keine Beweiſe angeführt. 

13. „Oſtſc<hweiz“, Nr. 290, 1910. 

14. Es war mir nicht möglich, dieſe Waſſerzeichen auf ihr Alter zu 
beſtimmen, da C. M. Briquet (Les filigranes 1282/1600,. 4 vol. Paris 1907) 
wohl ähnliche, aber nicht die gleihen verzeichnet. 

15. A. Hlardegger]. Die Frauen zu St. Katharina in St. Gallen, pag. 
10. St. Galler Neujahrsblatt 1885. -- C. A. Les lectures de table des moines 
de Marchiennes au XII12 giecle. Revue Benedietine XI, pag. 27--35. Abbaye 

de Maredsous (Belgique) 1894. 

16. Kodex 1285, pag. 3/4. 

17. Kodex 1285, pag. 11. 

18. Kodex 1285, pag. 12. 

19. Murer, Helvetia Sancta pag. 303. Luzern 1648. Murer ſtarb 1638. 
Er beſchreibt auch das Leben der Kloſterfrauen in Dießenhofen und ſagt, 
daß er „uralte geſhribne Bücher“ von St. Katharina vor Wil als Vor- 
lage gehabt habe (pag. 349). Ein neuer Hinweis auf Kodex 603. Des-
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gleichen über die Kloſterfrauen zu Töß (pag. 358). Greith ſchon hat dies 
erkfannt, wie uns ein Vermerk auf der Innenſeite der vordern Cinband- 
de>e des Kodex 603 kundgibt. 

20. P. Ign. Heß, 0. S. B. Die Sammnung in Wil, S. 23/24. Zeitſchrift 
für Schweizer. Kirchengeſchichte X1V. Stans 1920. 

21. Weidmann. Geſchichte der Bibliothek St. Gallen, pag. 359. St. Gal- 
len 1841. 

22. Kodex 1285, pag. 12. Auch Paul Lehmann betrachtet Kodex 603 (und 
909) als eine Handſchrift des Dominikanerinnenkloſters in St. Gallen 
(Mittelalterliche Bibliothekskataloge Deutſchlands und der Schweiz. 
1. Bd., pag. 147. München 1918). Eine ausführliche Beſchreibung der Hand- 
ſchrift 603 gibt Ferdinand Vetter, der Herausgeber von: Elsbet 
Stagel, Das Leben der Schweſtern zu Töß, in: Deutſche Texte des Mitiel- 
alters, VI. Einleitung, pag. VI1-IX. Berlin 1906. J. Kreienbühler ſcheint 
Vetters Arbeit, der i< zwar nicht durc<wegs zuſtimmen kann, nicht zu 
tennen. 

23. Im Kloſterarchiv Wil wird ein Abkommen aufbewahrt, das die 
Ansſteuer beſtimmt, wel<e „Annen Saitlerin, maiſter Clauſens Saittlers 
eliche to<hter“ bei ihrem Eintritt ins Kloſter (1475) erhält (A. I1l. Nr. 33). 
--- Im Jahre 1477 ſtiftete „Anna Sattlerin, wilend maiſter Niclauſen Satt- 
lers ſäligen eliche to<hter, Cloſterfrow des Goßhuß zu Sant Kathrinen“ mit 
Beiſtimmung ihres Vogtes Gallus Capfmann zwei hl. Meſſen (Mappe 
Stiſtungen), Die Rüdſeite dieſer Pergamenturkunde trägt die gleich- 
zeitige Aufſchrift: „Von der meſſen wegen, die Regin Satlerin geſtiſt 
hat.“ Im Kloſter St. Katherina kam es öfters vor, daß bei der Profeß 
der Name gewechſelt wurde. 

Dieſe Angaben verdanke ic meiner Mitſchülerin Frl. Kath. Vogler, 
die ſih mit der Geſchichte des Kloſters St. Katharina, St. Gallen-Wil, 
eingehend beſchäftigt. 

24. Abgedrut in: Quellenſammlung der badiſchen Landesgeſchichte, 
pag. 83--98. Karlsruhe 1848. 

25. Zeitſchrift für Sprache, Literatur und Volkskunde des Elſaſſes, 
Oberrheins und S<hwabens, pag. 173--177. Bonn 1884. 

26. Semler, Alfons. Die hiſtoriſ<en Handſchriften der Leopold-So- 
phien-Bibliothek in Überlingen in: 3A. aus „Zeitſchrift für die Geſchichte 
des Oberrheins“. N. F. 41, pag. 119. Karlsruhe. 

27. Briquet C. M., Les filigranes. I11. vol. Nr. 15916, 15917. Paris 1907. 

28. Zur Herſtellung von Kopien beſtand zwiſchen den einzelnen Klö- 
ſtern, namentlich jenen gleichen Ordens, ein Handſchriftenaustauſch. Aller- 
dings wurden die Handſchriften nur gegen hinreichende Sicherſtellung 
ausgeliehen. Das Stadtarchiv in Ulm bewahrt eine Ausleihliſte aus 
dem Jahre 1465/66: „Infrascriptos libros habent Matheus Nithart, prepo- 
Situs, et Hainricus Nithart, canonici Thuricenses (Großmünſter in Zürich), 
utriusque iuris doctores, pertinentes ad librariam dictorum Nithart in Ulma. 

Primo in registro librorum theologiae: 

Eeclegiasticam hystoriam, que est 24. liber in ordine, estimatus pro VIII 

florenis. Item scrutinium scripturarum, quod est 88. liber in ordine, esti- 
matus pro VIIII florenis.
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Item in registro librorum iuris utriusque: Primo deeretum, primus in 
ordine librorum, estimatus pro L florenis'" ... (Paul Lehmann, Mittelalter- 
lihe Bibliothekskataloge Deutſchlands und der Sc<hweiz. 1 pag. 382 Mün- 
<Hen 1918). Die bei den einzelnen Bänden ſtehenden Wertangaben zeigen, 
mit wel<en Summen die Entleiher für die Bücher einzuſtehen hatten. 

111. Kapitel. 

1. A. S. Nov, tom. Il p. 102, 103. 

2. L c, pag. 103. 

3. Mart. I1 15; April. II 593, II1 425, 793; Mai. 1 426; Jun. I1 320, 
V 493; Jul. VI 200, VII 536; Aug. VI 462, zitiert von Lehmann-Bühler, 

pag. 493, Anm. 1 (Hiſtoriſ<es Jahrbuch XXX1V, Münden 1913). 

4. Brüſſel Kgl. Bibl, Kod. 3444, 3448, 3494, 3527 des van den Gheyn- 
ſhen Kataloges, zitiert von Lehmann-Bühler, pag. 493, Anm. 2. 

5. Lehmann-Bühler, Das Passionale decimum des Barth. Krafft, 1 o. 
pag. 493. 

6. Vergl. über ihn: C. Sommervogel, Bibliotheque de 1a Compagnie de 
Jegus, 1II1 (1892) 1148--1150. 

7. Bis jetzt ſind 63 Bände erſchienen. Letzter Band (bis 8. November 
zeichend). Nov. I111. Brüſſel 1910. 

8. A. S. Jan. tom. 1, Praefatio p. XLIII1 

9. Vergl. über ihn: Mone, Quellenſammlung der bad. Landesgeſchichte 
1. Einleitung y. (20) ... Karlsruhe 1848. 

10. Nur die Jda-Legende befindet ſic<h nicht auf ko1. XCVII, ſondern auf 
fol. XCI1 folgende. Ob ſ<on bei Gamans oder bei einem ſpätern dieſer 
kleine Schreibfehler ſi< eingeſchlichen hat, entgeht meiner Kenntnis. 

11. Nämlich die Vita Bibiani, von der ein Blaburengsis in A. S. Aug. VI 
462 und M. G. SS. rer. Merov. II1 93 erwähnt wird. Siehe Lehmann-Bühler, 
pag. 494, Anm. 1. 

12. „Blaubeurer Handſchriften in Weingarten“ in: Württembergiſche 
Vierteljahrshefte für Landesgeſchichte, N. F. XX, 145, 149. Stuttgart 1911. 

13. Lehmann-Bühler, pag. 494. 

14. Jeßt iſt nur no<g die Signatur deutlich zu erkennen. 

15. L. c pag. 496. 16. L.c. pag. 514. 

17. L. c. pag. 496. 

18. Vergl. über ihn: A. Bü<hi. Albrec<ht von Bonſtetien. Frauen- 
feld 1889. 

19. über ihn berichtet P. Joachim Seiler in ſeinem Jda-Büclein: 
„Henricus 1V. Sheuchti von Lucern: ward poſtulirt auß dem . Gottshauß 
St. Gallen, mehr auß Zweytracht als auß Mangel hieſiger Conventualen. 
Er tratt die Praelatur an anno 1465 ... Abbt Henrich regiert 45 Jahr 
gar wol, hat endlic< anno 1506 den 2. Weinmonat wegen hohen Alters 
reſignirt; behielt danno< den Titul und Würde eines Praelaten 4 Jahr; 
darzwiſc<hen adminiſtrirte das Gottshauß R. P. Joannes Maeyle auß 
Toggenburg“, pag. 177.
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20. Kuhn K. Thurgovia Sacra I1I1. Fiſchingen, pag. 15--21. 

21. Lehmann-Bühler, pag. 515/516. 

22. Vergl. die Münchener Codices lat. 22 240 und 22 242--44 und die 
Beſchreibung in der Anal. Boll. XVI1, zitiert von Lehmann-Bühler, pag. 
515, Anm.1. 

23. Vergl. Anm. 20. 
24. Nur auf der erſten Seite des erſten Bogens wiederholt ſich der 

Titel: „V.a. Yita divae Iddae. Ex antiquis codieibus deseripta. In A.n.D. 
85, eist. 7, von anderer Hand (nac< den Scriftzügen zu urteilen von 
Abt Franz Troger) geſchrieben als die Widmung und die BVita. 

25. Dieſes Blatt mit der Widmung hat das gleiche Waſſerzeichen wie 
der zweite Bogen der Hülle. 

26. Steffens, Lateiniſc<he Palaeographie, pag. XXV., Trier 19092. 

27. Y 68 a, pag. 11. Im Jahre 1701 (20. Mai) verfaßte Abt Franz 
Troger (1688--1728) das Collectarium . .. in octo titulos distributum 

(Y 68), erweiterte es drei Jahre ſpäter um zwei Kapitel (...in decem 
titulos distributum, 2. Juli 1704, Y 68a), ſchrieb es 1705 nohmals ab 
(21. Juni), gab ihm den neuen Titel: Supplicatio elevandi festum s. p. n. 
Iddae ad ritum duplicem und verſah es mit Unterſchrift und Siegel. 
P. Mauritius Chardon 3. J. überſandte im Jahre 1745 den Bollandiſten 
Kopien dieſer Schriften des Abtes Franz. De Backer hat dieſe Abſchriften, 
die er in Kodex 8930 der Kgal. Bibliothek in Brüſſel fand, in den A.S8. 
Nov. tom. Il., pag. 103--124, veröffentlicht. J< zitiere Y 68 a, weil dieſe 
Handſchrift allein paginiert iſt. 

Über Abt Franz Troger vergl. P. Rudolf Henggeler. Die Urner Kon- 

ventualen im Kloſter Fiſchingen. Urner Neujahrsblatt 30, pag. 17--20. 

Altdorf 1924. 

28. Y 68 a, pag. 29/30. 29. Siehe unten pag. 80. 

30. Num. 22 A. 31. Num.3. 

32. Quellen zur Sc<weizer Geſchi<hte XI11., pag. V1, Anm. 7. Gall 
Morel erwähnte eine Jda-Legende im Geſchichtsfreund XVII], pag. 35. 

33. Num. 22 A. 34. Y68a, pag. 29. 

35. Y 68 a, pag. 162--198. Abgedrust in: A. 8. Nov. I1, pag. 108--110. 

36. Y 68 a, pag. 15/16. 

37. Thurgovia Sacra I1. Fiſchingen, pag. 86. 

38. Y 684, pag. 292. 
39. Y 682, pag. 183. Vorher mag der Jahrestag in beſcheideneren 

Formen begangen worden ſein. Vergl. dven S<hluß der vier Faſſungen 
der Vita (und uff den nächſten tag nach aller ſelen tag begat man iren 
jar tag). Siehe Seite 95 ff. 

40. „Sie calendarium manuseriptum de anno 1586 ad initium breviarii 

monastici Venetiis impressi anno 1556." Y 684, pag. 30. Dieſes Kalen- 

darium ſc<heint verſchollen zu ſein. 

41. Protocollum confraternitatis s. Iddae. Mscrpt. D 48, Kantonsarchiv 
Frauenfeld. Es wurde größtenteils um 1667 geſchrieben und bis 1687 
fortgeſeßt.
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Früher beging man den Bruderſchaftstag au< am 3. November, 
jodaß er mit dem Feſttag zuſammenfiel. In D 48 leſen wir zum Jahre 
1630 : „Bis hieher ward der gewonlich Jar- oder Bruoderſchafttag ge- 
halten den 3. November, das iſt an St. Jdda-Feſt oder am nächſtfolgenden 
Mittwoch, aber in dieſem 1630 Jar iſt er mehrere Kömmlichkeit halber 
auff Mittwo< nac< Marigae Geburth hinfürderen jährlich zu celebrieren 
einhellig verlegt worden.“ 

43. 

45. 

46. 

47. 

48. 

49. 
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Num. 22. B, 44. pag. 195. 

pag. 177. 

Bibliothek der Shweizergeſchichte 111, 574. Bern 1786. 

Chronik von Wyl, pag. 138. 

Geſchichtsfreund XVI11, pag. 35. 

Y 683, pag. 80. 50. Y 68a, pag. 11. 

unten pag. 71. 52. unten pag. 73. 

unten pag. 79. 54. unten pag. 79. 

unten pag. 60. 56. unten pag. 60. 

unten pag. 61. 58. Y 68a, pag. 11. 

Y 68a, pag. 80. 60. Y 68a, pag. 42. 

unten pag. 81. 62. Memoriale fol. Av. 

Siehe Anm. 59 und 62. -- Siehe unten pag. 81. 

Siehe unten pag. 80. 

Vita et confraternitas, pag. 223/224. 

Y 68a, pag. 11. 

Vergl. Anm. 38. 71. Siehe unten pag. 62/63. 

Siehe unten pag. 82/83. 73. Siehe unten pag. 78/79. 

Burgum. Dieſes Wort wird in Faſſung A nie gebrauct. 

Quellen zur Shweizer Geſchichte XI111, pag. VI1, Anm.1. 

Num. 22 A. 

. Collectarium. Y 68a, pag. 285. 

78. Protocollum confraternitatis S. Iddae. D 48. 

An dieſer Stelle ſ<hreibt zwar Abt Franz 1593, do<h Seite 30 gibt 
er ebenfalls das Jahr 1583 an. 

80. 

81. 

Y 6823, pag-. 11/12. : 

Man glaubte, ſie ſtamme aus der Zeit vor dem Brande (1410). 
Vergl. Anm. 77. 

82. 

83. 

84. 

85. 

Siehe unten pag. 63. 

Siehe unten pag. 62/64. Vergl. au<z Anm. 74. 

Joah. Seiler, Leben der .. Mutter S. JIddae, pag. 177. 

pag. 551. Baſel 1572. Lazius widmet ſein Werk Joh. Jak. Fugger, 
dem Herrn von Kirc<berg und Weißenhorn. Deshalb muß Lazius engere
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Beziehungen mit dem Grafen Joh. Jak. Fugger, deſſen Vater Raimund 
von Karl V. die Herrſ<haft Kir<hberg um 525 000 Gulden zu Eigentum 
erhalten hatte, gepflegt haben (Joh. Jak. Fugger 1516/1575) war berühmt 
als Förderer der Wiſſenſ<haft und Künſte. Die Fugger waren mit dem 
ausgeſtorbenen Grafengeſchle<ht der Kir<berger keineswegs verwandt.) -- 
Allgemeine Deutſ<e Biographie VI11, pag. 179/183; Leipzig 1878. 

86. „S. Ita, Heinrici comitis de Dockenburg uxor, de generoza comitum 

de Kirchberg parentela, in Fischingen, terra Helvetiorum" (Appendix IV. ad 

librum: Catalogus Sanctorum indigenarum et advenarum dioecesis Vindonensis 

et Constantiensis) pag. 722, Frankfurt 1607, im Sammelwerk: Pistorius, 
„Rerum Germanicarum veterum jiam primum publicati seriptores Y1L" 

87. Dilingen 1562; zum 3. November. Oft wird es auch das Martyro- 
logium des Caniſius genannt, weil dieſer Walaſſer behilflih war: „der 
(Caniſius) mit überleſen und corrigieren das beſt getan und an vielen 
orten ſein hülff mir willig und gern mitgethailt“ (Einleitung). 

88. L. e. Einleitung. 

89. Allgemeine Deutſc<he Biographie XXY, pag. 62. Leipzig 1890. 

90. Sebaſtian Münſter (1489--1552), Hebraiſt und Kosmograph. Vergl. 
Allgemeine Deutſ<he Biographie XXI1, pag. 30--33. Leipzig 1886. 

91. Chronicon Helveticum. 1, pag. 158. Herausgeber Joh. Rud. Jſelin. 
Baſel 1734. 

92. Fol. XCIIII. 93. Fol. XCVII1. 

94. Jung. Histor. antiquissimae comitatus Bentheimensis lib. tres, pag. 11, 

zit. in: A. 8. Nov. II, pag. 120, Anm. (2). 

95. S<hweizer Chronitk. VI, fol. 151v. Zürich 1548. 

96. Ebenda, V, fol. 82. 

97. Herausgegeben von K. A. Bara>. Bd. 1.-1V. Freiburg und Tü- 
bingen 1881/822. Die Legende befindet ſi< 1. 352--354. Da der vom 
Tode auferſtandene Graf Heinric<h ebenfalls in gebundener Form zur 
hl. IJda redet, ſo ſcheint die Faſſung C oder Bonſtettens deutſche Bearbei- 
tung vom Jahre 1486 der „Zimmeriſchen Chronik“ als Vorlage gedient 

zu haben. 

98. Kurze Beſchreibung. pag. 6. 

1IV. Kapitel. 

1. Vergl. das I1. Kapitel. Auc<h die Sc<hreiberin der Überlinger-Hand- 
ſchrift XX1I1], wel<he das „Leben der Schweſtern zu Töß“ enthält -- Diſes 
buo< gehördt zu S. Catterina, das man nemptt Zoſingen in der ſtadt 
Coſtenz prediger orden -- hat von ihrer Vorlage ebenfalls die Wir- 
Form getreu übernommen und dieſe wurde erſt nachher teilweiſe in 
die dritte Perſon abgeändert. 

2. Leben ... Sanct Jddae, Vorred. 

3. Kreienbühler in „Oſtſc<weiz“, Nr. 290. St. Gallen. 1910. 

4. Collectarium. Y 682, pag. 11. 

. Siehe Seite 43. e
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6. Im Einleitungsſaß zu jeiner Vita hätte Bonſtetten leicht Gelegen- 
heit gehabt, jeinem „Legitur .. apud fida ehirographa" ein „antiqua" bei- 
zufügen! 

7. Seite 76. 

8. Siehe das Verzeichnis ſeiner Schriften in: Quellen zur Sc<weizer- 
geſc<hichte XI11. pag. III--IX. 

9. Albrecht v. Bonſtetten, pag. 74. Frauenfeld 1889. 

10. Collectarium. Y 684, pag. 285. 

Zweiter Teil. 

1. Kapitel. 

1. Oben. Seite 53. 

2. Colleetarium. Y 684, pag. 18. -- A.S. Nov. Il. pag. 104. 

3. „Si Saniorem et veriorem caleulationem annorum vitae et mortis s. Iddae 
formare potea, per me licet. Ego enim in hac materia praeter annum nativi- 

tatis et nuptiarum nihil certi reperire potui." L.c. pag. 18. -- BVergl. A.8. 
Nov. I1. pag. 104. 

4. Joa<him Seiler. Leben .. ſanct Jddae, pag. 4. 

5. Caniſius. Kurze Beſchreibung, pag. 5. 

6. Joahim Seiler. L.c. pag. 4. 

7. Pag. 179. 

8. Collectarium. Y 68a, pag. 18. -- A.8. Nov. I1l. pag. 104. 

9. Erſte Faſſung des Collectariums. Y 68, titulus I1I1. Siehe Anm. 27, 
1. Teil, III. Kapitel. 

10. Descriptio itineris Germanici, herausgegeben von J. A. Fabricius, 
pag-. 31. Hamburg 1717. 

11. Iter Alemannicum, pag. 84. St. Blaſien 1773?. 

12. Summarium Num. 18. =- Bergl. Bucelin G., Constantia Rhenana, 
pars I11., pag. 253. Frankfurt a. M. 1667. 

13. In einer Urkunde vom 19. März 1270 wird Neu-Toggenburg erſt- 
mals erwähnt. St. Galler U.-B. I111., pag. 843. St. Gallen 1882. 

14. Diener, Grafen von Toggenburg. Geneal. Handbuch zur Sc<weizer 

Geſchichte 1., pag. 48 (13). Zürich 1900--08. 
15. Thurg. Urkundenbuch I1., Nr. 119, pag. 395--408. 

16. Diethelm VI., der Vater des Brudermörders, nannte ſich zum 
erſtenmal Graf, da er durc<h ſeine Gattin, Guta von Rapperswil, Uznach, 
ſeit den älteſten Zeiten eine gräfli<he Gerichtsſtätte, erlangte. Diener, 
Genealog. Handbuch zur Schweizer Geſchichte 1., pag. 48 (10). 

17. Thurg. Urkundenbuch I1., Nr. 23, pag. 56--59. 

15. Kapitel V1I. 19. Oben. Seite 51/52. 

20. Cuonradus de Fabaria, Mönd) des Kloſters St. Gallen, ſchrieb in 
der erſten Hälfte des XI11. Jahrhunderts die lekte „Continuatio casuum 
s. Galli" in lateiniſ<er Sprache. Den Bericht über die Kainstat des
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Grafen Diethelm leitet ex ein wie folgt: „Videtur necessarium zatis ct 
rationi congentaneum, narrare hoc loco crimen enorme nefandumque nimis in 

pago Turgöuwe patratum, in castro apud Reineschwile, omni post tempore 

memorabile plangendumque nimis ..."" Herausgegeben in St. Galler Mit- 
teilungen XVI1., Kap. 26. St. Gallen 1879. -- Thurg. Urkundenbuch Nr. 
119, pag. 395--408. 

21. Summarium Num. 18. 

22. Collectarium (Attestatum). Y 68 a, pag. 282. 

23. Zum erſtenmal im Attestatum, das zu Handen des Octavian Fug- 
ger ausgeſtellt wurde. Abt Franz Troger zählt im 1. Kapitel (Causae, ob 
quas antiqua documenta pro cultu et ganctitate divae Iddae perierunt) Jfeines 

Collectarinms (Y 68 a, pag. 1-4) vier Gründe auf, die den Mangel an 
Dokumenten begreiflih machen ſollen: 1. Nimia antiquitas temporum; 
2. Frequens bellorum calamitas; 3. Trina monasterii nostri conflagrati6; 

4. Apostasia. Aus der Tatſache, daß keine alten Dokumente vorhanden 
ſind, folgert er, es ſeien jolche verloren gegangen. Daß überhaupt jJol<e 
niemals exiſtiert haben, daran denkt er nicht. 

24. Zeitſhrift für Schweizeriſche Kir<hengeſhichte XX1., pag. 227--229. 
Stans 1927. 

25. Der Graf von Sulz heißt ni<t Ludwig, ſondern Alwig. 

26. Monumenta Zollerana. 1. Band, Nr. 1. Berlin 1852. Vergl. (Kaus- 
ler) Württembergiſches Urkundenbuch 1, pag. 315. 

27. Soll heißen: Hegerlo. 28. Monum. Zoll. 1., Nr. X1. 

29. Monum. Zoll. 1L, Nr. X11. 30. Monum. /40]], 1., Nr. XXX. 

31. Monum. Zoll. 1., Nr. XLV. 32. Soll heißen: 1389. 

33. Starb 1437. 

34. Mitteilungen der Antiquariſchen Geſellſ<aft X1V, pag. 37--62. 
Züric<h 1862. 

35. Genealogiſ<es Handbuch zur Schweizer Geſchichte 1, pag. 47 (6). 

36. Genealogiſ<es Handbuch zur S<weizer Geſhichte 1, pag. 47 (8). 

37. Genealogiſ<es Handbuch zur Shweizer Geſhichte 1, Tafel VII1. 

38. M. G. Neerol. I., pag. 397--405. Einträge aus dem XIL/XIII. sec. 

39. Kodex 603, Stiftsbibliothek St. Gallen. 

40. Genealogiſ<es Handbuch zur Sc<weizer Geſchichte 1., pag. 128. =- 
Die Wappenrolle von Zürich, herausgegeben von der Antxquumjc[)en 
Geſellſc<aft. Tafel XX11, Wappen 505. Zürich 1860. Kreienbühler ſcheint 
mit geſchloſſenen Augen in der von ihm zitierten Wappenrolle ge- 
blättert zu haben! 

41. Kreienbühler hatte ſ<hon im Jahre 1910 in einer politiſchen Tages- 
zeitung („Oſtſchweiz“) eine Lanze für die Jda-Legende gebrochen. 

42. Geſhichten des Kantons St. Gallen 1, pag. 374. St. Gallen 1810. 

„OſtſHweiz“, Nr. 287, St. Gallen 1910. 

44. Heraldiſ<es Arc<iv. Juli-Beilage 1890. Vergl. die in dieſer Mo- 
nographie enthaltenen Abbildungen, beſonders Siegel Figur 33.
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45. Siehe oben Seite 35. 46. A. S8. Nov. I1., pag. 103. 

47. Delehaye. Die Hagiographiſchen Legenden, pag. 224. 

48. „Itaque dum melioris notae dogumenta prodeant, hane Vitam fabulis 
accensemus."" Joſ. de Bacer 8.. in: A. 8. Nov. I1., pag. 120. 

49. Oben Seite 80/81. 50. Oben Seite 81/82. 

51. Collectarium (Attestatum). Y 68 a, pag. 291. 

52. In der YVita et confraternitas s. Iddae befindet ſic< ein Bild des 
Grabmals aus dem XVI1. Jahrhundert. Das ſteinerne Grabmal hat ſich 
ſeit 1496 erhalten. 

53. „4. November. Es iſt gefallen jarzit frow Anna Sc<wendin, ge- 
born von der Braittenlandenberg, die da geſeßt hand ... ain guldin gelß 
järlichs zinſes ainem convent ze Viſchingen an die kamer mit ſöllichem 
geding, das man all fronvaſten in jant Ittencappell ſol ſpre- 
henainſelmeß...“ Fiſchinger Jahrzeitbuch. Eintrag aus der Zeit 
vor der Reformation. Thurgauiſche Beiträge zur vaterländiſchen Geſchichte 
XXXU, pag. 126/127. -- Bergl. Summarium Nr. 11. -- Vor 1496 dürfte 
kaum ein Grab mal beſtanden haben. Bonſtetten bedient ſicß der Aus- 
drüde: sepulerum, loculus. Sepulerum bedeutet in erſter Linie Grabes- 
ſtätte; loculus bezeichnet einen kleinen Raum, ein Pläßchen, einen Sarg. 
Beide Worte, gegeneinander gehalten, beſtärken den Eindrud, Bonſtetten 
denfe nur an die Grabes ſt ätte der hl. Jda. Die Kapelle, die für 1504 
zum erſtenmal bezeugt wird, ſcheint gleichzeitig mit dem Grabmal er- 
richtet worden zu ſein. 

54. Oben Seiie 82. 55. Oben Seite 83. 

56. E. A. Stüdelberg, Geſhichte der Reliquien in der Sc<hweiz, pag. 
XCIHI. -- Vergl. Stephan Beißel 8. J., Die Verehrung der Heiligen und 
ihrer Reliquien in Deutſchland. (Ergänzung5hefte zu den „Stimmen 
ans Maria-Laach“ 47, 54) Freiburg im Breisgau 1890/92. 

57. Colleetarium. Y 68 3, pag. 21. 

58. Fiſchinger Chronik des Jacob Buocher ad annum 1532. Mserpt. MF. 
20. Kloſterbibliothek Einſiedeln. Buoher war von 1600--1648 Kon- 
ventual des Kloſters Fiſchingen. Er ſchrieb die erſte Chronik ſeines 
Kloſters. 

59. Oben Seite 80. 60. Siehe Anm. 53. 

61. Collectarium. Y 684, pag. 40. 

62. Collectarium. Y 68 a, pag. 22. Über eine Armeeeliquie berichtet 
Jac. Buocher (ad annum 1532): „Diß iſt unß wol bewuſt, daz ein groß 
jtu> von einem arm von der heiligen ſant Jdda in einem catholiſchen 
ſ<loß im Thurgöow auffbehalten wird. Daz ſchloß iſt unß unbekandt. Wie daz 
hailthumb dört hinkommen, iſt unß auc< ohn wüſſendt. Allein vermeinen 
mir, es fige daz ſ<loß Herdern, dann der alt Jund>er des alten Jundern 
von Landenberg leiblicher bruder war, habs alſo von Landenberg von 
ſinem bruder gahn Herdern bekommen. Diß haben mir von einem fratri 
Capucino, der im ſelbigen ſ<loß daz hailthumb in ſinen henden gehabt 
und davon ein ſtüklin von dem Edelmann emphangen, welc<hes er unß 
verehrt hat, doc<h ihme von dem Edelmann anderſt nit geben worden, er
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verſpräch den zuovor, daß ſc<loß nit zuo vermären (verraten).“ -- Dieſes 
Gerede dürfen wir füglich außer ac<ht laſſen. 

63. Collectarium. Y 684, pag. 26/27. 64. A.3. Nov. I1L. pag. 120. 

65. De Backer: „„. .. sentontia negantis corpus ibi gepultum iacere suam 
probabilitatem Servabit -". A.S. Nov. I1, pag. 120. 

66. Oben. Seite 62. 

67. 1215 wird ein plebanus de Kilchberg erwähnt. (Nüſcheler, Gottes- 
häuſer, I1, pag. 188. -- BVergl. Rüdliger-Sulzberger-Rothenflue, Toggen- 
burger Chronif, pag. 227--245. Bütſchwil 1887. 

68. „Leben des Grafen Eberhard 111. von Nellenburg.“ Mone, Ouellen- 
ſammlung der badiſc<en Landesgeſchichte. 1I, pag. 80/98. Karlsruhe 1848. 
Überſchrift des Buches: „Dis iſt der ſtifter leben graf Eberhartes von 
Nellenburg“. -- Eberhart I11. wurde ungefähr 1018 geboren, gründete 
1052 das Kloſter Allerheiligen in Schaffhauſen, trat 1072 ſelbſt in dieſes 
Kloſter ein und ſtarb 1078. 

Der älteſte deutſche Text, der auf ein verloren gegangenes, lateiniſc<hes 
Original zurückgeht, ſtammt aus dem Anfang des XI11. Jahrhunderts. 

69. Gerbert. Iter Alem. pag. 86. St. Blaſien 1773?. 

70. Im „Buc der Stifter“ heißt es nur: „Yta, die von den hoechſten 
graven geſchlechte was, ſo in tüßſchem lande was“ (Mone, Quellenſamm- 
lung der badiſhen Landesgeſchichte. 1., pag. 85). -- 

Vergl.: J. J. Rüeger, Chronik der Stadt und Landſ<aft Sc<affhauſen. 
Herausgegeben vom hiſtoriſch-antiquariſchen Verein des Kantons Sc<aff- 
hauſen. 1., pag. 230, 240. Sc<haffhauſen 1884. 

Der Grund, weshalb die Schaffhauſer die Gräfin Jda frühzeitig zu 

einer geborenen Gräfin von Kir<hberg gema<t haben, wird in der Tat- 

ſache zu finden ſein, daß die Grafen von Kir<berg ſehr frühe in Urkunden 
des Kloſters Schaffhauſen auftreten: 

a. 1087 : „Otto de Chirchberk de pago Hilargouve" als Zeuge in einer 

Urkunde, durc< die Graf Burkhart von Nellenburg ſeine und ſeiner 
Eltern Vergabungen an Allerheiligen und deſſen Freiheiten erneuert. 

b. 1092 : Werner v. Kirc<heim beauftragt Otto von Kirc<hberg, die von 
ihm an Allerheiligen geſchenkten Güter dem Kloſter zu übergeben. 
Als Zeuge erſheint in der Urkunde an erſter Stelle: „comes Hart- 
mannus de Chirchberch"; 

c. 1116: Otito von Kirc<berg vollzieht dieſen Auftrag im ſ<wäbiſchen 
Herzogsdinge. Zeugen erſten Ranges: „Hartmannus comes et filius 
eius Hartmannus de Chirichberk". 

Quellen zur S<weizergeſhichte I1I1. Baſel 1883. a: pag. 16/17; bd. pag. 
31/32; e. pag. 33. 

71. Abt Franz Troger ſc<hreibt: „In Mortuario, in quo praeter assigna- 
lionem diei mortis et fundationes et pia legata monasterio nostro a Christi 

fidelibus facta annotantur, quatuor menses dilacerarunt, extraxerunt, quorum 

unus mensgis est November, in quo b.1n. patrona I1dda obiit --" Collectarium. 
Y 683, pag. 4. 

72. Conversa: Laienſchweſter. Früher bezeichnete dieſes Wort eine 
Perſon, die ſich erſt in gereiftern Jahren dem beſchaulichen Leben zuge-
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wandt hatte im Gegenſatz zu jenen, die ſeit ihrem Kindesalter dem Herrn 
dienten. Vergl. Eberhard Hoffmann, Das Konverſeninſtitut des Ciſter- 
zienſerordens in ſeinem Urſprung und ſeiner Organiſation. Dis. theol. 
Freiburg (Sc<weiz) 1905. 

73. Deutſ<e Myſtik im Prediger Orden, pag. 297. Freiburg 1861. 

11. Kapitel. 

1. Die Alttoggenburg wurde ſchon 1289 zerſtört. 

2. Lütisburger Kopialbuch. Mitteilungen zur vaterländiſ<hen Ge- 
ſchichte XXV, pag. 173--175. St. Gallen 1894. 

3. VIL Kapitel. 

4. Lirer kennt andere Vornamen als die Legende, aber gerade das 
iſt eine in der ganzen Chronik auftretende Erſcheinung, daß Lirer höchſt 
jelten die richtigen Vornamen gi1bt. 

5. Gesta Romanorum (überſegßt von Joh. Georg Theod. Gräße) 1. Hälfte, 
pag-. 4. Leipzig 19053. 

6. „Oſtſc<weiz“, Nr. 290. St. Gallen 1910. 

7. Vergl. A. Naegele. Ein ſüdtiroliſches Gegenſtük zur Schweizer Le- 
gende von der hl. Jda von Toggenburg, in: Zeitſchrift für Sc<weiz. 
Kirc<hengeſ<ichte XIX., 68 ff. Stans 1925. 

8. A. 3. Febr. 1., pag. 721--723. 

9. 1. 352. Freiburg und Tübingen 1881?. 

10. Bonſtetten bemerkt: „ut illorum (corviliorum) est de natura et gepius 
furta committere". Oben Seite 65. 

11. Vergl. Peter Toldo. Leben und Wunder der Heiligen im Mittel- 
alter. XVII: Tiere; in: Studien zur vergleichenden Literaturgeſchichte 
(herausgegeben von Max Koc<h) YVI11. 18--74. Berlin 1908. 

12. Der Wiener Oswald, herausgegeben von Georg Baeſe>e. Ger- 
maniſ<e Bibliothek (herausgegeben von Wilh. Streitberg) I111. Abtei- 
lung, IL Band. Heidelberg 1912. -- Daß im XV. Jahrhundert Braut und 
Bräutigam ſi< mit Ringen beſchenkten, geht aus einer Nürnberger Po- 
lizeiverordnung dieſer Zeit hervor: „...ſo man praut und preitigam zu 
Kirchen fürt, ſo mag ir ains dem andern ein mahelring geben, doch das 
ir ietweders mahelring mitſampt dem ſtain darinnen uber zehen guldin 
nit koſte.“ Lexer. Mhd. Handwörterbuch 1. 2011. Leipzig 1872. 

13. Gesta Romanorum, 1 93, 253; I1. 173. Leipzig 19053. 

14. Unterm 18. Nov. heißt es: „Obiit nobilis matrona Williburg de Tok- 
kenburg, fundatrix ecclegios in Augia." Fiſhinger Jahrzeitbuch (heraus- 
gegeben von A. Büchi). Thurgauiſc<e Beiträge zur vaterländiſchen Ge- 
ſhi<te XXXI1I1, pag. 122, 128. Frauenfeld 1893. Es kann nicht genau be- 
ſtimmt werden, wann dieſe Willebrich (Williburg) lebte und weſſen Toh- 
ter ſie war. Die Kirc<he in der Au ſoll in dem päpſtlihen Zehntenrodel 
vom Jahre 1275 erwähnt und als Filiale von Dußnang aufgeführt ſein. 
RNüſcheler: Die Gotteshäuſer der Sc<weiz I1, pag. 171. Zürich 1867. 

9
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15. Der Eintrag: „Hetwigis, inelusa de Augia" (M. G. Neerol. 1. 400) 
ſtammt aus dem XI1./XII1. Jahrhundert. JIſt die Deutung: „JInkluſin in 
der Au“, die richtige, jo hätten wir einen Anhaltspunkt, die Errichtung 
der Kirc<e in der Au zu datieren. Inkluſinnen ließen ſich gerne in der 
Nähe von Kirchen oder Kapellen nieder. Im XI11./XI11. Jahrhundert hätte 
es in der Au ſc<on ein Gotteshaus gehabt. Für die Richtigkeit dieſer 
Deutung des Eintrages ſpricht der Umſtand, daß kein Poſſeſſivpronomen 
bei inclusa ſteht. Für eine Inkluſin in Fiſchingen würde eher der Ein- 
trag jich finden: „Hetwigis inclusa nostra de Augia."" Aus der Jda- 
Legende ein Datum abzuleiten, wie Kuhn (Thurgovia Sacra, Geſchichte 
der katholiſch<en Pfarrgemeinden, 1. Lieferung, pag. 16; Frauenfeld 1869) 
es getan, iſt ni<t angängig. Die Legende bezeugt nur, daß zur Zeit ihrer 
Niederſ<rift (15. Jahrhundert) die Kirc<he ſchon eziſtierte. 

16. Siehe Seite 90/92. 

17. Goegzinger, Altes und Neues, pag. 54; St. Gallen 1891. 
„Sdon um die Mitte des XI11. Jahrhunderts war dieſe Legende völlig 

ausgebildet. Um jene Zeit wurde das Sc<iff und der Querbau der 
jezigen Kirc<he aufgeführt und über der nördlichen Eingangspforte des 
legteren ſteht no<g heuie das Bild des Hirſches mit den Kerzen auf dem 
Geweihe zierlic< ausgehauen ... Etwas ſpäter (Anfang des XIV. Jahr- 
hunderts) gab die Legende zu einem bedeutendern Kunſtwerke Veran- 
laſſung. An der ſüdlichen JInnenwand des Querſchiffes der Kirche 
wurde ... (ein) Mauergemälde angebrac<t. Rechts zu äußerſt erblickt 
man die Burg Baldern, in der König Ludwig und ſeine Diener in 
betender Stellung erſ<einen; vor dem Tore Hildegard und Berta, dem 
wunderſamen Hirſche andächtig folgend ... Endlich findet ſich der kerzen- 
tragende Hirſc< im Siegel des Kapitels der Abtei vom Jahr 1316 und 
in den Siegeln der Übtiſſin Fides von Klingen und ihrer Nachfolge- 
rinnen.“ G. v. Wyß, Geſchi<hte der Abtei Zürich. Mitteilungen der 
Antiquariſchen Geſellſc<haft VII1., pag. 23/24. Zürich 1851/58. Vergl. auch 
die Abbildungen! 

18. Gesta Romanorum. I1. Hälfte, pag. 201--213 Leipzig 19053. 

19. In Anlehnung an die Legende des hl.Euſta<ius wird ſeit 
dem XV. Jahrhundert vom hl.Hubertus erzählt, ein Hirſ< mit einem 
glanzumſtrahlten Kruzifix zwiſ<en dem Geweih habe ihn zur Bekeh- 
rung aufgefordert. A. 8. Nov. 1., pag. 779. Paris 1887. 

20. Vergl. Joſeph Herold, St. Jda-Buch. Feſtgabe zum 1100jährigen 
Jubiläum vom Todestage der hl. Jda in Herzfeld. Dülmen in Weſtfalen 
1925. Im „Neuen Arc<hiv der Geſellſchaft für ältere deutſ<e Geſchichts- 
kunde“ (47. Bd. 4. Heft, Seite 330, Berlin 1927) wird dieſe Feſtſchrift 
als „inhaltlic<h wertlos“ bezeihnet. Das Haupt der hl. Jda von 
Herzfeld iſt ebenfalls in eine Büſte gefaßt (Herold, pag. 15). 

21. „Anno domini MCCCCXXXIX in vigilia ganctarum VYirginum Per- 

petuae et Felicitatis (6. März) obiit venerabilis ac religiosus frater Jeronimus 
quondam decanus huius monasterii, gepultus in capella s. Tutelonis, vir utique 

gecundum statum praegentis temporis geimplex et rectus ac timens deum et 
recedens a malo. Qui ob reformationem huius monasterii missgus fuüit a mona- 

sterio Hersfeldensi ab antiquo huic monasterio fraternitate connexo cum sex
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fratribus. Qui Jeronimus etiam praegentem codicem cum tribus aliis eiusdem 
8pisgitudinis geu quantitatis fieri fecit maioremque partem propria manu 

congeripsit multaque laudabilia in vita sua et praecipue in monasterio Hers- 

feldensi et monasteriis aibi seubiectis gesgit. Cuius anima requiescat in pace! 
Amen." (Kodex 1044, pag. 993. Stiftsbibliothek St. Gallen.) Eintrag aus 
dem 15. Jahrhundert. 

22. Beſonders in Fiſchingen kann die Herzfelder hl. Jda nicht unbe- 
kannt geblieben ſein, da Abt Heinrich Sheuhti von Luzern, der ſich von 
Bonſtetten eine lateiniſ<e Jda-Legende erbat, bis zum Jahre 1465 
St. Galler Konventual geweſen war (Vita et confraternitas 8. Iddae, 
pag. 193). 

23. wind = windhund (Lexer, Mhd. Handwörterbuch, 111. 914; Leip- 
zig 1878); windpand = Hundeſeil, ebenda 111. 915. -- Das Wappen der 
Grafen von Toggenburg beſchreibt Lirer richtig. Konrad von Mure ſagt 
in ſeinem Sc<hild- und Wappengedichte „Clipearium Teutonicorum", wahr- 
ſ<einlich zwiſchen den Jahren 1244 und 1247 entſtanden: 

„Poggenburg cum torqgue canis pilogus babetur 

Gilvo, pro preda qui gemper hyare videtur." 

Dieſes ne ue Wappen, adoptiert von den Grafen von Toggenburg zwi- 
ſ<en 1228 und 1249, iſt von 1249 an von den weltlichen Gliedern dieſer 
Familie bis zum gänzlichen Ausſterben dieſes Hauſes ſtets in gleicher Weiſe 
geführt worden, indes die Geiſtlichen ſi< bis ins XI1V. Jahrhundert des 
alten Wappenbildes bedienten: Ineinem Sc<hilde rechts der ſteigende Löwe, 
links der adoſſierte, ſeiner rehten Hälfte beraubte Adler, beide mono- 
grammatiſc<h zuſammengeſ<hoben (F. Gull, Die Grafen von Toggenburg. 
Juli-Beilage zum Heraldiſchen Arc<hiv, pag. 1, 2, 3. 1890). --- Kraft 111. 
mad<ht eine Ausnahme, indem er in ſeiner Eigenſchaft als Chorherr zu 
Konſtanz das alte, aber ſpäter als Probſt zu Zürich das neue Wappen 
führte). 

Dieſer Wappenwechſel überraſcht nicht; denn im XI1I1. Jahrhun- 
dert fam es auc<4 anderswo vor, daß alte Wappen aufgegeben und 
ein redendes (ein Wappen, deſſen Wappenbild eine Anſpielung 
auf den Namen des Wappenherrn enthält) dafür angenommen 
wurde. Die Grafen von Toggenburg haben gewiß nicht zufällig eine 
Dogge gewählt, ſondern ſie glaubten wohl, die erſte Hälfte ihres Namens 
mit dem Wort Dogge in Beziehung bringen zu können. Daß Toggenburg 
von Tochinburg (== Toggwil von Tochinvillare) abgeleitet werden muß, 
hindert nicht daran, zu vermuten, die Grafen von Toggenburg ſelbſt 
hätten ihren Namen anders gedeutet. Vergl. Felix Hauptmann, Wappen- 
funde, pag. 28. (Handbuch der mittelalterlihen und neuern Geſchichte, 
herausgegeben von Below-Meine>e.) München und Berlin 1914. 

24. Das Beneditktinerkloſter Fiſ<hingen iſt kurz vor 1138 als Filial- 
floſter der Abtei Petershauſen bei Konſtanz auf Grund und Boden der 
Domkir<e und des Biſchofs von Konſtanz gegründet worden. (Belege 
hiefür im „Thurg. Urkundenbuch“ 11., Nr. 22, 23, 42 (pag. 154), 155 (pag. 
316), 165 (pag. 542); Frauenfeld 1917). Do<h beſteht die Wahrſcheinlich- 
keit, daß die Edlen und ſpäteren Grafen von Toggenburg ſeit der Grün-
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dung des Kloſters Kaſtvögte von Fiſchingen geweſen ſind. Für dieſe 
Annahme |]prechen folgende Gründe: 

1. Im Necrologium Yischingense, begonnen um 1150, befindet ſich fol- 
gender Eintrag erſter Hand unterm 14, Mai: 

„Diethalmus ]., advocatus Secundus de Togginburk" (M. G. Neer. 1., pag. 

402). Auf welchen Herrn von Toggenburg dieſes Namens ſic< der Ein- 
trag bezieht, kann nicht geſagt werden. Das iſt ſiher: Im XI1. Jahr- 
hundert wird einer von Toggenburg ſc<hon advocatus 8s e cundus genannt. 

2. In einer Urkunde vom 6. März 1243 (Thurg. Urkundenbuch 11, 
Nr. 155) leſen wir: „Nos vero (Heinrich 1. von Tanne, Biſchof von 
Konſtanz) advocatiam oiusdem curtis (scil. Baſſilsdorf, Baſſer5- 
dorf an der alten Straße von Winterthur na< Zürich, im zür<eriſchen 
Bezirk Büla<h, Frohnhof des Kloſters Fiſchingen) pro parto nostra. 
Et nobiles viri. D(iethelmus VIIL.) et C(raftus 1.) et fratroes 

ipsorumde Togginburch pro parte sua memorato abbati 

Sancti Blagii suoque monasterio contulimus." Die Söhne 
des Brudermörders Diethelm VI1I. verzichten alſo auf ihre Vogtrecte, 
da Konrad, Abt des Kloſters Fiſhingen, den oben genannten Hof in 
dringender Not mit Einwilligung ſeines Oberherrn dem Abte Arnold 
von St. Blaſien verkanfen mußte. 

3. In einem Siegel Friedri<s 111. (Sohn des oben genannten 
Kraft 1.) vom Jahre 1266 erſheinen zum erſtenmal auf dem Helme als 
Helmzierde die zwei ſinkenden Fiſche, na< auswärts halbitreisförmig 
gebaucht. „Dieſe Helmzierde“, die auch in den Siegeln der nachfolgenden 
Grafen bis zu Friedrich VI1. vorkommt, „ſcheint offenbar mit Berüdſich- 
tigung auf die jſeit den früheſten Zeiten mit dem Kloſter Fiſchingen ge- 
pflogenen engen Beziehungen in das Wappen aufgenommen worden zu 
ſein, alſo Fiſche für Fiſc<hingen“, ſhreibt Gull (1. c. pag. 4) und vielleicht 
fönnen wir „in dieſen engen Beziehungen“ gerade die Übernahme der 
Kaſtvogtei erbliken. 

25. Lang hat dieſe Sage au< in ſeinen „Hiſtoriſ<h-theologiſhen Grund- 
riß“ (1. Teil, pag. 1064--1067; Einſiedeln 1692) aufgenommen. Als Be- 
gräbnisſtätten der Grafen von Toggenburg kommen vor allem in Be- 
tracht: 

1. Das Ritterhaus Bubikon (Mitteilungen der Antiquariſchen Geſell- 
ſhaft, XX1, pag. 172; Zürich 1885); 

2. das Kloſter St. Gallen (Thurg. Urkundenbuch I1, pag. 404, Frauen- 
feld 1917); 

3. die Prämonſtratenſerabtei Rüti (Mitteilungen der Antiquariſchen 
GeſellſHaft LXI, pag. 216 ...; Zürich 1897). 

Meines Erachtens hat Lirer mit dieſem Kapitel VI den Keim gelegt 
zu den ſpätern Sagen über den Urſprung des Kloſters Fiſchingen, über 
die Beſiedelung dieſer Gegend mit <riſtlihen Flüchtlingen, die zur Zeit 
der Chriſtenverfolgung aus Rom vertrieben worden waren (Kaiſer Kurio 
war laut 1. Kapitel der Lirer-Chronik ein ſolher Flüchtling. Vergleiche 
Kuhn, Thurgovia Sacra I1. Fiſchingen pag. 3--6).
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26. Siehe oben Seite 78. -- In der „Zimmeriſchen Chronik“ (1., pag. 
354; Freiburg und Tübingen 18812?) heißt es: „Grave Hainri<h von 
Toggenburg bin ich genannt“. 

27. Vergl. P. Th. Hoffmann, Der mittelalterlihe Menſc<. 1. Kapitel: 
Die große Unmöglichfeit. Gotha 1922. 

28. Am 14. November 1582 bat der Suffraganbiſchof Balthaſar von 
Konſtanz Papſt Gregor XIll., er möge dem Abt von Fiſchingen das 
Reht verleihen, die Mitra oder Inful zu tragen und er legte dar, Fi- 
jhingen ſei na< allgemeinem Glauben das älteſte Kloſter Helvetiens, 
viellei<ht ſogar der Diözeſe Konſtanz, denn es ſtehe feſt, daß ſc<on vor 
1300 Jahren mönciſches Leben dort geblüht habe (Collectarium Y 68a, 
pag. 128/129). 

In einem offiziellen Schreiben alſo hat der Suffraganbiſchof von 
Konſtanz die Lügenmär aus der Lirer-Chronik als geſchichtlihen Bericht 
übernommen! Wo iſt da von kritiſ<her Einſtellung etwas zu verſpüren ? 
--- Vergl. dagegen J. Kornmeier, Geſhichte der Pfarrei Fiſhingen und 
der Verehrung der hl. Jda, pag. 37/38. Einſiedeln 1887. 

29. Des Jacobus de Voragine (XI11l. Jahrhundert); herausgegeben 
von Gräße. Dresden und Leipzig 1850. 

30. Siehe oben .Seite 82. 

Vollſtändige Titel der oft in abgekürzter Form zitierten Werke: 

(Caniſius, Petrus) Kurtze beſchreibung der Gottſeligen Frauwen Sanct 
Yta, Gräfin von Kirc<hberg. Gedruckt zu Freyburg in Uhtland bey Abra- 
ham Gemperlin Anno 1590. 

Collectarium de ganctitate, miraculis et cultu s. patronae nosetrae Iddae 

in X titulos distributum (ſiehe pag.. 122, Anm. 27) per d. Franciscum, Y 68a. 
Kantonsbibliothek Frauenfeld. 

Darin enthalten ein: 

Attestatum (ſiehe pag. 114, Anm. 31). 

Joachim Seiler. Leben der h. Gräffin und ſeeligen Mutter ſanct 
Iddae. 2. Auflage, Konſtanz 1667. (Erſte Auflage 1660.) JIns Lateiniſche 
übertragen von: 

(P. Adamus Widel. 8. J.) Vita et confraternitas s. Iddae. Constantiae 
1685. Beide Büchlein erſchienen in der Offizin des Dauvid Haut. 

Summarium (Memoriale). Sacra Rituum Congregatione Emmo et Rmo D. 
Cardinali Fabrono ponente Constantien. Elevationis Officii S. Idae Viduae. 
Summarium (Memoriale). Typis Zinghi et Monaldi 1723.
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Nachwort. 

Warmer Dank gebührt meinen verehrten Lehrern, den Herron: 

Dr. A. Bü <H i (Referent), Dn G. Shnürer (Korreferent), Dr. Joſ. 

Nadler, Dr Fr. Steffens (Freiburg, Shweiz). 

Auf meine Anfrage hin empfahl mir Herr Profeſſor Dr. Büchi 

die Geſhichte des Kloſters Fiſchingen zur Bearbeitung. Mit dieſem 
Kloſter iſt aber die Jda-Legende ſo eng verbunden, daß, wer die 

mittelalterliche Epoche dieſes Benediktinerſtiftes behandelt, unbe- 
dingt auc< zur Jda-Legende Stellung nehmen muß. Da aber das 

Legendenproblem ſchon genügend Stoff zu einer Diſſertation bot, 

berührte iM die wenig intereſſante Kloſtergeſ<hichte nur inſofern, 

als ſie die verlo>endere Legendenſrage aufzuhellen vermo<te. Dies 

der Weg, der mic< zur Jda-Legende führte. Meinem verehrten Leh- 
rer, Herrn Dr. A. Büc<hi, bin iM beſonders dankbar, daß er indirekt 

meine Aufmerkſamkeit auf ein noc< zu wenig bearbeitetes Gebiet 

(Legendenforſhung) lenkte. 

Zu Dank bin ih verpflihtet den Vorſtänden und dem Perſonal 

der Arc<hive: Einſiedeln (Stiftsarc<iv), Fiſchingen (Pfarr- 

arc<hiv), Frauenfeld (Kantonsar<iv), Gähwil (Pfarrarchiv), St. 

Gallen (Stiftsar<iv) ; 

der Bibliotheken: Bern (Landes- und Stadtbibliothek), 

Einſiedeln (Stiftsbibliothek), Frauenfeld ( Kantonsbibliothek), Frei- 

burg (Univerſitätsbibliothek), Fulda (Landesbibliothek), St. Gallen 

(Stadt- und Stiftsbibliothek), Stein a. Rh. (Stadtbibliothek), Über- 

lingen (Leopold-Sophien-Bibliothek), Zürich (Zentralbibliothek). 

Der Direktion des Landesmuſeums in Zürich verdanke ic<h das 

Bild des Kenotaphiums der hl. Jda. 

Ein Dankeswort dem Hiſtoriſ<en BVerein des Kantons Thur- 
gau, der meine Erſtlingsarbeit in ſeinen Beiträgen veröffentlichte. 

Dankbar anerkenne ih die Mitarbeit der Herren Profeſſoren G. 

Büeler und Dr. A. Sheiwiler bei der Drulegung. 

Biſchofszell, den 3. November 1927. 

Dr. Leo M. Kern.
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Herkunft des Thurgauer Wappens. 
Von F. Sc<altegger. 

Das Wappen des Kantons Thurgau erfreut ſich ſeit einiger 

Zeit der beſondern Aufmerkſamkeit der zünftigen Heraldiker. Vor 
allem ſind es die goldenen Leuen darin, die bei ihnen Anſtoß ex- 

regen, da wenigſtens der eine der beiden, der im weißen Feld, 

gegen eine Hauptregel der Heraldik ſündigt, die lautet: Es dürfen 

nicht Metall auf Metall und ni<t Farbe auf Farbe geſeßt werden. 
Silber und Gold ſind die heraldiſ<en Metalle. Man macht auc< 

bereits Vorſhläge zur Beſeitigung des Übelſtandes. Während der 
eine einen roten Leuen ins weiße Feld ſezt und den goldenen im 
grünen Feld no< ungeſ<oren läßt, macht Prof. Hauptmann in 

Freiburg ganze Arbeit und will nun mit beiden goldenen Leuen 
abfahren und dafür einen grünen Leu ins weiße Feld und einen 

weißen ins grüne Feld ſezen (ſ. Shweiz. Arc<hiv für Heraldik 1924, 

S. 60). Ob unſer Kantonswappen na< den beiden Vorſchlägen an 

äſthetiſc<em Anſehen viel gewinnen würde? Wir geſtehen offen, 
uns mit den gemad<hten Vorſchlägen aus äſthetiſchen Gründen nicht 

befreunden zu können. Soviel iſt wohl ſicher, daß Unvoreingenom- 
mene ſich bisher an den goldnen Leuen nicht geſtoßen haben, viel- 
mehr bisher des Glaubens lebten, unſer Kantonswappen dürfe ſich 

im Kreiſe ſeiner 21 Brüder wohl ſehen laſſen und gehöre ent- 

ſhieden zu den ſc<hönern, und ohne dringende Gründe wird unſer 

Thurgauervolk dieſen Verbeſſerern ſein „Hände weg!“ entgegen- 

rufen, wofern nicht der Beweis erbrac<t wird, daß wir bisher auf 
dem Holzweg geweſen ſind. 

Der Thurgau gehörte zum Alamannen- oder Schwabenreiche, 

deſſen Grenzen ſich mit denen des Bistums Konſtanz de>ten, das ja 
von Windiſ< nach Konſtanz verlegt worden war, um von hier als 

dem Zentrum das no< heidniſ<he Alamannien zu <riſtianiſieren. 

Der Staatsverband beruhte mehr auf gemeinſamen ITradis- 

tionen in Sprache und Sitte als in ſtraffer Verwaltung. Nur wo 

es galt, auf neue Eroberungen auszugehen oder die Grenzen vor 

feindlichen Überfällen zu ſchüßen, folgte, was wehr- und waffen- 

fähig war, dem Ruf der angeſtammten Könige. Ungern genug
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beugten ſic<h die freiheitsſtolzen Shwaben unter das Jo< der 

ſtammverwandten Franken, denen ſie in der S<hla<ht bei Tolbia- 

cum (496) unterlegen waren, und es fehlte in der Folgezeit nicht 

an Verſuchen, das Jo< wieder abzuſchütteln. Als dann unter 

den Karolingern und ihren Nachfolgern eine ſtraffe Diſziplin Platz 

griff, wurde das Alamannenreich aufgehoben, und an die Stelle 

der durch Erbfolge na<hrü>enden Herzoge traten Reichsbeamte, 

Grafen, comites genannt, die einzeln an die Spiße des in Graf- 

ſchaften eingeteilten Landes traten. So wurde der Thurgau aus 

einem geographiſhen Begriff zu einem politiſ<en Verwaltungs- 

bezirk.“ Dieſe Grafen waren Vertreter der kaiſerlihen und könig- 

lihen Gewalt, die Verwalter der ihnen zugewieſenen königlichen 

Tafelgüter, die Richter und Anführer im Kriege und ſorgten für 

die Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung im Lande. Jhre 
Befugniſſe waren Mannſc<aft, Lehenſc<haft, Landſtraßen und Verkehrs- 

polizei, Geleite, Wildbann (Jagdgerechtigkeit), Blutbann, d. h. die 

hohe Gerichtsbarkeit und die Vogtei über die ſpäter errichteten 

Klöſter, ſoweit ſie nicht durc< königliche Privilegien exempt oder 

immun, d. h. den Amtsbefugniſſen des Grafen entzogen waren, was 

beim Hohſtift Konſtanz, der Abtei Reichenau und ſpäter auch bei 

der Abtei St. Gallen der Fall war. 

1094 kfam das Grafenamt im Thurgau als erbliches Reichslehen 

an die Grafen von Kiburg-Dillingen, welche im Laufe dreier Jahr- 

hunderte fſich durch glüliche Heiraten zum mädchtigſten Dynaſten- 

geſ<hleht der S<hweiz emporſchwangen, indem es ihnen gelang, 

dieſes Lehen vom Vater auf den Sohn? zu vererben. 
Mit Hartmann IV., der Ältere genannt, 1227---1264, ſtarb der 

Mannsſtamm der Grafen aus, und das große Erbe fiel an ſeinen 

Neffſen, den Grafen Rudolf v. Habsburg, deſſen Mutter, Hedwig, 
Hartmanns Sc<weſter geweſen war. Daß das Landgrafenamt im 
Thurgau Reichslehen ſei und nicht kraft eigenen Rechtes den 

Kiburgern zuſtand, bewies Hartmann I1V. dadurc<, daß er vor 

ſeinem Tode alle ſeine Reichslehen, ſo auch die Grafſc<haft Thurgau, 

dem König Alphons von Kaſtilien (es war die Zeit des Interre- 

gnums) aufgab mit der Bitte, ſie ſeiner Gattin Margarethe v. Sa- 

voyen zu übertragen, was dieſer um ſo bereitwilliger tat, als Mar- 
garethe ſeine Verwandte war. 

1 Wer ſich weiter für die Entwiklung dieſer Verhältniſſe intereſſiert, den verweiſen wir 
auf: Zoh. Meyer und Th. Greyerz, Herzoge von Schwaben und Landgrafen im Thurgau (Thurg. 
Beiträge, Heft 56, S. 40 ff.). i 

2 Siehe J Meyer a.a.O. S. 81ff.
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Die Ironie des Schikſjals wollte es, daß Graf Hartmann vor 

ſeinem Tode noch ſeinen enterbten Neffen um Hilfe gegen die un- 

botmäßigen Untertanen, die Stadt Winterthur, anrufen mußte. 

Rudolf gelang es denn auch, durc< raſches Zugreifen und kluge 

Politik ſih das Erbe Hartmanns zu ſihern und deſſen Witwe mit 

einem Leibgeding abzufinden. Als er dann 1272 König ward, 

übertrug er die kiburgiſchen Reichslehen ſeinen Söhnen, die von 
nun an den Titel „Grafen von Habsburg und von Kiburg“ führ- 

ten (fo 3. B. 1279 Th. U. B.I11l, Nr. 687, S. 578). Als ſie dann 
ſpäter das Herzogtum Öſterreich erlangten und gefürſtet wurden, 
verlegten ſie ihre Reſidenz naH; Wien und übertrugen ihren Kibur- 

ger Beſit als Lehen an ihre Getreuen als habsburgiſc<h-öſter- 
reichiſme BVögte. 

Als Landgraf im Thurgau war Hartmann IV, zugleih Land- 

richter im Thurgau und hängte ſein Grafenſiegel an die 

Urkunden, die aus Beſchlüſſen der von ihm geleiteten Landtage 
hervorgegangen waren. Eine ſol<he iſt uns no<h erhalten, in der 

er auf dem Landtag zu Üßlingen ein Abkommen zwiſchen der Abtei 
Reihenau und den Nonnen von St. Katharinenthal betreffend Pa- 
tronatsrehte an der Kir<e zu Baſadingen beſtätigte.“ Dieſes 
Siegel*? zeigt zwei ſchreitende Löwen in durc< doppelten S<hräg- 

balken geteiltem Felde. 

Ein Wappen der alten Grafen von Kiburg iſt nicht auf uns 

gefommen. Dagegen zeigt die Zür<er Wappenrolle unter Nr. 22 

das Wappen der Grafen von Kiburg, allerdings erſt ums Jahr 

1300, aber ganz unzweifelhaft das unverfälſ<te Abbild des ehten 
Wappens. Wir ſehen da auf rotem Feld, das dur< einen goldenen 

Shrägbalken in zwei Hälften geteilt iſt, zwei ſchreitende goldene 

Löwen und als Helmzier einen wachſenden goldnen Löwen mit 

roter Mähne. Es iſt das Wappen, das die Söhne Rudolfs v. Habs5- 

burg als Grafen von Habsburg-Kiburg führten. Dieſe Helmzier 
finden wir wieder in dem älteſten Siegel des Städthens Dießen- 
hofen, das bekanntlich eine Gründung der Grafen von Kiburg war. 

Das ſpäter aufgekommene Stadtwappen zeigt in Figur und Farbe 
das getreue Abbild des Kiburger Wappens in der Zür<er Wap- 

penrolle. Als Grafen von Kiburg waren die Söhne König Rudolfs, 
Albrec<ht und Hartmann, auch Landrichter im Thurgau und werden 

als ſol<he auc< den Vorſik an thurgauiſ<hen Landtagen gehabt 
haben. 

1 27, Juni 1261, vid. Th.U. B. II, Nr. 431, S. 219ff. =- ? Fig. 1.
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Dies änderte ſich, als ſie Herzöge von Öſterreich und damit in 

den Fürſtenſtand erhoben wurden. Von da an ließen ſie ſich durch 

Edelleute als Landrichter vertreten.* 

Hatten bisher die Landrichter die Landtagsbeſchlüſſe und Land- 
gerichtsurteile mit ihrem Privatſiegel bekräftigt, ſo änderte ſich 

dies mit dem Jahre 1330. Da wurde ein ſtändiger Landgerichts- 
ſhreiber in der Perſon des Stadtſchreibers von Winterthur ein- 
geſtellt und zugleich ein Landgerichtsſiegel an die Urteile gehängt. 

Es zeigt? die beiden Kiburger Löwen und die Umſc<hrift Sigillum 

judicis provincialis Turgovie. Der Landgerichtsſchreiber, der die 
Urteilsrezeſſe auszuführen hatte, führte von da an und bewahrte 

das Landgerichtsſiegel. Als Maljtätten des Landgerichts figurieren 
nach 1375 Eſclikon, zer Louben (bei Frauenfeld), 3. Grauenſtein 

(Üßlingen), Hafnern (bei Mörsburg), vereinzelt Winterthur und 

Dießenhofen, von 1398--1417 ausſc<ließlich Winterthur, 

Im Jahre 1417 verpfändete König Sigismund der Stadt Kon- 
ſtanz u. a. auc<) das Landgericht im Thurgau. Damit wurde ein 

öffentlicher Plaßz vor den Toren der Stadt Konſtanz ſtändiger Sit des 

Landgerichts. Das neue Landgerichtsſiegel* zeigt wieder die Kibur- 

ger Löwen und nur ganz klein darunter das Wappen der Stadt 

Konſtanz und als Umſc<hrift: Sigillum judicii provincialis in 
Turgov. 

Das Landgericht zählte 16 Urteilsſprecher, die anfänglich dem 

Ritterſtande angehören mußten. 1379 ermächtigte Kaiſer Wenzel 
den Herzog Leopold v. Öſterreich, das Landgericht mit Richtern zu 
beſeßen, die nicht Ritter wären. Von 1389 an waren es Bürger 
von Winterthur, von 1417 an Bürger von Konſtanz. 

Den 8. Juni 1468 ermächtigte Kaiſer Friedrich II1. die Stadt 

Konſtanz, den Landrichter aus ihren Ratsgliedern zu nehmen. 

1 Wer ſich über dieſe Dinge genauer informieren will, den verweiſen wir auf Paul 
Blumer, Das Landgericht und die gräflihe Hochgerichtsbarkeit der Landgrafſchaft im Thurgau 
während des ſpäteren Mittelalters, Winterthur 1908, mit zahlreichen Quellenangaben. Wir 
ſeen aus demſelben die Liſte dieſer Landrichter im Thurgau her, ſoweit ſie Edelleute waren: 
1275--1293 Hermann v, Bonſtetten ſen., 1293--1300 Hermann v. Bonſtetten jun., 1300--1314 
Gerhard v. Teufen, 1316--1317, 1324 Diethelm v. Krenkingen, 1318--1330, 1344 Ulrich v. Hohen:- 
tlingen, 1353 Friedrich v. Bußnang, Ulrich v. Hohenklingen, Walter v. Hohenklingen, 1368 bis 
1371 Albrecht v. Bußnang, 13781395 Albrecht v. Bußnang, 1395--1405 Graf Otto v. Tierſtein, 
1405--1430 Diethelm v. Wolhuſen, 1430--1445 Ulrich v. Hohenklingen, 1445--1451 Diepold 
v. Hohenſax, 1451--1455 Albrecht v. Hohenſax, 1455--1460 Itelhans v. Krenkingen, 1460--1466 
Graf Heinrich v. Tengen, 1466 bis Juli 1468 Hans Friedrich v. Krenkingen. Leßterer bekennt 
20./1. 1467, von der Stadt Konſtanz 100 fl. Rh. erhalten zu haben, daß er ein Jahr lang, von 
Lichtmeß 1466--1467 das Landgericht beſeze. Siehe Marmor, Konſtanzer Urkundenregeſten, 
S. 105 in Schriften d. Vereins f. G. d. B. u. U. Heft 6, Anhang, 

2 Siehe Fig. 2. 
3 Siehe Fig. 3. 
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Erſter war Konrad von Grünenberg, dem der Kaiſer als Reichs- 

vogt den Blutbann verlieh. Von da an wecſelte das Amt des 

Reichsvogts alljährlih, und der Stadtſc<hreiber, der das Landge- 
richtsprotofoll führte, nahm auc< das Landgerichtsſiegel in Ver- 

wahrung. 

1460 nahmen die Eidgenoſſen den Thurgau in Beſigß, und die 

Landeshoheit ging damit von den Herzogen von Öſterreich an die 
ſieben alten Orte über. Infolgedeſſen entſtanden mancerlei 

Zwiſtigkeiten zwiſchen den neuen Landesherren und der Stadt 

Konſtanz als Pfandinhaberin des Landgerichts. Dieſes gehörte 

eigentlich mit zur Landeshoheit, aber die Stadt wollte ni<t darauf 

verzihten und wirkte kaiſerliche Briefe aus, in welchen die Stadt 

angewieſen wurde, ihre Pfandrec<hte dur< niemand als durchs 

Reich einlöſen zu laſſen.* 

Durc<h den Sc<hwabenkrieg gelangten die zehn Orte der Eid- 

genoſſen endli< in den Beſiß des thurgauiſchen Landgerichts, das 
nun von Konſtanz na< Frauenfeld verlegt wurde. Präſidiert 

wurde es im Namen des jeweiligen Landvogts durch den Land- 
ammann; das Protokoll führte der Landſ<reiber, und 

die Stadt Frauenfeld durfte die Hälfte der Urteilſprecher ernennen. 

Das neue Landgerichtsſiegel? zeigt wiederum die Kiburger- 

föwen, umrahmt von den Wappen der regierenden Orte und dem 
Reichsadler darüber mit der Umſ<hrift: Sigillum judieii generalis in 
Turgow. 

Ein gemeinſames Siegel für die gemeinen Herrſchaften als 

Zeichen ihrer Landeshoheit führten die zehn Orte nic<ht. Ihre Er- 
laſſe, die ſogenannten Tagſatzungsabſchiede, haben das Siegel des 
jeweiligen Landvogts an dem Orte, da die Tagſatzung tagte. Dieſe 

Verhältniſſe dauerten an bis zum Untergang der alten Eidgenoſſen» 

ſchaft, 1798. 

Aus dem Vorſtehenden ergibt ſi<, daß von 1330--1798, alſo 
während eines Zeitraumes von über 450 Jahren, die Kiburger 

Löwen das Zeichen und Sinnbild der Landgrafſchaft Thurgau ge- 
bildet haben, und dementſprehend war au< das Wappen ſo, wie 
es in dem anno 1767 offiziell herausgegebenen Fallbuche abgebildet 

iſt: In rotem, durc< goldenen Schrägbalken geteiltem Felde zwei 
ſchreitende goldene Löwen. 

1 Wir verweiſen über dieſe Streitigkeiten auf: Ulri< Dikenmann, Die Stellung der 
Stadt Konſtanz in der Landgrafſchaft Thurgau von 1417--1499, Zürich 1910. 

? Siehe Fig. 4.
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Die Helvetik mit ihrem Einheitsſtaat nach franzöſiſc<hem 

Borbild: „La Suisse une et indivisible"" unterbraH den Gang 

hiſtoriſ<er Kontinuität mit ihrer Trikolore (grün, rot, gelb). Aber 

als ſie nac4 kaum dreijähriger Dauer wie in einer Verſenkung ver= 

ſhwand, war einer der erſten Staatsakte der neuen Zeit, daß man 

wieder zuſammenknüpfte, was die Helvetik zerſc<hnitten hatte. 

Auf Befehl des erſten Konſuls Bonaparte ſollte na<ß Erlaß 
der Mediationzakte für den Kanton Thurgau als neuen Kanton 

eine Regierungskommiſſion bis zur Wahl einer geſezmäßigen Re- 

gierung die laufenden Geſchäfte erledigen und zugleich die zur 
Konſtituierung notwendigen Präliminarien treffen. Mitglieder 
dieſer Kommiſſion waren außer dem helvetiſchen Regierungsſtatt- 

halter Sauter die Herren Morell, Anderwert, Ludwig, Sulzberger, 

Rogg und Reding, der das Aktuariat übernahm, weil er als ehe- 
maliger Landſchreiber über die Kanzleiformen am beſten Beſcheid 
wußte. Dieſe Regierungskommiſſion konſtituierte ſich den 10. März 
1803. Bereits lag eine vom 5. März datierte Einladung des neuen 
Landammanns der Shweiz, Schultheiß d'Affry in Freiburg, vor 

mit der Einladung, die Standesfarben und das Siegel des Kan- 
tons zu beſtimmen. 

Das Protokoll * vom 12. März enthält Seite 10 folgenden Ein- 

trag: „Die Beratung und Verordnung über die Beſtimmung einer 
„Cantonsfarbe, wozu der Bürger Landammann einladet, wurde der 

„fünftigen Kantonsregierung überlaſſen und das diesfällige Sc<hrei- 

„ben ad acta zu legen gut befunden.“ 

Nun hatte aber der Landammann in einem vom 8. März da- 

tierten Schreiben die Einladung no< einmal und wohl auch drin- 
gender wiederholt, woranf beſchloſſen wurde: „Die Legaliſierung 
„der auszugebenden Akten habe zu geſ<hehen durch die Unterſchrift 

„des Präſidenten und Vizepräſidenten (der zugleih Aktuar war) 
„und des Sekretärs, Mitglied der Kommiſſion, und des beigedruckten 
„GSiegels des Kantons. Das Wappen des Siegels ſollen, wie vor- 

„mals, zwei Löwen in zwei Feldern, roth und gelb, ſein mit der 

„Unterſchrift: Sig. des Cantons Thurgau. Von dieſem Beſchluß ſoll 
„dem Bürger Landammann Mitteilung gemac<ht werden.“ 

Dieſer Beſchluß kann nac< Lage der Dinge nicht anders ver- 
ſtanden werden, als daß das alte Wappen der Landgrafſchaft Thur- 
gau von nun an au<c Kantonswappen ſein ſoll. Dieſes Landgraf- 
ſ<aft5wappen findet ſic no< abgemalt in einem offiziellen Akten- 

1 Siehe Neues thurg. Kantonsarchiv Abt. Regierungsprotokolle I.
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ſtü> aus der Zeit vor der Helvetik im ſogenannten Fallbuch,! deſſen 

erſtes Blatt in ſjauberen Farben die Wappen der zehn regierenden 
Orte der Eidgenoſſenſ<aft, darunter das Wappen der Landgraf- 

ſc<aft zwiſchen den Wappen des damaligen Landvogts Franz Xaver 

Pfyffer und des Joh. Ulrich Fehr, Shultheißen zu Frauenfeld, und 

die Jahreszahl 1767, auf Pergament gemalt, enthält. 

Das Landgrafſchaft5wappen iſt das unveränderte Wappen der 
Grafen von Kiburg: In rotem, dur< einen doppelten gelben 

Sc<hrägbalken halbiertem Felde zwei ſchreitende gelbe oder goldene 

Löwen. 

Das alſo war gemeint mit dem: „wie vormals gelb und rot“. 

Der Vorſchlag kam offenbar von Reding, der fich des genannten 
Fallbuches von der Landſchreiberei her erinnern mochte. 

Nun hatte aber die Stadt Dießenhofen ſeit langer Zeit dasſelbe 

Wappen geführt, da ſie ebenfalls eine Gründung der Kiburger Grafen 
war. Auch mochte es nicht an Stimmen fehlen, die für<hteten, das alte, 

unveränderte Wappen könnte auch die alten Zuſtände unter den 

Landvögten wieder herbeiführen, und da zu gleicher Zeit St. Gallen 
meldete, es habe grün und weiß zu ſeinen Standesfarben gewählt, 
ſo kam man auf den erſtgefaßten Beſchluß zurü> und entſchied: 

„3n Beziehung auf ein von dem Bürger Landammann d'Affry 

eingefommene Einladung, die Annahme einer Farbe und des 

Sigels für den Canton Thurgau betreffend, wird beſchloſſen, daß 

die Farbe des Cantons Thurgau hellgrün und weiß ſ<hräg und 
des Cantons Siegel in zwei ſpringenden Löwen in grün und 

weißem Feld mit der Umſchrift: Sigill des Cantons Thurgau, be- 

ſtehen ſoll (Protokoll vom 13. April, Seite 116).“ Dem entſprehend 

lautet die öffentlihe Bekanntmachung im „Tagblatt der Geſeße“, 
Band 1, Seite 60: 

„Die Regierungskommiſſion des K. Thurgau, auf die Ein- 

ladung des Bürgers Landammann der S<weiz, und kraft habender 

Gewalt, Farben, Wappen und Siegel für den Kanton zu beſtim- 

men, beſchließt: 

1. Die Farben des Kantons ſind weiß und hellgrün, ſc<räg. 

2. Das Kantonswappen beſteht aus einem ſc<räg getheilten 

Scjild, wovon der obere Teil weiß und der untere hellgrün iſt; in 

beiden Feldern befinden ſich zwei ſpringende Löwen, und der S<ild 

wird von einer weiblihen Figur, die einen Kranz von Eichenlaub 
trägt -- dem Sinnbild der Vaterlandsliebe --- gehalten. Oben be- 

1 Thurg. K. A., Alteidgenöſſiſches.
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findet ſi<h die Umſchrift „verbündete Shweiz“ und unten am Fuß 

des Wappens ſtehet auf grün, von Gold geſc<hrieben: „Kanton 

Thurgau“. 

3. Das Siegel des Kantons enthält dieſes beſhriebene Wappen. 

4. Das Appellationstribunal, die Diſtriktsgeri<te und die Kanz- 

leien werden in ihren Siegeln das gleiche Wappen führen, nur mit 

der Abänderung, daß oben die Umſ<hrift weggelaſſen und am Fuß 
unter „Kanton Thurgau“ die Benennung der Behörde, welche ſich 

desſelben bedient, beigeſeßt werden ſoll. 

5. Das Wappen des Kantons ſoll an den Thoren der Haupt- 

ſtadt und an den Kantonsgebäuden angebra<t werden. 

6. Dieſer Beſchluß ſoll gedrut, öffentlich bekannt gemacht und 
an gewohnten Orten angeſchlagen werden. 

Gegeben Frauenfeld, den 13. April 1803. 

Der Präſident der Regierungskommiſſion: 

Gauter. 

Der Sekretär, Mitglied der Kommiſſion: 

Reding.“ 

So der genaue Wortlaut des Beſchluſſes. Über die Farbe der 

beiden Löwen wird nichts bemerkt, nur geſagt, daß einer der beiden 

ins grüne, der andere ins weiße Feld gehöre. Jedoch ſteht feſt, daß 
bei der beſchließenden Behörde, wie ſeither überall im Kanton, der 
Beſ<luß ſo verſtanden wurde, daß die beiden Löwen gelb oder, 
was dasſelbe iſt, golden ſein ſollen. 

Nac< den üblihen Regeln der heraldiſ<en Kunſt freilich ſollte 

der Beſchluß ſo verſtanden werden, daß die beiden Löwen mit ver- 
wechſelten Farben, alſo ins weiße Feld ein grüner, ins grüne Feld 
ein weißer Löwe kommen ſollte. 

Von anderer Seite wird der goldene Löwe im grünen Feld be- 

laſſen, dagegen ins weiße Feld ein roter Löwe poſtuliert mit Berufung 
darauf, daß grün-weiß-rot die Farben der Mediation geweſen ſeien. 
Allein keiner der vier Kantone, die dur< die Mediation zu ſelb- 
ſtändigen Gliedern der Eidgenoſſenſhaft erhoben wurden, haben 
Rot in ihrem Wappen. Drei haben Weiß und Grün, außer dem 
Thurgau: St. Gallen und Waadt; Aargau hat Shwarz-Weiß und 
Blau. Nur Neuenburg hat die Farbe grün, weiß und rot, gehört 
aber zu den drei Kantonen, die erſt nac<h der Ära Napoleons durc<
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die Reſtauration als Kanton der Eidgenoſſenſ<aft angegliedert 

wurden und die Zahl 22 voll machten. Daraus folgt, daß der 
Sc<luß: Weil der Thurgau durc< die Mediation ſelbſtändig ge- 
worden ſei, müſſe er die Farben der Mediationszeit tragen, nicht 
|ti<haltig iſt. . 

Alſo Weiß und Hellgrün, die Löwen wie die Felder, nur mit 
verwechſelten Farben? Prof. Hauptmann macht in der Tat dieſen 

Vorſc<hlag bei der Beſprechung der Kiburger Wappen im Jahrgang 

1924 des Arc<hivs für Heraldik. 
Sehen wir uns einmal das bekannte Tableau mit den 22 Kan- 

tonswappen an, auf welchem der Bundeskanzler Schieß die Ehtheit 

der dargeſtellten Wappen mit Unterſchrift bezeugt. Nehmen ſich etwa 
die goldenen Löwen im weißen und grünen Felde ſc<hle<ht aus? 
Würde das Thurgauer Wappen einen äſthetiſc< angenehmeren Ein- 

dru> machen, wenn wir uns an Stelle der goldenen einen grünen, 
reſp. weißen Löwen denken? Die Frage ſtellen heißt ſie beantwor- 
ten. Das Thurgauer Wappen mac<ht ſo, wie es bi5- 

her geweſen iſt, einen vortrefflichen Eindrutc, 

einen weitaus beſſern als nac<h dem gemachten 
Vorſ<lag. 

Wir gehen no< weiter und ſagen: Au< wenn das vorgeſchla- 

gene neue Wappenbild einen gefälligeren Eindru> machen würde 
als das alte, würden wir aus Gründen hiſtoriſ<her Treue uns für 

das alte, bisherige, entſcheiden. 

Der Thurgau hängt mit vollem Re<ht an ſeinen goldenen 

Löwen, die durc<h ſieben Jahrhunderte ſich gleich geblieben ſind; und 

das um ſo mehr, als wir nun wiſſen, wie ſie in unſer Wappen 
gefommen. 

10
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3. Fortſezung 

von Karl Keller- Tarnuzzer. 

JTüngere Steinzeit. 

Altnau. 

Das ThM gelangte durc< Sekundarlehrer Zwiky in Altnau in 
den Beſitz eines Steinbeils (Typus 4 na< Reinerth) von 11,7 cm 
Länge, 3,9 em größter Di>e und 5,1 cm Sc<neidenbreite. Das Objekt 

wurde im Jahr 1922 bei niederem Waſſerſtand in der Nähe des 

Fundortes des auf S. 166 der Urg. d. Th. unter „Altnau“, Ab- 

ſhnitt 2, genannten Nephritbeiles (TA 61, 70 mm v. o. und 158 mm 

v. l.) vom Sh<enker gefunden. JInventarnummer 55. 

Märſtetten. 

H. Heer im Hohen Haus fand im März 1927 beim Eggen auf 

einem ebenen Grundſtü> nördlich von Märſtetten (TA 57, 112,5 mm 

v. r. und 36 mm v. u.) oberflächlich ein granitoides Geſteinsſtü>, das 

drei Sägeſ<hnitte aufweiſt, wie ſie aus ſteinzeitlihen Siedlungen 
befannt ſind. ThM, Inventarnummer 56. (Gefl. Mitteilung von 

Pfr. Michel.) 

Ga<hnang. 

Der Berichterſtatter hat im Herbſt 1920 eine kleine Sondierung 

im Pfahlbau Niederwil vorgenommen. Exr iſt dabei auf eine Fund- 

ſtelle geſtoßen, die neben einer großen Menge von Getreide viele 
Scerben ergeben hat. Dem techniſchen Konſervator des LM, Blanc, 

iſt es nun gelungen, aus dieſen Scherben ein Gefäß zu rekon- 

ſtruieren, das zu den größten ſteinzeitlichen Töpfereien der Shweiz 

gehört. Es dürfte ſich den Fundumſtänden na< wohl um einen 
Getreideeimer handeln. Er iſt am Rand durch Fingereindrücke ver- 

ziert, beſitt eine Höhe von 42 cm, einen Randdm. von 39,5 cm,
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einen äußern Bodendm., von 18 cm, iſt von grauer Farbe und ſehr 
roher Oberfläche. Das Objekt gleiht in der Form ungefähr der 

Abb. 10,3 der Urg. d. Th. ThM, Inventarnummer 48. -- Ferner 

gelang es, einen Krug von 16,5 em Höhe, 13,4 cm Randdm. und 9,5 cm 

äußerem Bodendm. wieder herzuſtellen. Dicht am Rand ſind neun 

Griffzapfen aufgeſeßt; weitere Verzierungen ſind nicht vorhanden. 
Die Farbe iſt graubraun und die Oberfläche glatt. ThHM, Inven- 
tarnummer 49. 

Tobel. 

Eine gleiche „Wurfkeule“, wie ſie ſeinerzeit in Rimensberg (ſiehe 
Urg. d. Th. S. 188) gefunden wurde, ſah der Berichterſtatter im 

Sommer 1927 im Karpathenmuſeum in Popräd (Tſchehoſlovakei). 

Sie ſtammt aus der ſteinzeitlichen „Knoc<henhöhle“ bei Porace in 

der Niedern Tatra, iſt von gleicher Form, ungefähr gleicher Größe 

und Farbe und beſißt eine fertige Dur<bohrung. 

Weinfelden. 

Durc< Lehrer Brüllmann wird bekannt, daß ein Steinbeil von 

grüner Farbe, 8,6 cm Lg., 1,5 cm größter Die und 4,5 cm Sc<hneiden- 

breite (na< Reinerth Typus Zeit 3) im Jahr 1916 durc<h den jeßi- 
gen S<hulabwart Bötſchi in Weinfelden in den Reben beim Hagholz 
oberflächli<h gefunden wurde. (TA 62 cm, 11mm v.l. und 66 mm 

v. 9.). ThM., Inventarnummer 59. 

Bronzezeit. 

Baſadingen. 

Die in Beitr. 63, 68 genannte Fundſtelle in der Nachtweid weiſt 
jſi< heute ſehr wahrſ<einli< als bronzezeitlihe Siedlung aus. Der 

Beſiger Amaker hat unterdeſſen eine Menge ſpätbronzezeitlicher 

Scerben, die 3z. T. einen ſ<arfen Randkni>, 3. T. Fingereindrüe 

aufweiſen, ſowie ein oberſtändiges Lappenbeil mit ſeitlicher Öſe 
von 16 cm Lg. und 4,5 cm Schneidenbreite und 490 g Gewicht ge- 

funden. Ferner hat er eine Feuerſtelle mit Steinſezung, ſowie ver- 

ſchiedene abgegangene Wege und einen vorderhand nicht deutbaren 
Dammtreſt in der Nähe des vorbeifließenden Baches konſtatiert. Die 
Fundſtüke hat er wiederum dem ThM. übergeben. Inventarnum- 
mern 57 und 58.
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Hallſtattzeit. 

Ermatingen. 

Von den in der Urg. d. Th., S. 204, genannten Gefäßen des 
Grabhügels 7 ſind durch den te<hniſchen Konſervator Blanc des 

LM. eine Anzahl Gefäße rekonſtruiert. Die erſte Urne (Inventar- 

nummer 50) von rotgelber Farbe iſt unverziert, hat eine Höhe von 

20 cm, einen Randdm. von 15,5 cm, einen äußern Bodendm. von 

10,7 em und einen Bauchdm. von 27 cm. In dieſer Urne fand ſich 

eine fleine Shale (Inventarnummer 54) von rotgelber Farbe, einge- 

zogenem Boden und nicht markiertem Übergang von der Seiten- 

wand zum Boden. Höhe 4 cm und Randdm. 9,8 cm. Eine weitere 

Urne (Inventarnummer 51) zeihnet ſih aus durc< eine Verzierung 

auf dem Rand / / / / / / und auf dem hochangeſetzten Sc<hulter- 

mid <<<<<<. Es ſind 4 Griffzapfen vorhanden, je zwei über- 

einander angeordnet. Farbe rotgelb, Höhe 19,5cm, Randdm. 17,3cm, 

Bodendm. 10 cm, Bauc<hdm. 24 cm. Die dritte Urne enthielt Leichen- 

aſche, war unverziert und von graurotgelber Farbe. Höhe 11,5 cm, 

Randdm. 15 em, Bodendm. 38 cm, Bauchdm. 19 cm. Inventarnum- 

mer 52. Inventarnummer 53 iſt eine graurotgelbe unverzierte 
Sdale von 7,5 cm Höhe, 14,3 cm Randdm., 3 cm Bodendm. Der 

Boden iſt ganz klein und eingezogen. 

Römiſche Zeit. 

Amriswil. 

Kantonsrat Rüd fand auf der Leimatſtraße (TA 63, 75 mm v. u., 

80 mm v. r.) eine Mittelbronze des Nerva (beſtimmt dur< Dr. Herdi). 

Die Münze könnte vielleiht mit der Beſchotterung, deren Material 

wohl aus den Kiesgruben zwiſchen Köpplishaus und Amriswil 

ſtammt, auf die Straße gekommen ſein, wenn ſie nicht von einem 

unbekannten Beſitzer erſt kürzlich verloren wurde, 

Arbon. 

1926 wurde an der Romanshornerſtraße in Arbon eine neue 

Straßenſchale gelegt. Dabei ſtieß man bei TA 77, 49 mm v.r. und 

47 mm v. 9., am nördli<hen Straßenrand auf zwei ſtarke Mauer- 

züge, die in beträchtlicher Tiefe aus dem höhergelegenen Umgelände 

mutmaßlich Jenfrecht gegen die Straße vorſtießen und dort unver- 
mittelt abbrac<en. Vermutlich iſt die Fortſezung früher ſhon beim
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Straßenbau zerjtört worden. Römiſc<e Mörtelſpuren laſſen an 

römiſches Mauerwerk denken. Zu vermerken iſt, daß ſich hier früher 

einmal ein Friedhof befunden hat. 

Güttingen. 

Vor etwa vier Jahren fand man beim Legen einer Waſſer- 
leitung an der Landſtraße nac<h Keßwil in zirka ein Meter Tiefe 

das Steinbett einer alten Straße. Die Arbeiter berichten, daß 

dieſes aus Kieſelbollen gebaut und ſo feſt gefügt geweſen ſei, daß 

es faſt ni<ht dur<brohen werden konnte. Die Stelle iſt zu ſjuc<hen 

zwiſchen dem untern Haus der Häuſergruppe „Im Bild“ und der 

heutigen Straße unter der Straßenſc<hale und den Gartenſokeln. 

Die Straße muß hier das „Bildbächli“ überſc<hritten haben. Bei 
dieſer Aufdekung wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß die gleiche 

Straße ums Jahr 1910 in Keßwil bei Gärtner Willi Roth eben- 

falls beim Legen einer Waſſerleitung gefunden worden ſei. Der 

Gedanke an eine römiſche Straße, die Tasgaetium über das römiſche 
Konſtanz mit Arbor felix verbunden hätte, liegt nahe. 

Literatur: TKKT. 

Völkerwanderungszeit. 

Arbon. 

Im Arc<hiv des AM hat ſic< ein Plänc<hen über die alamanniſchen 

Gräber im Bergli gefunden (Urg. d. Th., S. 264), aus dem hervor- 

geht, daß von den 16 gefundenen Gräbern fünf höher gelegen 
waren als die übrigen. Dieſe fünf waren alle beigabenlos, während 

von den andern eines einen Skramaſax, eines ein Shmuſtü> ents- 

halten hat. Ein weiteres Skelet gehörte einem Kinde an und ein 

anderes lag direft unter einem der Höherliegenden. 

Ermatingen. 

Beim Legen einer Leitung ſtießen im Oktober 1926 die Arbeiter 
in 50 ecm Tiefe bei TA 50, 51 mm v. r. und 106 mm v. o., ſowie zirka 

30 m ns. davon auf je ein beigabenloſes Skelet. Da weiter öſtlich 

und nördlic< keine Skelete mehr gefunden wurden, dürfte damit eine 

Begrenzung des großen Alamannengräberfeldes (Urg. d. Th., S. 268) 

gegeben ſein. 

Literatur: Thurg. Volksfreund, 26. X. 26.
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Verſchiedene Zeiten. 

Weinfelden. 

Auf Veranlaſſung von Apotheker Haffter in Weinfelden ord- 

nete der Berichterſtatter unter Aſſiſtenz von Lehrer Brüllmann im 

Herbſt 1927 die bekannte Sammlung auf dem Thurberg. Die Ge- 

genſtände wurden inventariſiert, na; genauen Fundorten einge- 
tragen, die typiſchen und allgemeinem Intereſſe rufenden Funde 

muſeumsmäßig in einer vom Auftraggeber geſtifteten Vitrine auf- 

montiert und bezeichnet und die übrigen zu einer Studienſjammlung 

vereinigt. Bei dieſer Gelegenheit konnte neuerdings konſtatiert 

werden, daß die Steinzeitobjekte ſih ausſchließlih um die Turm- 
ruine gruppieren, während die Relikte der Bronze- und Hallſtatt- 

zeit unterhalb des Wohnhauſes am Berghang liegen. Die Bronze- 

pfeilſpige wurde allerdings ebenfalls bei der Turmruine aufge- 

hoben. Die Abb. 9 der Urg. d. Th. muß nun inſofern korrigiert 

werden, als die Nummern 11, 12, 13 und 16 unbedingt der Stein- 

zeit zugewieſen werden müſſen. Neu ſind die Funde zweier unver- 
zierter Terra Sigillata-Sc<erben, die ſich im Tälchen, das ſich hinter 

dem Thurberg gegen Südweſten öffnet, beim Legen einer Waſſer- 
leitung in beträchtlicher Tiefe fanden. (Die Thurbergfunde tragen 

jet zur Unterſcheidung von allen andern thurg. Funden vor der 

Inventarnummer ein .) 

Literatur: ThZ 22, X. 1927. NZZ 26. X1, 1927. 

Unbeſtimmte Zeit. 

Dießenhofen. 

Die naturwiſſenſ<haftlihe Sammlung des ThM beſitzt aus der 
Ziegelei im Letten ein Objekt, daß die Bezeihnung „vormittelalter- 
liche S<la>te ohne Shmelzfluß“ trägt (Beſtimmung durch Profeſſor 
Dr. Rollier, Zürich). 

Literatur: MTNG 26, 137.
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(Die Zahlen bezeihnen das Moratsdatum ) 

Januar. 

1. Im Jahre 1925 wurden Vergabungen gemacht im Betrage von 

261 632 Fr.; hievon entfallen auf kir<liche Zweke 32 172 Fr., auf Sc<ul- 
zwe>ke und Jugendfürſorge 44 034 Fr., Fürſorge für Kranke und Ge- 

brechliche 76 252 Fr., für Armenunterſtüßung 17 003 Fr., Inſtitutionen 
für söffentliche, gemeinnüßzige Zweceke und Vereine 86 583 Fr., Hilfs- und 
Unterſtüßungskaſſen 5587 Fr. -- 2. Das Kommando über das Regi- 

ment 31 wird Oberſtlieutenant Max Brugger von Berlingen übertragen. 

-- 6, Der Überſchuß der Geburten über die Todesfälle macht im Thurgau 
für 1925 nur no<4 5,8 Promille aus; der Durchſchnitt für die ganze 
Schweiz iſt 6,7 Promille. Tobel beſchließt den Bau eines Sc<ulhauſes 

auf der Löwenwieſe. Die Erben von Notar Müller ſjel. in Biſchofszell 

ſchenken das ſtattlihe Wohnhaus der Kir<gemeinde zu einem Kirch- 
Gemeindehaus. Dr. med. Th. Nägeli von Ermatingen wird außerordent- 

liher Profeſſor an der Univerſität Bonn. Die Familie Nägeli ſtellt jett 
drei Profeſſoren der Medizin. -- 14. Der Notſtandsfonds in den Kan- 

tonen Zürich, St. Gallen, Appenzell A.-Rh. und Thurgau für die Stik- 
kerei-Induſtrie iſt beinahe aufgebrauc<t; er hat über zwei Millionen 

ausbezahlt in den lezten Jahren. -- 17. In Frauenfeld veranſtaltet der 

Regierungsrat zu Ehren von Bundespräſident Häberlin und National- 
ratspräſident Hoſmann eine Feier, zu der die Bundesverſammlung durc< 

eine Abordnung von drei National- und Ständeräten, die geſamte thur- 
gauiſ<e Deputation in den Räten, das Obergericht, die Bezirks- und 

Gemeindebehörden von Frauenfeld eingeladen werden. -- 21. In Stek- 

born ſtirbt Bezirksarzt Dr. Eduard Guhl, ein ſehr geſhäßzter Arzt und 
großer Naturfreund. -- 30. Sißung des 'Großen Rates: Die Motion 
Spengler betreffend Reviſion des Brandajſekuranz- und des Steuergeſetßzes 
wird erheblic< erklärt. Vorlage über die Vereinigung von Kreuzlingen 

und Kurzri>kenbac<. Detailberatung des Lotteriegeſeßes. 

Finanzielle Ergebniſſe thurgauiſcher Unternehmungen im Jahr 1925. 

Kantonalbank: Reingewinn 2375 465 Fr. Verzinſung des Dotations- 

kapitals 1147500 Fr.; 550 000 Fr. kommen in den Reſervefonds, 275 000 
Franken in den Fonds gegen Elementarkataſtrophen, 275 000 Fr. in die 

Staatskaſſe und 127 965 Fr. auf neue Rechnung. Thurgauiſc<he Brand- 
aſſekuranzanſtalt : 1154 650 Fr. Einnahmen, 784 281 Fr. Ausgaben, ſomit 

Überſchuß 370 369 Fr. Vermögen Ende 1925: 3 384 996 Fr. Kantonales 
Elektrizitätswerk: Betriebsüberſchuß 108 722 Franken. Stromeinnahmen
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2503 125 Fr., Ausgaben 1618 744 Fr. Stromverbrauc< 33 139 212 Kilo- 

wattſtunden. Für Abſchreibungen werden verwendet 325 431 Fr. Der 

Nettogewinn wird zu Abſchreibungen, Einlagen in den Reſerve- und 

Erneuerungsfonds verwendet. Nordoſtſchweizeriſc<e Kraftwerke: Rein- 

gewinn 3128 860 Fr. Dividende 7 %. Scweizeriſc<e Bodenkreditanſtalt 

305 114 Fr. Reingewinn. Bodenſee-Toggenburg-Bahn: Einnahmen 

3 261 732 Fr., Ausgaben 2 249 499 Fr. Überſchuß 1012 233 Fr. Paſſivſaldo 

der Gewinn- und Verluſtrehnung 5 804 673 Fr. Mittelthurgaubahn: Ein- 

nahmen 985 475 Fr., Ausgaben 708 309 Fr. Betriebsüberſhuß 277 166 Fr. 

Frauenfeld-Wil: Einnahmen 341 816 Fr., Ausgaben 261 520 Fr. Stik- 

kereiwerke Arbon: Verluſt 1596253 Fr. Die Generalverſammlung be- 

ſ<hließt die Liquidation. Adolph Saurer A.-G. Nac< Abſchreibung von 

1341 962 Fr. bleibt ein Reingewinn von 49 710 Fr., der den Verluſt- 

konto vom leßten Jahr auf 2168 241 Fr. reduziert. Der Verluſt bei der 

Leih- und Sparkaſſe Eſchenz beträgt 2 302 485 Fr. Der Nettoertrag des Mar- 

ken- und Kartenverkaufs Pro Juventute im Kanton Thurgau beträgt 

17 764 Fr. Er wird für die Kleinkinderfürſorge verwendet. 

Witterung im Januar: 1.--9. abwechſelnd hell und trüb mit Regen, 

mild, 9.--13. hell und kalt bei Oſtwind, am 14. 15 Grad Kälte, bis 

19. jtarker Schneefall, bis 25. abwechſelnd hell oder trüb, bis 31. mild, 

mit etwas Regen. 

Februar. 

1. Es tritt ein Milc<habſhlag von 1 Rappen ein, 36 Rappen der 
Liter. -- 7, Evang. Frauenfeld beſhließt den Bau einer neuen 
Kirhe auf dem gleihen Plaß und Belaſſung des Turmes und 
Erſtellung eines Gebäudes mit Sitßungs-, Leſe- und Vereinszim- 
mern und Gemeindeſaal zwiſhen Kirhe und Scwert. --- 9. Das 
kantonale Laboratorium mußte im Jahr 1925 nicht weniger als 
413 Milc<proben beanſtanden, von 1491 Proben waren 245 unrein. -- 
13. Sizung des Großen Rates: Beratung des Geſetzes über Lotterien 
und gewerbsmäßiges Wetten. (Der Totaliſator wird geſtattet.) Die Mo- 
tion über das Straßenweſen wird angenommen. Sie fordert: 1. Ein 

Arbeitsprogramm für eine ſyſtematiſche Verbeſſerung der Staatsſtraßen. 
2. Vorſ<hläge über Beſchaffung der Mittel und deren Amortiſation. 

3. Bericht und Antrag über Änderung oder Ergänzung des Geſeßes über 
das Straßenweſen. -- 17. Die Kriegsſteuer ergab im Thurgau 2930 000 
Franken gegenüber 4 245 000 Fr. der erſten Steuer, ein Zeichen des 

ſ<le<ten Geſhäftsganges. -- 18. Regierungsrat Dr. Kreis erklärt ſeinen 
Rüdtritt auf den Ablauf der Amtsperiode. Unter 47 Bewerbern wird 
als Verwalter der Strafanſtalt Tobel Thomas Caſtelberg von Käſtris 
in Lengwil gewählt. Der berühmte Thurgauer Verleger Dr. Ulrich 

Höpli in Mailand feiert bei voller Arbeitskraft ſeinen 80. Geburtstag. 
-- 19. a. Profeſſor H. Wegelin erhält von der tehniſchen Hochſchule in 

Zürich den Ehrendoktor. -- 21. Die freiſinnig-demokratiſche Partei ſ<hlägt
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Dr. Leutenegger in Kreuzlingen als Regierungsrat vor, Arbon wählt 
zum Pfarrer H. Bachmann in Hirzel. 

Witterung im Februar: Abwechſelnd trübe und helle Tage, meiſtens 
troden und mild, nur 4 Regentage. Die Temperatur iſt 4 Grad über der 

Normaltemperatur. Seit 60 Jahren iſt es der wärmſte Februar. 

März. 

3. Die Maul- und Klauenſeuche tritt plößlich wieder häufiger auf. 

- 8. Pfarrer Schuppli in Nußbaumen wird nach Altdorf gewählt. -- 

11. Die Beſtattungskoſten betragen 1925 für die Munizipalgemeinden 
113 868 Fr.; hievon zahlt der Staat 39 589 Fr. -- 12. Sitzung des Großen 
Rates: Gewährung eines Kredites von 330 000 Fr. für den Ausbau der 

Irrenanſtalt. Erſte Beratung des Geſetzes über obligatoriſche Kranken- 
verſicherung. 81 beſtimmt: Zur Verſicherung ſind verpflichtet: a. Per- 

ſonen ohne Einkfommen und mit weniger als 15 000 Fr. Vermögen ; 
b. unter 2500 Fr. Einkommen und weniger als 10000 Fr. Vermögen ; 

e. mit 2500--3500 Fr. Einkommen und weniger als 5000 Fr. Vermögen. 
-- 14. Regierungsratswahlen: Dr. Altwegg 18571, Dr. Hofmann 18 770, 
Dr. Koch 18 626, Shmid 18574 und Dr. Leutenegger 18 335 Stimmen. -- 
23. In Dießenhofen brennt die Sc<ürzenfabrik Neuburger 8 Weil ab. 

Materialſchaden 148 000 Fr. -- 26. Für die Großratswahlen werden 32 

Liſten eingereicht: Stekborn 2, Dießenhofen 3, Arbon, Kreuzlingen und 
Weinfelden 4, Biſchofszell, Frauenfeld und Müncwilen 5 Liſten. 

Witterung im März: 1.--12. Regen und Schnee, am 3. und 9. hell, 
am 4. ein orfanartiger Sturm, 13.--21 ziemlich hell und tro&en und 

falt, 22, Schnee, bis 26. hell, bis 31. trüb und warm. 

April 

11. In den Großen Rat werden gewählt: 76 Freiſinnige und Bauern- 
partei, 26 Konſervative, 13 Demokraten und 25 Sozialiſten. Die 4 neuen 
Mandate und 3 von den Freiſinnigen gehen an die Sozialiſten über. --- 

14. In Weinfelden wird ein Feuerbeſtattungsverein mit Anſchluß an 

Winterthur gegründet. -- 15. Am 31. Dezember waren im Thurgau 
36 440 Gebäude mit 644 331 560 Fr. verſichert. =- 24. Sizung des Großen 

Rates: Zweite Leſung des Geſetzes über obligatoriſche Krankenverſiche- 
rung. Das Geſeß wird einſtimmig angenommen. Ebenſo in zweiter Le- 
ſung die Zivilprozeßordnung mit großer Mehrheit gutgeheißen. --- 
25. Hans Zindel von Maienfeld wird zum Pfarrer von Nußbaumen ge- 
wählt. -- 27. Kath. Bichelſee wählt zum Pfarrer Paul Bauer in Homburg 

und der Abt von Einſiedeln als Kollator zum Pfarrer in Eſchenz Leopold 
Hanimann. Alfred Kaiſer von Arbon, der bekannte Afrikaforſcher reiſt 

wieder nac< dem Sinai. -- 30. Die Staatsrec<hnung ſc<ließt mit einem 

Einnahmenüberſchuß von 210 085 Fr.
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Witterung: im April: 1.--7. ſchön und warm, bis 10. bede>t und 
fühl, bis 16. ſhön, bis 24. trüb, 25. ſehr ſhön und föhnig, 26. Regen, bis 

Sc<luß ſehr ſ<ön. Der April war ſehr tro>en; es fielen nur 33 Milli- 

meter Regen. 

Mai. 

1. Die Milc< ſc<hlägt um 2 Rappen ab; es herrſcht eine Überproduk:- 

tion an Mil< und Käſe. In Frauenfeld wird die vierte oſtſ<weizeriſche 
Automobilausſtellung eröffnet. -- 10. Bei 1% Grad Kälte richtet ein 

Reif großen Schaden an. Die Reben, Kartoffeln und Gemüſe erfrieren 

an vielen Orten. -- 14. Erziehungsſekretär Ribi tritt nach 37 Dienſt- 
jahren auf Ende Juli zurük. -- 24. Bei herrlichem Wetter findet in 

Frauenfeld das Pfingſtrennen ſtatt. 278 Pferde ſind angemeldet. Etwa 
10 000 Zuſchauer. -- 25. Ergebniſſe der Viehzählung: 10 099 Viehbeſiger 
gegen 13940 im Jahr 1921, die Zahl der Kleinviehbeſier geht zurüd. 

Pferde 7727 (6961), Rindvieh 76 093 (65 463), Kühe 50 695 (38 717), daher 
die Überproduktion an Milc<h; Kleinvieh 47 180 (37 511), die Vermehrung 

rührt vom Sc<hweinebeſtand her; Sc<hafe 699 (1823), Ziegen 4967 (5483), 

Eſel 1, 167 105 Hühner (34 000 mehr als 1921), 3271 Gänſe und Enten, 

13 846 Bienenvölker. -- 28. Sitzung des Großen Rates. Wahlen: Präſi- 
dent des Großen Rates Dr. Roth, Vizepräſident Dr. Halier; Präſident 
des Regierungsrates Dr. Altwegg, Vizepräſident Dr. Hofmann ; der Staats- 

ſchreiber, das Obergericht, der Staatsanwalt und der Verhörrichter wer- 

den in ihren Ämtern beſtätigt. 

Witterung im Mai: 1.--3. ſchön, bis 9. Regen, bis 12. hell und kali, 
bis 19. regneriſch, bis 21, ſchön, 22. und 23. trüb und regneriſ<, 24.--27. 

ſc<ön und bis 31. Regen. 

Juni. 

4. Thur und Murg führen Hoc<waſſer, jedo<h ohne Schaden zu ver- 
urſachen. In den Bergen fällt Schnee. -- 5. In Frauenfeld verſammeln 

ſic die Vorſteher der kantonalen Baudepartemente. =- 6. In Arbon 
findet die Einweihung des von Bildhauer Dr. Otto S<ilt geſchaffenen 

Thomas Bornhauſer-Denkmals ſtatt. --- 12. Ein gewaltiger Sturmwind 
richtet großen Shaden an; in Ste>kborn wird ein im Rohbau vollendetes 
Riegelhaus umgeworfen. -- 18. Die Dörfer am Unterſee leiden durc< 

Hochwaſſer ; Pegelhöhe 5,30 am Unterſee, 5,17 am Bodenſee. --- 19. Der See 

ſteigt immer no<; in Gottlieben, Ermatingen, Berlingen und Ste>born 
dringt das Waſſer in die Stuben im Erdgeſchoß und in die Straßen; 

in Berlingen und Ste>kborn iſt der Verkehr auf der Hauptſtraße unter- 
brochen. -- 21. Pegelhöhe am Unterſee 5,54 m. Maſſenbeſuch am Unter- 

ſee. -- 22. Der See iſt auf 5,56 m geſtiegen; ein Wolkenbruch richtet an 

vielen Orten, beſonders im Murgtal großen Scaden an. --- 26. Pegel- 
höhe in Ste>born 5,65 m, genau wie 1910. Waſſer iſt eingedrungen am 

Unterſee in 312 Gebäude mit 2753 Kellern, 155 Wohnräume, 175 Ge-
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ſchäftslokale, 144 Scheunen, 833 Aren Garten und 2506 Aren Wiesland 
und Äcer. -- 28. Um 11 Uhr nachts wird in der Nord- und Oſtſchweiz ein 
ziemlich ſtarkes Erdbeben begleitet von dumpfem Rollen verſpürt. -- 30. 

Die Kantonalbank reduziert den Zinsfuß für erſte Hypotheken auf 5 %. 

Witterung im Juni: 1.--19. meiſtens Regen, 20.--22. ſchön, aber 

ſtarke Gewitter, bis 25. regneriſch, 26.---30. ſchön. 

Juli. 

5. Bei Mannenbac ſinkt ein von der Reichenau kommendes Motor- 
boot. Sechs Perſonen, alle von Tuttlingen, ertrinken. -- 15. Die Zahl 

der beruflichen und freiwilligen Fortbildungsſ<hulen im Jahr 1925/26 
beträgt 144 (127), Stundenzahl 5655 (5388), Staatsbeitrag 133 738 Fr. 

-- 16. Sitzung des Großen Rates: Jagdverordnung, Rechnung der Kan- 
tonalbank 1925, Interpellation Debrunner über die Hochwaſſer und die 
Rheinregulierung. -- 26. In Frauenfeld findet der zweite oſtſchweizeriſche 
Kunſtturnertag ſtatt. Er wurde leider durc< ſtarken Regen ſehr beein- 

trächtigt. 

Witterung im Juli: 1.--12. bewöslkt oder regneriſc<, bis 19. ſ<ön und 
ſehr warm, bis 24. abwechſelnd ſ<ön und Regen, 25.--31. Regen oder 

bewöltkt, 28. und 29, kühl, Shnee bis 1200 m. 

Auguſt. 

1. Von dem Ertrag der 1. Auguſt-Spende im Betrage von 365 000 Fr. 
zugunſten notleidender Mütter erhalten im Kanton Thurgau die Evan- 
geliſchen 7696 Fr., die Katholiken 3802 Fr. -- Es tritt ein Milc<habſchlag 

von 2 Rappen ein infolge der ſtets zunehmenden Steigerung der Erzeu- 

gung von Viehfutter auf Koſten der menſ<hlichen Nahrungsmittel. Seit 
1919 hat im Thurgau der Viehbeſtand um 12 000 Stü> zugenommen. -- 

Hans Etter von Biſchofszell, Kreisdirektor in Luzern, wird zum Mitglied 

der Generaldirektion der Bundesbahnen gewählt. -- 14. Nac<h einer Un- 
terbrehung von 10 Wochen, verurſacht durc< das Ho<hwaſſer, kann die 

Straße in Berlingen wieder befahren werden. -- 27. Es wird ein Kredit 

bewilligt von 9850 000 Fr. für die Elektrifikation der Linie Winter- 
thur-Romanshorn-Rorſ<a<h. -- 28. Zum Kreisdirektor in Luzern wird 

gewählt Eugen Labhardt von Ste>born. -- 29. In Frauenfeld findet die 

Jahresverſammlung des ſchweizeriſchen Turnlehrer-Vereins ſtatt. Teil- 
nehmerzahl 250. Die Sc<ulen Frauenfelds führen prächtige turneriſche 

Leiſtungen aus. -- 30. Zum Chefarzt der <irurgiſhen Abteilung des 
Kantonsſpitals St. Gallen wird gewählt Dr. Alfred Brunner von 

Dießenhofen. 

Witterung im Auguſt: 1.--4. ſchön, 5.-9. regneriſch und kühl, 10. bis 

17. ſchön, 18.---19 bewölkt, bis 31. ſchön und heiß.
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September. 

6. In Romanshorn findet die Verſammlung des Vereins für Ge- 
ſchichte des Bodenſees und ſeiner Umgebung ſtatt. Vorträge von Dr. W. 
Schmidle, das Glazial in der Gegend von Romanshorn-Amriswil, und 

von Pfarrer Michel in Märſtetten über Romanshorn in ſeinen Bezie- 

hungen zu St. Gallen. Nachmittags prächtige Automobilfahrt nac< Win- 

zelnberg, Pelagiberg, Biſchofszell und Hagenwil. Mitteilungen über 

Egna< und ſeine Geſchihte in Winzelnberg von Pfarrer Michel und 

über die Burg Hagenwil von Dr. Ehrenzeller. -- Als Lehrer für Geo- 

graphie und Geſchihte am Seminar in Kreuzlingen wird gewählt Dr. C. 

Weinmann von Herrliberg, zurzeit Vikar an der Kantonsſchule St. Gal- 

len. -- 10. Die Regierung veröffentliht den Entwurf eines neuen 

Steuergeſetzes. -- 11. In Kreuzlingen ſtirbt Oberſt Jean Sallmann. -- 

23. Sißzung des Großen Rates: Rechenſchaftsbericht des Regierungsrates 

über 1924. --- 27. Das Regiment 31 rückt zum Wiederholungskurs ein 

und wird im Lauchetal und Umgebung untergebracht. -- 29. Zum Lehrer 

für Franzöſiſ<; und Jtalieniſc<, an der Kantonsſchule wird gewählt 

W. Gonzenbach von Grieſenberg, zurzeit Kantonsbibliothekar. 

Witterung im September: 1.--12. ſjchön, am 13. der erſte Regen nach 

31 ſc<önen und heißen Tagen, 14.--21. ſchön, 22.--25. bewölkt und warm, 

26.--27. Regen, bis 30. ſchön. 

Oktober. 

2. Jahresverſammlung der thurgauiſchen naturforſhenden Geſell- 
ſ<aft in Ste>born. Vorträge von Dr. Küng über Holzverwertung und 

Meyer, Glarisegg, über das Nordliht. -- 5. Jahresverſammlung des 

thurgauiſchen hiſtoriſchen Vereins in Aadorf. Vortrag von Lehrer Nater 

über die Gründung des Kloſters Tänikon. Beſuch der frühern Kloſter- 
gebäude und der Kirche. -- 19. Sitzung des Großen Rates: Rechenſchafts- 
bericht des Obergerichts, des Elektrizitätswerkes für 1925; zweite Leſung 

des Geſetzes über Lotterien und Wetten. Die Reviſion des Brandaſſe- 

kuranzgeſezes wird mit 68 gegen 65 Stimmen abgelehnt. --- 22. In 

Frauenfeld ſtirbt 63 Jahre alt Kantons<hemiker Sc<hmid, ſeit 34 Jahren 
Leiter des kantonalen Laboratoriums, ein gewiſſenhafter, pflichttreuer 

Beamter. --- 24. Die Weinleſe beginnt überall, Quantität meiſtens ſehr 
gering infolge der Fröſte im Frühjahr und des ſchle<hten Wetters im 

Frühſommer und der Tro>kenheit im Spätſommer. Preis des roten Ge- 

wächſes 1.45--1. 60, des weißen 60--70 Rp. Die Weinmoſtwägungen 

geben folgendes Ergebnis: 6 rote Proben ergeben über 80 ? Öcsle, 20 
zeigen 75--79 ?, 18 Proben rot und 4 weiß 70--74*, 3 rote und 2 weiße 

60--649 und 24 weiße 55---59 9. JInitiative zur Abſchaffung des Pro- 
porzes iſt zuſtandegekommen. -- In Frauenfeld verſammelt ſich der 

ſc<hweizeriſc<e Frauengewerbeverband. Teilnehmerzahl 90. Referate über 

die Meiſterinnenprüfſung von Frau Stettbacher, St. Gallen, und über die
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Vorarbeiten zur erſten ſchweizeriſchen Ausſtellung für Frauenarbeiten 

von Frau Lüthi-Zobriſt in Bern. -- Obſtpreiſe: Äpfel Tafelobſt 20--30 
Rappen das Kilo, Birnen 20--25 Rp. Moſtobſt Äpfel 9--11 Fr., Birnen 

6--8%4 Fr. per 100 Kilo. 

Witterung im Oktober: 1.-5. bewölkt, 6.--8. ſc<ön, 9.--10. Regen, 
11.--17. ſhön und föhnig, 18. bewölkt, 19. 20. ſchön aber kalt, bis Ende des 

Monats meiſtens Regen. 

November. 

5. Die Reformationskollekte im Thurgau zugunſten der Kirc<he in 
Altdorf ergibt 7053 Fr., in der Shweiz 102 556 Fr. -- Fiſchingen feiert in 

Anweſenheit katholiſcher Würdenträger das 7. Jubiläum des Todestages 
der h. Idda von Toggenburg. 6. Biſchofszell feiert das 50jährige Beſtehen 
der Bahn Sulgen-Goßau. -- Dr. J. Rienmann in Frauenfeld wird die 

Leitung der Bibliothek und des Archivs übertragen. -- 12. In Gottshaus 

tritt die Maul- und Klauenſeu<he auf. -- 14. Katholiſ< Altnau wählit 
zum Pfarrer Kaplan Ferd. Fehr zurzeit in Weinfelden. -- 22. Sißung des 

Großen Rates: Budgetberatung 1927. Einnahmen 10 141765 Fr., Aus- 
gaben 10 533 605, Staatsſteuer 2% Promille. -- 22. Die Kunſtſeidenwerke 
Borvisk in Ste>born künden 700 Arbeitern. Es ſind finanzielle Schwie- 

rigkeiten eingetreten. 

Witterung im November: 1.--6. bewöltkt, 7.--17. ſhön und ſommer- 
li<h warm unter Einfluß des Föhns, 18.--23. regneriſch, 24.--27. ſc<hön, 

dann 28. Scneefall. 

Dezember. 

1. Über die „Borvisk“ in Ste>born wird der Konkurs eröffnet. Nach 
kurzer Unterbrechung führt eine ſchweizeriſ<e Gruppe von Aktionären 
die Fabrikation weiter. --- 5. Eidgenöſſiſc<e Abſtimmung über das Ge- 
treidemonopol: 366 507 Ja, 372 042 Nein, annehmende Stände 8, ver- 

werfende 14. Die Annehmenden ſind: Zürich, Bern, Solothurn, Scaff- 

hauſen, Aargau, Teſſin, Waadt, Wallis. Thurgau: 14525 Ja, 14678 

Nein. Kantonale Abſtimmung über die obligatoriſc<he Krankenverſiche- 

rung: 17344 Ja und 11305 Nein. --- 14. An der ſtark beſuchten Gläu- 

bigerverſammlung des Borvisk Kunſtſeidenwerk in Ste>kborn A.-G. in 

Zürich wird folgender Status aufgeſtellt : Aktiven 2 225 000 Fr., Paſſiven 
2 203 000 Fr. Es würden alſo alle Gläubiger befriedigt. Wahl eines 

Gläubigerausſc<uſſes. Das Warenlager ſoll ſofort verkauft und die 

Fabrik weiterbetrieben werden. -- Sißung der evangeliſhen Synode : 

Predigt von Dekan Wiesmann von Güttingen. Als Präſident wird ge- 
wählt Pfarrer Graf in Ermatingen. Der bisherige Kir<henrat wird be- 

ſtätigt. Referat von Schulinſpektor Sc<herrer in Trogen über „Chriſtliche 
Erziehung“. Motion von Pfarrer Knittel in Berg über die Gründung 
eines thurgauiſ<hen evangeliſhen Waiſenhauſes. =- 16. Zum Kantons- 
<Hemifer wird gewählt Dr. Ernſt Philippe von Delemont, früher Aſſiſtent
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am kantonalen Laboratorium. -- 17. In Stek>born ſtirbt Friz Gegauf, 

Fabrikant, der Erfinder der Hohlſaummaſchine. -- 28. Sizung des Großen 
Rates: Erſte Leſung des Geſetzesentwurfes über die amtliche Inventari- 
ſation im Todesfalle. 

Witterung im Dezember: 1,--5. bewölkt und regneriſch, 6.--9. trübe, 

10. jonnig und warm, 11.--16. abwechſelnd trübe und hell, trofen und 

mäßig falt, 17.--21. Sc<neefall, 22. hell, 23.--26. trübe und kalte Biſe, 

27.--28. hell, dann S<hneefall, 31. hell. 

Für die Landwirtſc<aft waren die Witterungsverhältniſſe im Jahre 

1926 nicht beſonders günſtig. Die früh einſezende Vegetation wurde 
durc< Spätfröſte teilweiſe vernichtet, beſonders in den Rebbergen. Der 

Vorſommer war naß, der Herbſt anhaltend ſc<hön und warm, wie ſelten. 

Die Heu- und Emdernte war genügend, erſtere litt unter der Näſſe. 
Der Kartoffelertrag ergab 80 Prozent einer Durchſchnittsernte. Die 

Obſternte fiel gut aus, die Weinernte meiſtens ſhle<ht, wenigſtens in der 

Oſtſ<weiz, die Preiſe blieben ſich gleich wie letztes Jahr. Die Milch- 
produktion war 60 Prozent höher als vor dem Krieg, dagegen die Aus- 

fuhr von Käſe und kondenſierter Milch weit unter dem frühern Stand. 

Die Milc<preiſe ſanken nac<h und na< um 7--8 Rappen das Kilogramm, 
der Käſepreis ebenſo um 30 Fr. per 100 Kilo, daher ein großer Rückgang 
in den Erträgniſſen der Landwirtſichaft. Die Textilinduſtrie machte der 

Valutaverhältniſſe wegen kritiſce Zeiten dur<, gegen Ende des Jahres 

trat eine Beſſerung ein, ebenſo ging es in der Stiereiinduſtrie etwas 
beſſer; in der Gerberei und der Schuhinduſtrie waren die Verhältniſſe 

no< nicht befriedigend. 

G. Büeler.
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Januar. 

1. Im Jahr 1926 wurden für gemeinnüßzige Zweke folgende Ver- 

gabungen gemacht: Für kir<liche Zweke 101 628 Fr., für Sc<hulzwede 
37 349 Fr., für Jugendfürſorge 52 518 Fr., für Krankenanſtalten und 
-Fonds und Armenunterſtüßung 129 159 Fr., zu gemeinnützigen oder 

humanitären Zwe>en und für Vereine 32 558 Fr., für Hilfs- und Unter- 

ſtüßungskaſſen 13 415 Fr., zufammen 366 629 Fr. -- Seit 25 Jahren ge- 
hören die Eiſenbahnen dem Bund. Das Net iſt in dieſer Zeit von 2714 
Kilometern auf 2946 angewachſen; der Simplon-, der Ricken- und der 

Hauenſteinbaſistunnel wurden gebaut, viele Bahnhöfe erweitert, 411 

Kilometer Doppelgeleiſe neu erſtellt und die linksufrige Zürichſeelinie 
umgebaut; dazu kommen die Aufhebung von 600 Niveauübergängen, die 
Moderniſierung der Sicherungs- und Stellanlagen und die vielen Umbauten 

und Verſtärkungen an Brücken. -- Der Automobilkurs Tobel-Affeltran- 

gen-Lommis-Weingarten-Stettfurt-Matzingen wird eröffnet. =- 11. In 
Wellhauſen ſtirbt alt Steuerkommiſſär Freyenmuth, 77 Jahre alt, be- 
kannt durc) ſeine rege Tätigkeit auf dem Gebiet der Bienenzucht. -- 

20. In Wädenswil ſtirbt Dr. Müller-Thurgau, gebürtig von Tägerwilen, 

der langjährige Leiter der Verſuchsanſtalt für Obſt-, Wein- und Garten- 
bau in Wädenswil. -- 22. Es herrſcht eine Grippe-Epidemie, in act 

Tagen kommen über 1000 Fälle zur Anzeige. -- 28. Sißzung des Großen 
Rates: Die JInitiative auf Abſchaffung des Großratsproporzes und des 

fakultativen Gemeindeproporzes wird mit 67 gegen 55 Stimmen dem 
Volk zur Verwerſfung empfohlen; abweſend 13, 5 enthalten ſic< der 

Stimmabgabe. 

Finanzielle Ergebniſſe thurgauiſcher Inſtitute im Jahre 1926: Staats- 
re<hnung: Einnahmen 10429 711 Fr., Ausgaben: 10 489 479 Fr., Defizit: 

59 768 Fr. Vermögensbeſtand 18 798 162 Fr. Ertrag der Staatsſteuer 

3 732 510 Fr. Ertrag der Taxe für Automobile und Fahrräder 664 061 
Franken. Ausgaben für Straßen 2,6 Millionen. -- Thurgauiſche Kan- 

tonalbank: Jahresgewinn 2383 766 Fr.; hievon werden verwendet 

1147 500 Fr. für Verzinſung des Grundkapitals, Einlage in den Reſerve- 

fonds 5350 000 Fr., an den Staat 550 000 Fr., wovon die Hälfte in den 

kantonalen Fonds für Hilfszweke, 136 266 Fr. auf neue Rechnung. -- 

Kantonales Elektrizitätswerk: Nettoüberſhuß 102 763 Fr. Brandaſſe- 
kuranz: Einnahmen 1242 996 Fr., Ausgaben 880 498 Fr., Überſchuß 
362 497 Fx. Anteil des Kantons an der Alkoholſteuer 135 777 Fr. Schwei- 

zeriſc<e Bodenkreditanſtalt: Der Aktivſaldo von 133 916 Fr. wird auf neue 
Rec<hnung übertragen und 750 000 Fr. dem Reſervefonds überwieſen.
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Sc<weizeriſ<he Kreditanſtalt: Dividende 8 %. Dampfbootgeſellſhaft für 

den Unterſee und Rhein: Betriebsverluſt 15 726 Fr. Bodenſee-Toggen- 
burgbahn: Betriebsüberſhuß 975 903 Fr., Einnahmen 3 185 984 Fr., Aus- 

gaben 2210080 Fr., Paſſivſaldo 5 826 431 Fr. Frauenfeld-Wil: Einnah- 
men 338 367 Fr., Ausgaben 257 978 Fr., Überſchuß 80 399 Fr. Mittel- 

thurgaubahn: Reingewinn 56 207 Fr. Adolph Saurer A.-G., Arbon: 

Reingewinn 65 504 Fr. nach Abſchreibungen im Betrag von 1201510 Fr., 

ver Verluſtkonto vom Vorjahr reduziert ſi< auf 2102 737 Fr. S<uh- 

fabrik Kreuzlingen 6 Prozent. Schuhfabrik Frauenfeld: Defizit 213 530 Fr. 

Witterung im Januar: 1.---13. regneriſch, mild, am 1., 5., 11., 14. und 

15. hell, 16.---17. ſtarfer Sc<hneefall, bis 28. bewölkt, 29.---31. hell und 

mild. 

Februar. 

12. Die durc< die Waſſergröße am Unterſee und Rhein Geſchädigten 
erhalten von der eidgenöſſiſ<en Sammlung 90 000 Fr., dazu 35 000 Fr. 

von der kantonalen Sammlung und 25 000 Fr. aus dem Separatfonds 

der Kantonalbank; die Verteilung erfolgt naMm dem Steuerkapital. -- 

In allen Schulen wird eine Feier abgehalten zum Andenken an den vor 
100 Jahren verſtorbenen Erzieher und Menſc<enfreund Peſtalozzi. Zu 
Gunſten des „Neuhofs“ wird unter der Jugend eine Sammlung veran- 

ſtaltet. Ertrag im Kanton 12800 Fr. Jeder Schüler erhält eine Schrift 

über den „Neuhof“ und ein farbiges Bild von Peſtalozzi und ſeiner 
Frau. In Brugg hält Regierungsrat Dr. Leutenegger die Gedächtnis- 

rede. Die Peſtalozzi-Spende zugunſten der Hilfswerke für Erziehung hat 

den Betrag von 590500 Fr. ergeben. Dazu kommt der Beitrag des 

Bundesrates an das Peſtalozziheim Neuhof bei Birr von 20000 Fr. 
und der Beitrag der Schweizeriſch<hen Gemeinnützigen Geſellſchaft an die 

Peſtalozziſpende im Betrag von 10 000 Fr., ſo daß ſi< ein Geſamtbetrag 
von 620 000 Fr. ergibt. Davon fallen beſtimmungsgemäß dem Neuhof 
mit Einſchluß des Beitrages des Bundesrates 143 500 Fr., dem Peſtaloz- 

zianum in Zürich für die Zwe>e der Peſtalozziforſ|<ung 32 600 Fr. zu, 
während der Reſtbetrag von 444 400 Fr. für Jugenderziehungswerke in 
den einzelnen Kantonen Verwendung findet. --- Evangeliſ< Weinfelden 

wählt zum Pfarrer Th. Sieber in Langnau am Albis für den zurück- 

tretenden Pfarrer Meyer. -- In Scerzingen tritt Pfarrer Sträuli zurüce. 

Witterung im Februar: 1.--14. hell (am 6. Schnee), vom 10.--14. 
herrſ<t 11 Grad Kälte, am 15. Shnee, dann milder, 16. hell bis 23. ab- 
wechſelnd trübe und Schneefall, 24.--28. hell und mild. 

März. 

4. Sitzung des Großen Rats: Erſte Lejung der Vorlage über die amt- 
lic<e Inventariſation. Eintreten auf die Vorlage über bedingten Straf- 
erlaß und das Verfahren und den Strafvollzug gegenüber Jugendlichen,
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die Verwahrungsanſtalt und die Schußaufſicht. -- 109. In Bern ſtirbt 

Regierungs- und Nationalrat Dr. Emil Hofmann, ſeit den neunziger 
Jahren der Führer der demokratiſchen Partei, 1890 Pfarrer in Stett- 

furt und Schulinſpektor, ſeit 1898 Nationalrat und ſeit 1905 Regierungs5- 

rat, als jolcher erhielt er das Bau- und Militärdepartement zugeteilt, 

in das er ſic<h raſch einarbeitete. =- 11. An der Gläubigerverſammlung 
der „Borvisk“ in Ste>born werden die Fabrik, die Liegenſchaften und 

die Aktiven um 1% Millionen an das Sc<weizer-Konſortium S<hmid, 

Hofmann und Reichel verkauft, das den Betrieb bisher weitergeführt 
hatte. -- Der Buchhändler Dr. Ulri< Hoepli in Mailand deponiert bei 

einer S<hweizerbank eine Million Shweizerfranken, um aus den Zinſen 

Beiträge an literariſche, wiſſenſchaftlice und künſtleriſc<e Werke auszu- 
richten. Unſer thurgauiſcher Landsmann erweiſt ſich von neuem als För- 
derer von ſc<weizeriſcher Kunſt und Wiſſenſchaft. -- 13. Die Initiative 

für Abſchaffung des kantonalen Proporzes wird mit 15 423 Nein gegen 
12 047 Ja verworfen. --- 19. Die Beſtattungskoſten betragen 108 112 Fr., 

davon bezahlen die Gemeinden 70 520 Fr., der Staat 37591 Fr. -- 27. 

In Romanshorn ſtirbt alt Pfarrer Wegmann, früher in Neukirc<-Eg- 
nac<h. -- 28. Das Thurgauer-Regiment rü>kt zum Wiederholungskurs in 
Frauenfeld ein. 

Witterung im März: 1.--7. hell, 10.--15. regneriſc<, 16.--23. ſehr 
Ichön, bis 31. Regen und Sc<nee. 

April. 

1. Vom 1. April an werden in der Sc<weiz nur nod die eigenen 
Münzen im Umlauf zugelaſſen. Die fremden Goldmünzen konnten 
zum Nominalwert umgetauſ<t werden. -- 7. Sißung des Großen Rats: 

Zweite Leſung des Geſetzes über die amtli<he Inventariſation und des 
Geſetzesentwurfes über den bedingten Straferlaß und den Strafvollzug 
gegenüber Jugendlichen. -- 9. Das Regiment 31 wird entlaſſen. Währ- 

rend des ganzen Kurſes herrſ<hte Regenwetter. --- Im Kanton beſtehen 
40 777 Mobiliarverſicherung5sverträge mit einem Aſſekuranzkapital von 
796 092 216 Fr. -- 23. Zum kantonalen Gewerbeſekretär wird Dr. Beuttner 

in Biſchofszell gewählt. -- 26. Zum Regierungsrat wird gewählt Oberſt 
Robert Freyenmuth (freiſinnig-demokratiſ<) mit 12 575 Stimmen, Höppli 
(ſozialdemokratiſ<) erhält 5629 und Dr. Keller (demokratiſc<) 4119 Stim- 
men. -- 27, Pfarrer J. Meier in Frauenfeld tritt nac< 25jähriger Tätig- 
fkeit in der Gemeinde zurü>. -- Der kantonale Steuerkommiſſär Dr. F. 

Baumgartner wird in gleihe Stellung na< Glarus gewählt. 
Witterung im April: 1.--17. Regen und kühl, nur ſchön am 9., 11. und 

14., 18.--27. ſhön, 25.--28. trüb und Regen, 29., 30. ſchön. 

Mai. 

1. Erlaubte Geſ<windigkeit der Automobile und Motorfahrräder an 
Sonntagen vom 1. Mai bis 30. September 30 Kilometer auf offenem Feld 

11
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und 18 Kilometer in Ortſchaften. 8. Evang. Frauenſfeld genehmigt den Bait 

einer neuen Kirche und eines Gemeindehaufes nach dem Plan von Archi- 

tekt Wiesmann in Köln, gebürtig von Müllheim. Bauſumme 740 000 Fr. 

-- 10, Sitzung des Großen Rates: Rechenſchaftsbericht 1925. -- 15. Auf 
der Linie Winterthur-St. Gallen-Rorſhac< wird der elektriſce Betrieb 
eröffnet. -- 15. Eidgenöſſiſ<e Volksabſtimmung: Automobilgeſez 225 656 

Ja und 339 023 Nein, Subventionierung der Alpenſtraßen: 328 310 Ja und 

197 442 Nein. Im Thurgau: Automobilgeſes 12 802 Ja und 11995 Nein. 
Alpenſtraßen: 13404 Ja und 10533 Nein. Kantonale Abſtimmung über 
das Geſeßz betreffend die Lotterien und gewerbsmäßigen Wetten 10247 
Ja und 13344 Nein. -- In Weinfelden proteſtieren 600--700 Bauern 

gegen die Spritpolitik der eidgenöſſiſ<en Alkoholverwaltung. -- 21. Jah- 

resverſammlung des Nordoſtſchweizeriſc<hen Verbandes für die Sc<hiff- 
fahrt Rhein-Bodenſee in Frauenfeld. Referat von Dr. Mäcler, St. 

Gallen, über die Reorganiſation des Verbandes. Regierungsrat Dr. 

Altwegg wird in den Vorſtand gewählt. Vortrag von Dr. Carl Doka 
über den Bodenſee im internationalen Reht. -- 27. Sitzung des Großen 
Rats: Wahlen. Präſident des Großen Rats: Dr. K. Halter, Frauenfeld, 

mit 113 Stimmen, Vizepräſident: Dr. Collaud im dritten Wahlgang 
mit 71 Stimmen. Präſident des Regierungsrates: Dr. Leutenegger, Vize- 

präſident: Schmid. Präſivent des Obergerichtes: Dr. Hagenbüchle. Mit- 

glieder der Bankvorſteherſ<haft: Nationalrat Pfiſter und Fabrikant 

Sherrer in Romanshorn. Recenſchaftsbericht des Obergerichtes. Ve- 
ratung des Jagdgeſeßes (Einführung der Revierjagd). --- Regierungsrat 

Dr. Altwegg wird zum Mitglied der Aufſichtskommiſſion der Kantons- 
jhule gewählt. 

Witterung im Mai: Vom 1.--3. regneriſc<h, 4.--6. ſchön, 7.--13. vbe- 

wölkt oder regneriſc<h, 14.--16. ſ<hön, 17. Regen, 18.--22. ſ<hön, 23. Regen, 
24.---28. ſhön, 28. und 29. Regen, 30. und 31. ſchön. 

Juni. 

3. Regierungsſekretät Ri>enmann tritt zurük. 6. Bei regneriſchem 
Wetter, aber troßdem ſtarker Beteiligung findet in Frauenfeld das 
9. Pfingſtrennen ſtatt. Es wird zum erſtenmal auf zwei Tage, Samstag 

nac<hmittag und Montag verlegt. -- 8. Der Unterſee ſteigt rapid. -- In 
Zürich ſtirbt Dr. Konrad Brunner, 68 Jahre alt, der frühere langjährige, 
bhohangeſehene Leiter des Kantonsſpitals. -- 10. Fräulein Marie Bäch- 

ler, alt Arbeitsſchulinſpektorin, in Kreuzlingen vergabt 22 000 Fr. zu 
wohltätigen Zwecen. Pfarrer Dürſt in Leutmerken tritt zurü>. -- 26. 
In Biſchofszell beginnt das 51. kantonale Schüßenfeſt. Am Haupttage 
wird zur Feier des 400jährigen Beſtehens der Schüßengeſellſ<haft Biſchofs- 
zell ein ſchönes Feſtſpiel aufgeführt. (Das Feſt ergab ein Deſfizit von 
14875 Fr. infolge koſtſpieliger Bauten.) -- In Weinfelden verſammeln 
ſich 300 ſc<weizeriſ<e Ornithologen. --- In Bern ſtirbt Oberſtlieutenant
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I. H. Debrunner von Ermatingen, der lange Zeit in ſeiner Heimat«- 
gemeinde und im Kanton eine hervorragende Perſönlichkeit war. -- In 

Weinfelden wird Pfarrer Sieber in ſein Amt eingeſeßt. -- 28. Zum 
fantonalen Steuerkommiſſär wird gewählt Dr. E. Meiſterhans von Rafz, 

zum Sekretär des Finanzdepartements Dr. A. Gemperli. 

Witterung im Juni: 1.--3. ſc<wül, föhnig, gewitterhaft (31 Grad im 
Shatten), 4.---14. regneriſ<, nur am 9. ſchön, bis 17. ſchön, 18.--20. reg- 
neriſch, bis 26. ſchön, 27., 28. kalter Regen, dann wieder ſchön. 

Juli. 

7. Tagung der katholiſ<en Synode in Weinfelden. Rechenſc<haftsbe- 
richt, Rehnungen und Fondationen. Beitrag von 500 Fr. an das Denk- 
mal der Schweizergarde in Rom. 8. Sitßzung des Großen Rats: Mit 83 

gegen 42 Stimmen wird beſchloſſen, auf dem Wege der regierungsrät- 

lichen Verordnung die Revierjagd einzuführen. Geſchäftsbericht der Kan- 
1onalbank und des Elektrizitätswerkes. Verordnung über die Feſtſezung 
der Amtskautionen für die Beamten und Angeſtellten des Kantons, der 

Bezirke und der Kreiſe. -- 10.--11. In Amriswil findet das kantonale 
Turnfeſt ſtatt. Am 10. herrſcht regneriſches und ſtürmiſches Wetter. 

Witterung im Juli: 1.--3. Regen, 4.--6. ſ<hön, bis 13. bewölkt oder 
regneriſch, 14.--31. ſchön, nur am 17. und 23. Regen und gegen Ende des 
Monats Gewitter. 

Auguſt. 

1. Von der 1. Auguſt-Spende konnten 3350 000 Fr. für invalide Kran- 
kenpfleger und Krankenpflegerinnen verwendet werden. -- 2. Starke Ge- 

witter richten in Bern, Luzern, Zug und Zürich großen Sc<haden an. -- 
12. Die Feſtrehnung des Turnfeſts in Amriswil ſchließt mit einem Ein- 
nahmenüberſchuß von 4000 Fr. -- 20. Nach Leutmerken wird Y.DM. 
Kübler von Frauenfeld als Pfarrer gewählt. -- Der Turnlehrer der 
Kantonsſ<hule, Otto Kätterer, wird in gleicher Eigenſc<haft nac< Baſel 

gewählt. 

Witterung im Auguſt: 1.--10. heiß und gewitterhaft, 11.--14. bewölkt, 

15.--20. Regen oder bewölkt, kühl und windig, nur am 17. ſchön, 21. ſchön, 
22.--27. meiſtens Regen, 28.--31. ſchön. 

September. 

5. In Dußnang wird für den nac<h Baſel ziehenden Pfarrer Schultheß 
als Geiſtliher Karl Scäffeler von Romanshorn gewählt. --- Sirnach 
beruft als zweiten Geiſtlihen Hans Anderegg in St. Gallen. -- 5. Scul- 
ſynode in Weinfelden: Referat von Seminardirektor Schuſter über das 

Sdculinſpettorat. Mit 244 gegen 201 Stimmen ſpricht ſih die Synode
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für Einführung des Berufsinſpektorates aus. -- 9, In Frauenfeld findet 
die ſchweizeriſche Finanzdirektorenkonferenz ſtatt. =- 13. Sißung des Gro- 
ßen Rats: Botſchaft über die Umgeſtaltung der Staatsre<hnung. Die 

neue Rechnungsart wird angenommen, ebenjo einzelne Poſten für Ver- 

beſſerung der Heizungsanlage der Kantonsſc<hule (4800 Fr.) und Waldankäufe 

bei Bichelſee und Münſterlingen (19 000 Fr.), Fortſezung der Beratung über 
den bedingten Straferlaß und das Straſverfahren gegen Jugendliche. Inter- 
pellation von Gerichtspräſident Fehr über die Bodenſeeregulierung. Der 
neue Regierungsrat Freyenmuth gibt in einem wohldurc<hdahten, klaren 

Votum Bericht über den jeßzigen Stand der Frage der Bodenſeeregu- 
lierung. =- 22. In Aadorf wird eine unterthurgauiſ<e Gewerbeausſtel- 

lung eröffnet. =- 25. Thurgauiſcher Gewerbetag in Aadorf. Vortrag von 
Nationalrat Schirmer über das Submiſſionsweſen in den Kantonen. -- 

Infolge ſtarker Regengüſſe tritt in der ganzen S<hweiz Hochwaſſer ein 
und verurſac<ht in Graubünden, Teſſin und im Rheintal ſehr großen 
Scaden. Der Bodenſee ſteigt in der Nac<ht vom 24./25. um 37 Zentimeter. 
Der Unterſee nähert ſi< der Ho<hwaſſergrenze. Pegelſtand 4,85 und am 27. 

5,03. -- In Frauenfeld ſtirbt im 88. Lebensjahr alt Forſtmeiſter Anton 
Schwuyter, ſeit 1866 im thurgauiſc<hen Staatsdienſte, zuerſt als Aſſiſtent 
von Forſtmeiſter Kopp und ſeit 1868 als Forſtmeiſter. -- 30. Im Alter 

von 67 Jahren ſtirbt alt Dekan Keller in Kreuzlingen. --- Die letßte 
Rößlipoſt im Kreis Zürich, die von Märwil-Braunau-Wil, wird durc< 

ein Poſtautomobil erſeßt. 

Witterung im September: 1.--3. ſehr ſchön, 4.--5. regneriſc<, 6.--7. 
ſehr ſhön, bis Shluß des Monats meiſtens bewölkt oder regneriſch, nur 
am 15., 21. und 27. ſchön. 

Oktober. 

1. Verſammlung der Thurgauiſ<hen naturforſhenden Geſellſchaft in 
Frauenfeld. Vorträge von Dr. A. Oſterwalder über die Pilzkrankheiten 
der Obſtbäume und ihre Bekämpfung und von Hermann Mayer in 

Glarisegg über China. -- 10. Jahresverſammlung des Hiſtoriſchen 
Vereins des Kantons Thurgau in Kreuzlingen. Vortrag von Dr. L. Kern 
über die Jda von Toggenburg-Legende. --- 13. Vom 13. an findet die 
Weinleſe ſtatt. Der Ertrag iſt mittel, die Qualität im allgemeinen gut. 

Rotes Gewächs gilt Fr. 1.60 bis Fr.2.20 der Liter. Bei den roten 
Weinen iſt das Minimum 67 Grad Oe<hsle, das Maximum 83 Grad, 

25 Proben ziehen über 75 Grad; weiße Weine, 4 Proben über 65 Grad, 
die übrigen ergeben 50---64 Grad. -- Obſtpreiſe: Moſtobſtbirnen 3 Fr., 
Äpfel 5 Fr. bis Fr. 5.50 der Doppelzentner. Tafelobſt: 1. Qualität 22--32 

Rappen, 2. Qualität 15--22 Rappen das Kilo, Birnen 20--30 Rp. Von 
den Moſtereien werden 1400 Waggons Moſtobſt verarbeitet. --- 15. In 
Bern findet die Konferenz der Kantone Thurgau, St. Gallen und Sc<aff- 
hauſen ſtatt zur Beſprechung der Bodenſeeregulierung. Es beſteht Aus-
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ſiht auf Einigung. -- 16. In Frauenfeld verſammelt ſi< der Sc<weize- 
riſc<e Sonntagsverein, -- 17, Frauenfeld beſchließt die Errichtung einer 
zweiten Badanſtalt. Baukoſten 132 000 Fr. -- 19. Verſammlung der 

Thurgauiſhen Gemeinnüßzigen Geſellſ<aft in Weinfelden. Referat von 

Dr. Hans Stölin, Davos, über den Betrieb der thurgauiſch-ſ<affhauſi- 
ſc<en Heilſtätte; Rü>kbli> und Ausbli>. -- Kantonaler Voranſc<hlag für 

1928: Netto-Einnahmen 6288 735 Fr., Netto-Ausgaben 6340 280 Fr., 
Defizit 71 454 Fr. Für den Straßenbau werden 2 566 500 Fr. vorgeſehen, 
bei 1396 510 Fr. Einnahmen. -- 26. Sißung des Großen Rats: Beitrag 
an die Waſſergeſ<hädigten 10 000 Fr., Genehmigung der Staatsrehnung 
1926. Zweite Leſung des Geſetzes über den bedingten Straferlaß. Die 
Vorlage wird angenommen. Die Vergnügungsſteuer wird mit 61 gegen 
50 Stimmen abgelehnt. -- 28. Martin Haffter von Weinfelden, verſtor- 
ben in Zürich, vergabt 60 000 Fr. an wohltätige Stiftungen. --- 29. Das 

Bundesgeriht ſhüßt den Rekurs der demokratiſchen Partei gegen den 
Großratsbeſ<hluß über die Einführung der Revierjagd auf dem Weg der 
Verordnung. --- 30. In Neukir<-Egnac< wird ein neues Schulhaus ein- 

geweiht. 

Witterung im Oktober: 1. und 2. ſc<hön, 3. Regen, 4.--7. ſc<hön aber 
tühl, 8.--17. troden, neblig, nac<hmittags meiſtens hell, 18.--22. bewölkt, 

23. Gewitter mit Donner, 24.---31. ſehr ſ<ön und warm. 

November. 

1. In Romanshorn ſtirbt Pfarrer ZJ. G. Birnſtiel, früher in Arbon, 
er war ſehr geſ<häßt als Sc<riftſteller. -- 3. Als erſte Rate werden an 
die Waſſergeſ<hädigten 100 000 Fr. ausbezahlt. --- 6. Frauenfeld wählt 

als Pfarrer Herrn Gerwig in Oberhallau. Ertrag der Reformations- 
follefkte zugunſten der reformierten Kir<e in Olten 92 955 Fr., im Thur- 

gau 6900 Fr. -- 12. Seminardirektor Schuſter tritt auf Ende des Shuljahres 

zurü. -- 23. Zwei Fälle von Maul- und Klauenſeuche in Hemmerswil 
und Buhwil. -- Die „Borvisk“ in Ste>born bleibt im Beſitß der 

Schweizergruppe der Aktionäre. Der Rekurs der Borviskgruppe wurde 
vom Bundesgericht abgewieſen. --- Die Bürgergemeinde von Emmishofen 

verwirft die Vereinigung mit Kreuzlingen, diejenige von Kreuzlingen 

nimmt ſie an mit 49 gegen 47 Stimmen. -- Die Gewerbeausſtellung in 
Aadorf ergibt einen Reingewinn von 15 000 Fr. -- 25. Sitßung des Gro- 

ßen Rats: Voranſc<lag 1928. Eintige Poſten werden erhöht. Einnahmen 
14 643 315 Fr., Ausgaben 14 725 860 Fr., Defizit 72 545. Staatsſteuer 

21/5 %0- Die Vereinigung von Emmishofen und Kreuzlingen wird ge- 

nehmigt. Regierungsrat Freyenmuth, Vorſteher des Straßen- und Bau- 
departements, legt dem Rat folgendes großzügiges Projekt vor:
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Programm für den Ausbau der Straßen erjter Klaſſe. 

Ausführungszeit 8 Jahre (1929 bis und mit 1936) 

1. Bauperiode. km 

1. Jslikon-Romanshorn und Amriswil-Scheidweg . . . . . . 8,978 
2. Seeſtraße . . . eeee - -  46,659 
3. Wil-Frauenfeld und Aadorf Wang[ NEN . - -  7,240 

4. Felben-Ste>born (exkl. Stre&en mit ſtarken Ste[gungen) . . 8,200 

Total 71,077 

davon kommen als Kleinpflaſterſtraßen in Betrac<ht Ziffer 1, 3 und 4, 

als Waltherſtraßen uſw. Ziffer 2. 

Koſtenberehnung: 

Fr. Fr. 

a. Kleinpflaſterſtraßen : 24,418 km ä 100 000 Fr. 2441 800. -- 

b. Waltherſtraßen uſw. 46,659 km 3 40 000 Fr. 1836 360. -- 

4 318 160. =- 48318 160. -- 
abzüglich Gemeindebeiträge : 
24,418 X 14000 F . . . . . . BA S2 -- 
46,859 X 7000 F .- - - 226613.-- 668465 

3 649 695. -- 
Unvorhergeſehenes 350 305. -- 

Totalkoſten erſter Bauperiode 4 000 000. --- 

2. Bauperiode. km 

1. Frauenſeld-Dießenhofen via Hüttwln . . ... .. . 13,/74 
2. Wil-Kreuzlingen via Bürglen-Brg . . ... . 22,4d 

3. Kradolf-Sulgen-Berg . . . eeee 5,15 
4. Bettwieſen-Tägerwilen via Am[[kon ee e s 22,08 
5. Pfyn-Müllheim-Wäldi ee e - - „Zirfa 10 
6. Amriswil-Uttwil . eeee eeee epw 6 

7. Oberhofen-Bichelſee SSSSSSSSSSSSSSSSSSESSSESETHEN 8,91 
8. Egnach-Winen . . . 5,32 

9. Arbon-Rogwil .. i 2,30 
10. Mühlebac<-Hauptwl .. - - 14,03 
11. Mündwilen-Tägerſjhn .. ... .- 2,72 
12. Frauenfeld-Shlatt via Neunfon . . . . . ....... 18 
13. Stein-Etßwilen „ eeee eeee e ee 3,71 

14. Dießenhofen-Trüllikon SESSSSSSSSSSSSSSSSSSSSESEGEN 6,42 

15. Wil-RiFenbach SSST UNEG 0,98 
16. Amriswil-Lömmipl 5 . ... - 4,23 

143,54 

aufgerundet 145 
gerechnet mit einer Straßenbreite von 5,50m bis 6m.
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Koſtenberehnung. 

Waltherſtraßen oder Beläge mit Bimoid uſw., Tränkeverfahren bei 
Verwendung von Hartſchotter. Einheitspreis per m? 7 Fr. 

Durchſchnittliche Koſten per km . . . . . . 40000.-- 
abzüglich Gemeindebeitrag per km . . . . . 7000.-- 

33 000. -- 
macht für 145 km 4 785 000 Fr. oder aufgerundet Fr. 

Totalkoſten der zweiten Bauperiode 5 000 000. -- 

Zuſammenſtellung. 

Koſten der erſten Bauperiode . . . . . . . - - 4000000.-- 

Koſten der zweiten Bauperioee . .- - . . 5000000, 
Diverſes und zur Aufrundung . . . . . 1000000. -- 

Total für Stra[zen er)ter Klaffe 10 000 000. =- 

Unterhaltskoſten während der Bauperiode. 

8 Jahre X 3500 000 Fr. . . - - .« 4000000.-- 

abzüglich Erſparnis durch jukzeff[mn Au5ba[1 1125 000. -- 2875 000. -- 

Total Baukoſten und Unterhalt 12875 000. -- 

Vorſ<lag für die Kapitalbeſ<haffung. 

a. Erträgnis der Automobil- und Velo-Beſteuerung, acht- 
facher Betrag von 1927, 8 X 760000 Fr. . . - 86080000, -- 

b. Steigerung obiger Steuer durF; Zunahme der AutoZ 
uſw. 25000 Fr. pr JN ... i 900 000. -- 

c. Benzinzolleinnahmen, 8 X 175000 Fr. . . . 1400 000. -- 
d. Beitrag des Staates an den Ausbau, 38 >(65 0(](] (Jr 520 000 .-- 

e. Beitrag des Staates reſp. Übernahme des Unterhalts 

8X500000F. c e r - - 4000000, 

Total aller Einnahmen 12 900 000. -- 

Jahresmittel 1612500. -- 

NB. Nicht berücdſichtigt iſt die Straße Biſ<ofszell-Kradolf, 
weil dieſelbe total umgebaut, gleicß neu gebaut werden muß zufolge 
der Rutſc<hungen. 

28. Pfarrer Frauenfelder in Berlingen verunglückt tödlich auf einer 
Velofahrt bei Rheinklingen. -- Am erſten Tag der Jagd auf dem Unter- 

jee werden in Ermatingen gegen 3000 Vögel geſchoſſen. -- In der kürz- 
lich geſc<hloſſenen A.:G. Seeriet in Arbon errichtet die Firma Heberlein 
& Co. in Wattwil eine Kunſtſeidenfabrik. 

Witterung im November: 1.--4. warm und meiſtens ſ<ön, 5. Regen, 
6. I<hön, 7.--13. Regen und Scnee, 13.--15. hell und kalt, 16. Schnee, 

17.---21. hell, 22.---30. trübe, tro&den und mäßig kalt.



168 Thurgauer Chronik 1927 

Dezember. 

1. Braunau wählt zum Pfarrer V.D. M. Hoß von Sulgen. -- Die 
eingeſtellte Weberei Jalobsthal wird von Gebrüder Bertſchinger in 
Walliſellen erworben. -- 3. Die thurgauiſc<e Sammlung für die Hoch- 
waſſergeſchädigten ergibt 127 738 Fr. -- 12. Evangeliſ<e Synode in 

Weinfelden: Synodalpredigt von Pfarrer Müller in Wigoltingen. Be- 
richt und Antrag des Kirchenrates betreffend evangeliſches Waiſen- 
haus und Pſychopathenheim. Erſteres wurde abgelehnt, leßteres zur 
nohmaligen Prüfung an den Kirchenrat gewieſen. -- 17. Das Schloß 

Weinfelden wird von Frl. Olga Bürchler von Gontenswil gekauft. -- 
In Güttingen wird vom thurgauiſ<en Muſeum ein Alamannenfriedhof 

freigelegt. Es werden verſchiedene Skelette mit Schmutkgegenſtänden 

gefunden. 

Witterung im Dezember: 1.--12. trüb, tro>en, mäßig kalt, 13.--17. 
Scneefall, 18. und 19. hell und kalt, 18--20 Grad, 20.--21. trüb, bewöltt, 

22.--24, hell und mild unter Föhneinfluß, 25. warmer Frühlingstag, 26. 
bis 31. trüb, kalt bei Oſtwind. 

Durc<h die vielen Niederſhläge und die feuchte Witterung wurde der 

Ertrag der Landwirtſ<haft im Jahre 1927 ungünſtig beeinflußt; einzig 
der Oktober brachte eine Reihe ſchöner Tage. Die Obſternte fiel in den 
meiſten Gegenden ſehr gut aus; die Weinernte war quantitativ unter 

Mittel, die Qualität mittelmäßig bis gut. Der Futter-Ertrag fiel gut 
bis ſehr gut aus, die Qualität war mittelmäßig. Die Kartoffelernte iſt 
als gut zu bezeichnen, die Preiſe waren niedrig (16 Fr. für 100 Kilo- 
gramm). Die Milchpreiſe waren gedrükt. Gegenüber dem Vorjahre 

wies die Milc<produktion durc<h beſſere Anpaſſung an die Marttlage 

und vermehrte Butterproduktion eine ſtarke Abnahme auf. Der Milch- 
preis ſtieg um 4 Rappen, Grundpreis für die Produzenten 24 Rappen. 

Die Käſe fanden guten Abſaß. 
Die JInduſtrie arbeitete im allgemeinen beſſer als im Vorjahr. Die 

Zahl der Arbeitsloſen nahm bedeutend ab. In der Baumwollinduſtrie, 
der Gerberei, der Schuhinduſtrie, der Hotelinduſtrie trat eine Beſſerung 

ein. Der Export in der Sti>erei iſt noMm unbefriedigend, dagegen hat die 
Kunſtſeidefabrikation mit einer täglichen Produktion von 12 000---15 000 
Kilogramm einen guten Abſatß. Die Zahl der Betriebe ſank in der 
Stikerei von 214 im Jahr 1920 auf 133 im Dezember 1927, Die Ma- 
ſchineninduſtrie arbeitete im ganzen befriedigend; ſie leidet unter der 
Konkurrenz des Auslandes, den Zolliariferhöhungen und den hohen Pro- 
duktionskoſten. Im Thurgau ſind 18 036 Perſonen in 445 Fabrikbetrieben 
beſchäftigt gegenüber 16 598 im Vorjahr. 

G. Büeler.



Thurgauiſche Literatur 1926 und 1927. 

1926. 

Für das Alter. Zweiter Tätigkeitsbericht der evangeliſchen Sektion 
Thurgau 1923--26 (von E. Munz), 8 S. 89. Drue von Huber & Co. 

Arbeiterſekretariat, Thurgauiſ<es. Jahresbericht des 

Gewerkſc<haftskartells und ſeines Sekretariates pro 1926. 16 S. --- Bericht 
über die Rechtsauskunftsſtelle, 8 S. 

Arbon, Die neue Kirc<he in A., von W. Wuhrmann. Volkskalender 

für die reformierte Shweiz 1927. Druk von G. Krebs, Baſel. S. 43--45, 
mit 4 Abbildungen. Ebenſo im Appenzeller Kalender 1927. Trogen. 

--- Kunſt in Arbon. Von Hs. S<hmid. Th. Ztg. Nr. 264. 
--- Exkurſionskarte von A. und Umgebung, 1 : 25 000, herausgegeben 

vom Verkehrs- und Verſchönerungsverein A. (1925). 
--“ Teilnehmerkarte der Jahres- und Delegiertenverſammlung des 

Sc<hweizeriſchen Lehrervereins 11./12. Juli 1925 in Arbon. Führer durch 
die Stadt mit Abbildungen, 16 S. Kl. 80. 

-- Kißling W., Dr. theo1. Die St. Martinskirhe zu A. Hiſtoriſche 
Unterſuhung der Simultanverhältniſſe einer Pfarrkirhe. Sonderdru> 
aus dem Freiburger Diöszeſan-Arc<hiv. N. Folge 24. Bd., 63 S. 80, (1923) 
Freiburg i. Br., Caritas-Druderei. 

-- Wuhrmann W., Sec<hs Glodenpredigten, nebſt einem Anhang über 

die Arboner Gloken. 23 S. 80. Baſel, Buchdru>erei J. Frehner 1924. 

Aus der Au, Dr.phil. Otto (Bern): Die Heimarbeit. Bern, Ver- 
lag Grunau, 291 S. 80, 

Beiträge, Thurgauiſc<e, zur vaterländiſ<hen Geſchichte, her- 
ausgegeben vom Hiſtoriſhen Verein des Kantons Thurgau. 63. Heft, 

101 S. 8?. Dru> von Huber & Co., Frauenfeld. Inhalt: Dr. A. Leuten- 
egger, Der Büſinger Handel. -- Quellen zur Urgeſc<hichte des Thurgaus 

(2. Fortſezung) von K. Keller-Tarnuzzer. =- Thurgauer Chronik 1925. -- 
Thurgauiſc<e Literatur 1925. --- Jahresverſammlung 1925. -- Jahres- 
rehnung 1925. -- Änderungen im Mitgliederbeſtand. 

Beuttner Paul, Dr., Gewerbeſekretär (Biſchofszell) : Verkehrsge- 
ſ<ic<tlice und verkehrspolitiſ<e Betra<htungen anläßlich des 50jährigen 

Beſtehens der Biſ<hofszeller Bahn. S. A. aus der Biſchofszeller Ztg. 8. 

-- GSdweizeriſ<er Rabattverband. Enttäuſchungen in der ſc<wei- 
zeriſchen Genoſſenſ<aftsbewegung. Biel 8. 

-- Der thurgauiſ<e Kleinhandels- und Gewerbeſtand im Wirtſchafts- 
fampf gegen die thurgauiſ<hen Konſumgenoſſenſchaften. Biſchofszell 1925. 89.
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Bachmann A., Prof. (Zürich), E. Shwyzer, O. Gröger: Schweize- 

riſches Jdiotikon. 100. und 101. Heft. Sc<naz-S<hrab, S<rab-Scranz. 

Frauenfeld, Huber & Co. 4. 

Biedermann Hans, Aktuelle Orgelbaufragen. Amriswil, im 

Selbſtverlag des Verfajſers. 

Binswanger Eduard, Dr. phil., Zürich, Biographie der v. Kametke- 

ſchen Kartoffelſorten. Diſſ. phil. der Univerſität Breslau, aus dem In- 

ſtitut für landwirtſchaftliche Pflanzenproduktionslehre. Mit mehreren 
Bildertafeln. 88 S. 89. Überlingen, Buchdruc>kerei „Seebote“. 

Binswanger Ludwig, Dr. med., Kreuzlingen. 1925: „Franz Bren- 
tano: Pſychologie vom empiriſchen Standpunkt“ (Referat). Shweiz. Arc<hiv 

für Neurologie und Pſychiatrie. 
-- „Erwin Straus: Weſen und Vorgang der Suggeſtion“ (Referat). 

Schweiz. Archiv für Neurologie und Pſychiatrie, Bd. 18, H.1. 
-- 1926: Zum Problem von Sprache und Denken. Shweiz. Arc<hiv für 

Neurologie und Pſychiatrie, Bd. 18, H.2. 
-- Erfahren, Verſtehen, Deuten in der Pſychoanalyſe. IJmago, Bd. 12, 

H. 2/3. 

Birnſtiel A., Auf einem Umweg in die Kirche. Volkskalender für 

die reformierte Shweiz. Baſel, Druk von G. Krebs, S. 33---42. 

-- Überm Abgrund Erzählung. „Die Ernte“, 1827. S. 81--95. Ver- 
lag von Fr. Reinhart, Baſel. 

-- Sonne und Wolken überm Jugendland. Selbſterlebtes und Nach- 

erzähltes. Baſel, Helbing und Lichtenhahn. 80. 

Biſ<ofszell. Das Jubiläum der B'er Bahn. Th. Ztg. Nr. 262. 

-- S. auc<g Beuttner, Th. Bridler. 
Vom Bodenſee (Vorgeſchichtliches), von E. H. Th. Tagbl. 24. 1V. 

Bodenſee. Hochwaſſer und Rheinregulierung im Großen Rat. 
Th. Ztg. Nr. 165. 

=- Niederrhein und Bodenſee, Th. Ztg. Nr. 160. 
-- Das Projekt Kobelt, Th. Ztg. Nr. 187. 

--- Bodenſeeregulierung, Th. Ztg. Nr. 214. 
--- Bodenſeeregulierung und Fiſcherei, Th. Ztg. Nr. 301. 

-- Die Belchenſ<la<ht am Unterſee, Th. Ztg. Nr. 279. 

B5hi Paul, Dr. med. (Frauenfeld) : Beitrag zur Klinik und Thera- 
pie der langdauernden Placentarperiode. Mitteilungen der Th.N.G., 
Heft 26, S. 86--100. 

Böhni Hermann (von Berlingen): Über Proteinkörpertherapie und 
die dabei entſtehenden Veränderungen des Blutes mit beſonderer Berück- 
ſichtigung des Cibalbumins. Diſſ. med. Un. Zürich 1V und 29S. 80. Mit 
Figuren. Eßlingen a./N., F. und W. Mayer (1925). 

Bornhauſer Thomas (1799--1856). Eine biographiſc<e Würdi- 
gung zur Denkmaleinweihung in Arbon. Th. Arb. Ztg. Nr. 127, 128. Vgl. 
Th. Tagbl. 7. V1., Th. Ztg. Nr. 130.
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Bornhauſer Konrad, Dr. phil. (Riehen): Die Sprachen an der 
internationalen Ausſtellung für Binnenſchiffahrt und Waſſerkraftnußung 

in Baſel (Sommer 1926). Rundſchau des deutſchſhweizeriſchen Sprach- 

vereins 1926, 6 S. 8. 

Brauclin Ernſt, Lehrer (Zürich): Scriftleitung der „Geiſtesfrei- 
heit“, Organ der freigeiſtigen Vereinigung der Schweiz (früher „Schwei- 

zer Freidenker“). 5. Jahrg. Erſcheint monatlich in 49 einen Bogen ſtark. 
Druck der A.-G. Uto, Zürich. 

-- Der S<hneider von Rabenau (vgl. 1925). Abdru> im Feuilleton der 
Th. Ztg. Nr. 112f. 

Braun Reinhard (Küsnacht-Züri<h): Ein Poetenneſt (Lieſtal). 
Feuilleton des Volksblatts vom Hörnli, Nr. 51, 55, 61, 79, 85, 89, 91. 

=- Die Wiedervereinigungsfrage von Baſelſtadt und Baſellandſchaft. 

Ebenda Nr. 94--96. Ebenda weitere Artikel literariſchen und politiſchen 

Inhalts. 
-- Geſchichte von Bichelſee. Beſprechung von A.L. Th. Ztg. Nr. 2. 

Bridler Th. (Biſchofszell), Nachtrag: Shweizer Pilgerfahrt nach 
Rom vom 16.--25. Oktober 1923. „Sc<weizer Pilger“, 1./2. Jahrg. De- 
zember 1923 bis Mai 1924. 

-- Beiträge zur Geſchichte Biſchofszells. Loſe Blätter. Sonderdruck 
aus „Biſch. Nachr.“, 55 S. kl. 8. 

-- Zum 7. Zentenarium der hl. Idda. Ein ſchlichtes Gedenkblatt auf 
ihr Grab. Ebenda 24S. 

-- Zum Jubiläum der Kranken-Unterſtüßungskaſſe der Zimmerleute 
1826--1926. 27 S. Bucdruderei A. Salzmann, Biſchofszell. 

=- Rund um den Alpſtein. Sängerſahrt der Cäcilia Biſchofszell 1926. 

18 S. 80. 

Brodtbed> Ad., Zahnarzt (Frauenfeld): Die Prophylaxe in der zahn- 
ärztlihen Jugendfürſorge. S<weiz. Monatsſ<rift für Zahnheilkunde, 

Bd. 36, Heft 10. Zürich, Berichthaus, 20 S. 8? mit 9 Tafeln. 
=- Die Tätigkeit und Reſultate der zahnärztlichen Jugendfürſorge in 

den letzten Jahren. Jahrbuch der Jugendhilfe 1925/26. 7 S. 8». 

-- Die ſchweizeriſche Zentrale für ſoziale Shul- und Volkszahnpflege 
in Zürich. Wirtſc<haftlihes Bulletin der S. O. G., Nr. 1 (1925). 

Brüllmann Frit, Lehrer (Weinfelden): Der Brudermord zu Ren- 
gerswil 1226. Volksblatt vom Hörnli, 31. Dez. 

Brunnexr Konrad, Dr. med. (Zürich): Handbuch der Wundbehand- 
lung. 2. Auflage, mit Abbildungen. In der Sammlung: Neue deutſche 

Chirurgie von Küttner (ſeit 1920). 

(Nac<htrag 1923--25.) 

--“ Rivanol und Wundinfektion dur<h Erdanasrobien. Zentralblatt 
für Chirurgie 1923, Nr. 12. 

=- Zur Wirkung des Rivanols auf die Gewebe. Kliniſche Wochenſchrift 

1923, Nr. 27.
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Brunner Konrad, Dr. med. (Zürich) : Weitere experimentelle und 
kliniſ<e Unterſu<hungen über <emiſc<he Wundantiſeptik, ſpeziell Tiefen- 
desinfektion. Die Akridinderivate Trypaflavin und Rivanol. Bruns 

Beiträge, Bd. 80, Heft 2 (1923). 

--“ Das Problem der prophylaktiſchen Tiefenantiſepſis in der Wundbe- 
handlung. Kliniſc<he Wochenſc<hrift 1923. 

--- Die Entwi>lungsphaſen und Entwiklungstendenzen der Wundbe- 
handlung in den letzten 50 Jahren. Jubiläumsnummer des Zentral- 

blattes für Chirurgie 1924. 
Brüſc<hweiler Albert (v. Shocherswil): Jeremias Gotthelſs Dar- 

ſtellung des Berner Taufweſens, volkskundlich und hiſtoriſch unterſucht 
und ergänzt. Diſſ. phil. Bern VII1 und 204 S. 82, Bern, G. Grunau (1925). 

Brüſchweiler K. (Züric<h): Angaben über das Wohnungsweſen 
der Sc<hweiz, ſpeziell Zürichs, in den Vorberichten des internationalen 

Wohnungs- und Städtebaukongreſſes in Wien 1926. S. 41--43. (Als 
Verfaſſer iſt unrichtig angegeben Dr. Hs. Bernoulli.) 

--- Redaktion und führende Artikel der Zürcher Statiſtiſ<en Nach- 
richten, herausgegeben vom Stat. Amt der Stadt Zürich. 3. Jahrg. 4 Hefte. 

Brunſc<hwiler Karl (von Sirnach): Über Jeningitis acuta und 
verwandte Zuſtände beim Shwein. Diſſ. Vet. Med. Bern. Zeitſchrift für 

Infektionskrankheiten uſw. der Haustiere, Bd. 28, S. 277---294. Mit 
1 Tafel. Berlin R. Shoetz (1925). 

B 5hi Alfred: Wie wir wallfahrteten. Freie Skizzen eines Lourdes- 
pilgers. Th. Volksztg., Nr. 6 ff. 

Büd<i Albert, Prof. Dr. phil. (Freiburg i. Ue.): Zwei ungedructe 
Urkunden zur Belagerung von Neuß, in: Gottfried Entner, Neuß am 
Rhein, Düſſeldorf 1926. S. 40-44. 

--- Thurg. Urkundenbuch. Beſprechung in Th. Volksztg. Nr. 7. 
Büd i O. (Hauterive, Freiburg): Interglaziale Senſeläufe. Verhand- 

lungen der Schweiz. naturforſchenden Geſellſ<aft. I11. Teil Referate. 

S. 185. Aarau, Sauerländer. 
Büeler G., Prof. (Frauenfeld): Thurgauiſc<e Chronik 1925, |. Bei- 

träge 63. Heft. 

-- Die Entwiklung Frauenfelds von 1760--1845. Mit 4 Figuren im 

Text und 4 Tafeln. 62 S. 829. Dru> von Huber & Co., Frauenfeld. 
Burgen und Sc<löſſer am Unterſee von Emil Reißer, 

Konſtanz. Mit 37 Abbildungen im Text, |. Unterſee, S. 168--194. 
Debrunner A,, Prof.Dr. (Jena): Helleniſtiſches EIAAN, EIELAN 

u. dgl. (Feſtſc<hrift Kretſ<mer, Wien 1926, S. 15--22). 
- Ausführliche Beſprehung über L. Radermacher Neuteſtam. Gram- 

matik 2 in den Gött. Gel. Anz. 1926, S. 129--152. 
-- Zum erweiterten Gebrauch des Duals (Glotta 15, 1926, S. 14--23). 
-- äxeao2 NyyztAx bei Homer (ebenda S. 25--28). 

-- Artikel „Griechen. Sprachlich-hiſtoriſch“ im Reallexikon für Vorge- 
ſchichte, Bd. 1V, Heft 4, S. 508--528.
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Debrunner A., Prof. Dr. (Jena): Lautſymbolik in alter und 
neueſter Zeit (Antrittsvorleſung, Jena, 7. Nov. 1925). Germ.-Rom. Mo- 
natsſchrift 14, 1926, S, 321--338. 

Debrunner Hans, Dr. med. (Zürich): Spezielle Balneo- und Kli- 
matotherapie der Gelenk- und Mustkelkrankheiten (zuſammen mit Prof. 
Dr. H. Gocht), erſchienen im 5. Bande des Handbuches für Balneologie. 

Verlag G. Thieme in Leipzig. 22 S. gr. 8. 
-- (und Leo Froſ<): Experimentelle und kliniſ<e Studien zur 

Pſeudarthroſenfrage. Zweite Mitteilung. Archiv für orthopädiſche und Un- 
fallhirnrgie, Bd. XXIV, Heft 3, S. 261--297. gr. 8. 

Debrunner Hugo, Dr. phil. (Züric<h): Holzapfels panidealiſtiſche 
Seelenforſchung. „Die neue Erziehung“. Dez. 1925 bis Febr. 1926, Mo- 

natsſchrift für entſchiedene Schulreform. Verlag Sc<wetſchke & Sohn, 
Berlin W 30. 16 S. 89. Mit Bildnis Holzapfels. 

-- Iſt Bruegels „Sturz des Jkarus“ e<ht? „Das Werk“, S<hweiz. Mo- 
natsſchrift für Architektur, Kunſtgewerbe und freie Kunſt, Auguſtheft. 

Engeli I. F und Keller H. (Arbon): Das Elektrizitätswerk in 

Ermatingen. Mitteilungen der Th. N. G., Heft 26, S. 177--179. 

Etter Karl (Felben): Der erſtinſtanzliche prozeſſuale Vorfragen- 
entſcheid im ſc<hweiz. Zivilprozeßrecht. Diſſ. ſtaatswiſſ. Un. Zürich. X und 

167 S. 80, Straßburg, Jſtra. 

Frauenfeld, Statuten der Bürgergemeinde, ihrer Anſtalien und 
Fondationen. Mit hiſtoriſchen Notizen. 54 S. 89. Dru> von Huber & Co. 

--- Die reformierte Kirche in Fr., von Peter Meyer. Th. Ztg. Nr. 266. 
-- |. Büeler. 

Frei-Kundert K (Zürich): Ein Porträtmedaillon des erſten 
ſc<weiz. Bundespräſidenten J. Furrer. 35. Bericht des ſc<hweiz. Landes- 
muſeums. Mit 9 Abbildungen, S. 85--105, Zürich, Orell-Füßli. 

-- Spätgotiſche Wandmalereien im Haus zum großen Stein in Zü- 
rich. N. Z. Ztg. Nr. 1304. 

Geiger Ernſt (von Wigoltingen): Über die Konſtitution der Hoch- 
polymeren. Promotionsarbeit der E.T.H. Zürich. 80S. 89. Verlag 

Thomas & Hubert, Weida in Thüringen. 

Geiger E., Sekundarlehrer (Hüttwilen): Der rote Hornſteinfind- 

ling von Ste>born. Mitteilungen der Th.N. G., Heft 26, S. 127--133. 

Gemeinnüßige Geſellſ<haft, Thurgauiſ<e. Jahresverſamm- 

lung. Bericht Th. Ztg. 247. 

Gremminger-Straub H. (Amriswil): Erfreuliches aus dem 
Thurgau. „Heimatſchuß“, Nr. 4, 21. Jahrg. Mit 13 Abbildungen von Thur- 
gauer Häuſern. 

-- Von der thurgauiſ<en Werktags- und Arbeitstrac<ht. Ebenda. 
Gremminger Roſa (Maßtzingen): Gedankfen eines Thurgauer 

Maitlis über Heimatſchutz. Ebenda, auc< abgedru>t im „Albisfreund“, 
Volkskalender für 1927.
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Greyerz Th. (Frauenfeld): Ein neues Buch über Peitalozz1 ivon 
Ad. Haller). Th. Tagbl. Nr. 19. 

-- Ein Quellenbuch zur Weltgeſchichte. Feuilleton der N. Z. Z. Nr. 455. 
-- Zwei Thurgauer Dichter (Ulrich Kollbrunner und Hans Debcun- 

ner), Th. Tagbl. Nr. 78, 83. 

-- Auf dem Rad durc<h Graubünden. Shweizer Hauskalender für 1927. 

Dru> von Zbinden & Hügin, Baſel. 49. S. 48--58. 
-- Geſchichte der Shweiz. In dem JIlluſtrierten Reiſehandbuch: Som- 

mer in der Sc<weiz. S. 14--20. Züric< und Stuttgart, Verlag Julius 

Wagner. 6. Auflage. 

Häberlin A. (S<haffhauſen): Erbauliche Artikel im „Religiöſen 

Volksblatt“, St. Gallen, Zollikofer. 57. Jahrg., Nr. 14, 32, 45. 

Häberlin P., Prof. (Baſel): Gedanken über die Ehe. 6 Aufſäßte 
im „Scweizerſpiegel“, Jahrg. 1925/26. Zürich, Guggenbühl und Hubers 

Verlag. 
--- Das Gute. Baſel, Kober Verlag, 375 S. 89. 
=- Hochjagd-Erinnerungen (unter dem Pſeudonym „Anonymus Weid- 

mann“) im „Baſilisk“ (Nat. Ztg.) 11., 18., 25. April 1926. 
-“ Anſchauung und Begriff. Shweiz. Pädagog. Zeitſchr., Juniheft 1926. 

--- Sechs Aufſätße über ethiſ<e Themata im Jahrgang 1926/27 des 
„Sc<weizer Spiegel“, Zürich (3. T. 1927 erſchienen). 

Handelskammer, Bericht der thurgauiſhen H. über das Jahr 
1925, von Dr. €C. Eder. 64 S. 89. Dru> von Huber & Co., Frauenfeld. 

Heilſtätte, thurgauiſ<-ſ<affhauſiſ<e, in Davos, 4. 
Jahresbericht über das Jahr 1926. 20 S. 8. 

-- Dr. C. Meili, Aſſiſtenzarzt : Beitrag zur Sanocryſinbehandlung bei 
Lungentuberkuloſe. Schweiz. Medizin, Wochenſchrift, 56. Jahrg., Nr. 43. 

Heimatſ<uß, Thurgaumummer. 21. Jahrg., Nr. 4, |. Gremminger. 

H (eiß) Ph.: Eindrü>ke vom Balkan. Th. Ztg. Nr. 19, 20, 24. 

Herdi Ernſt, Dr. phil. (Frauenfeld): Zur Geſchichte der ägyptiſchen 
Landwirtſchaft. N. Z. Ztg. Nr. 336, Feuilleton. 

-- Aus Mark Aurels Tagebuch. Th. Tagbl. Nr. 87--89. 
-- Aus Mark Aurels Briefen. Der kleine Bund (lit. Beilage des 

Berner „Bund“) 7. Jahrg. Nr. 19f. 

- Mitarbeit am hiſtoriſch-biographiſ<hen Lexikon der Shweiz (Thur- 
gauiſches). 

-- Münze und Medizin. N. Z. Ztg. Nr. 1672 (Feuilleton). 
-- Zwiſchen Gürbe und Aare. Ein volkskundliches Bröklein. Feuille- 

ion des „Bund“, Nr. 465. 
-- Vom thurgauiſ<hen Urkundenbuch. Th. Tagbl. 14. I. 
Heyd Ed., Prof. Dr. (Ermatingen): Erläuterungen zu Lichtbildern 

für den Geſchichts5unterriht von G. Bader und J. Benzinger, Abt. I11. 

Mittelalter und Renaiſſance. Stuttgart, Lichtbilderverlag Th, Benzinger. 
98 und XVIS. 89. (Als Manuſkript gedruct)
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Das Ho<hwaſſer von 1876. Th. Ztg. Nr. 129. 
Huber Hans (von Heldswil): Der Kompetenzkonflikt zwiſchen dem 

Bund und den Kantonen. 1V und Y11 und 189 S. Diſſ. iur. Bonn. In 
„Abhandlungen zum ſchweiz. Recht“. N. F. Heft 19. Bern, Stämpfli & Cie. 

Huber Johannes, Dr. phil. (Baſel): Redaktion der „Vereinigung“, 
Zeitſhrift des Vereins ehemaliger Handelsſhülerinnen der Töchterſchule 

Baſel. 
Hugelshofer Walter, Dr. phil. (von Frauenfeld): Eine Niklaus 

Manuel-Monographie. Fenilleton der N. Z. Ztg. Nr. 825. 

--- Der Hochaltar von 1457 des Kloſters Marienſeld in Weſtfalen. 

Zeitſchrift für bildende Kunſt, Leipzig, Seemann, 1926/27, Heft 8, S. 179 
bis 144, 49, Mit 7 Abbildungen. 

-- Eine verlorene Marienkrönung Sc<hongauers? „Oberrheiniſche 
Kunſt“, Heft 4. Urban-Verlag, Freiburg i. Br. 4?, S. 216--220. 

-- Der Maler Giovanni Serodine aus Ascona (1594---1631). Feuille- 
ton der N. Z. Ztg. Nr. 1594. 

-- Italieniſche Kupferſtiche in der Sammlung der E.T.H. Feuilleton 
der N. Z. Ztg. Nr. 334. 

-- Dürers Graphik im eidg. Kupferſtic<hkabinett. N. Z. Ztg. 1925, Nr. 1008. 

Hugentobler J. (Arenenberg): Ein Freund der Königin Hortenſe 
(Biſc<hof Weſſenberg). Feuilleton der ThH. Ztg. Nr. 19 f. 

=- Ein Liebestraum auf Arenenberg. (Prinzeſſin Mathilde und Napo- 

leon 111.) Th. Tagbl. Nr. 25. 
--- Der Reichenauiſc<he Grundbeſiz im Thurgau. Th. Tagbl. Nr. 19. 
-- Der Arenenberg zu Eugenies Zeit. Feuilleton der Th. Ztg. Nr. 107 f. 

Sonderdru> 40 S. kl. 829 mit Titelblatt. 
--- Kaiſerin Eugenie und Arenenberg. Mit 4 Bildern. „Luzerner 

Chronik“, Beilage zum Luzerner Tagblatt Nr. 26. 
=- Königin Hortenſe und die Effinger von Wildegg. Th. Tagbl. Nr. 189. 
-- Arenenberg. Mit 7 Abbildungen. „Bodenſee und Rhein“, offi- 

zielles Fremdenblatt, Nr. 19. Rorſchac<, E. Löpfe-Benz. 4. 

=- Erſter Beſuch der Kaiſerin Eugenie auf Ar. Th. Tagbl. Nr. 101. 

Hugentobler J., Dr. phil. (Bern): Der Amtsſtil. Rundſchau des 
deutſ<ſchweizeriſ<en Sprachvereins 1926, S. 27--39. Bern, Buchdruk:- 
kerei E. Flü> & Cie. 89. 

Huggenberger Alfred (Gerlikon): Die Frauen von Siebenadcer. 

Roman. 6.--10. Tauſend. Leipzig, Verlag von L. Staa>mann. 272 S. 80o. 
Mit Umſc<lag- und Einbandzeichnung von Otto Marquard. 

I1g Paul (Keßwil): Mit dem Pfeil dem Bogen. Th. Ztg. Nr. 37. 
-- Sie laſſen ſich ſcheiden, Nr. 73. 
-- Wieſo Viktoria ? Nr. 110. 
=- Der Heht in der Waſſerhoſe, Nr. 273. 

Kantonsſ<ule, thurgauiſche. Bericht über das Sc<huljahr 1925/26. 

Mit Abbildung des 1923/24 erſtellten Sportplatzes. 55 S. 49. Beilage 
|. Jakob Keller.
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Kanton Thurgau. Verzeihnis der Behörden, Beamten und An- 
geſtellten 1926/27. 150 S. 89. Eſchlikon, Dru> von Riſer, Früh & Cie. 

--- Steuerſtatiſtik 1924/25, 24 S. 
-- Geſetz betr. das Steuerweſen (Entwurf). 

-- Geſez über die obligatoriſ<e Krankenverſiherung (Volksabſtim- 
mung 6. Dez. 1926), mit Botſchaft des Regierungsrats an das thurg. Volk. 
14 S. 8. 

--- Botſc<haft über die Erweiterung der JIrrenanſtalt Münſterlingen 
(Abſtimmung 6. Dez. 1926). 

Kätterer Otto, Prof. (Frauenſeld): Turnen und Jugendwohlfahrt. 

Th. Ztg. Nr. 291. 

Katharinental. Holzplaſtik aus K. Einige Abbildungen in dem 
Aufſaß von IJiſe Futterer: Zur Plaſtik des 14. Jahrhunderts in der 

Scweiz, Anzeiger für Shweiz. Altertumskunde Neue Folge, 28. Bd. S. 172, 
Tafel VU1 und IX. 

Keller J., Pfr. (Winterthur): Beiträge im Religiöſen Volksblatt, 
57. Jahrg. St. Gallen, Zollikofer. 

--“ Beiträge zur Chronik der Keller-Familie (von Birwinken). Mit 

Bildern. 1. Heft. 19S. 8. Olten, Verlag W. Tröſch. 

Keller-Hörſ<elmann, Dr.med. (Cademorio): Cademario-Nach- 

richten, 7. Jahrg., 12 Nummern. JIlluſtriert, 8. 

Keller Jak., Prof. (Frauenfeld): Kornhaus und Kornmarkt in 
Rorſ<ha< im ſtaatlich kantonalen Jahrhundert. Beilage zum Bericht der 

thurgauiſchen Kantonsſc<hule 1925/26. Dru> von Huber & Co., Frauen- 
feld. 81 S. 4. 

Keller Karl (von Rikenbach): Das zwingende Recht im Mietrecht 
und die Mietvertragsformulare. Diſſ. ſtaatswiſſ. Un. Zürich. 101S. 8». 

Heiden, R. Weber. 

Keller Paul (Züric<h): Pollenanalytiſche Unterſu<ungen an einigen 
thurgauiſc<en Mooren (vorläufige Mitteilung). Mitteilungen der Th. 

N. G., Heft 26, S. 106--126. Mit Tabellen und Figuren. 
Keller-Tarnuzzer Karl (Frauenfeld) : Quellen zur Urgeſchichte 

des Thurgaus. 2. Fortſezung [. Beiträge 63 Heft. 

-- Urgeſchic<tsforſ<ung und Heimatſchußz. Mit 13 Abbildungen. „Hei- 
matſc<hut“, 21. Jahrg., Nr. 8, S. 113--125. 

- Mitarbeit am Reallexikon der Vorgeſchichte, herausgegeben von 
Max Ebert, Berlin, Verlag Walter de Gruyter. 

Knoll W,, Dr. med. (Aroſa): 1926, Bericht über den ſportärztlichen 
Dienſt beim S. L. L. im Jahre 1925. „Körpererziehung“, Juli 1926. 

=- Eportärztliches aus der „Geſolei“, Körpererziehung 1926, Auguſt 

und September. 
--- Eindrü>e beim Fliegen, „Sport“ 1926, Nr. 123. 
-- Vom Training einer Skipatrouille zum Militärpatrouillenlauf 

1926. „Sport“ 1926, Nr. 26.
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Knoll W., Dr. med. (Aroſa): Vom Muskelriß beim Sportbetrieb. 

„Sport“ 1926, Nr. 12. 
--- Zehn Jahre Bündner Heilſtätte, Aroſer Fremdenbl. Nr. 23, 16. Jahrg. 
- Eine graphiſche Darſtellung der Hämoglobinquotienten. Sc<hweiz. 

Medizin. Wochenſc<hriſft, 56. Jahrg., Nr. 49. 
-- Winterkurorte und Winterſport in der S<hweiz. Sc<weiz. Medizin. 

Wocenſ<rift, 55. Jahrg. (1923), Nr. 53, 290 S. 8. 

K nup Emil (von Hefenhofen) : Über den Oxymethylen-phenyl-acet-aldehyd 

und jeine Verwendung zu Syntheſen. Diſſ. phil. Baſel. Mit 1 Tabelle. 

35 S. 89, Saint-Louis, Editions „Alſatia“. 

Kreis Ä., Dr., Regierungsrat (Frauenfeld): Die Schule von mor- 
gen. Rede an der Schlußfeier der Kantonsſchule. Th. Ztg. Nr. 78. 

Kreis Alfred, Profeſſor Dr. (Chur): Über die Erdbebenwarte der 

Kantonsſ<ule in Chur. Erweiterter Jahresbericht der Naturforſchenden 
Geſellſhaft Graubündens zur Feier des 100jährigen Beſtandes. 64. Bd. 

Neue Folge. S. 199--209. 8. 

-- Das Kloſter Kreuzlingen (800jährige Erinnerungsfeier der 
Gründung des Kloſters). Th. Tagbl. 14.11.25. 

-- Zur800jähr. Gründungsfeier d. Kloſters K. Th.Volksztg. Nr.266(1925). 

-- Die Stiftungsurkunden des Kloſters K. Ebenda Nr. 266. 
-- Crucelinga. Bericht über die Feier. Ebenda Nr. 269. 

Die Kriegsſteuer vor 125 Jahren. Th. Ztg. 25. 5. 25. 

Küng Emil (von Kaltenbach): Weitere Unterſuchungen über die 
Wedhſelbeziehungen zwiſchen Hoden und Nebenniere, Sc<ilddrüſe, Milz. 
Diſſ. med. vet. Un. Zürich. 30 S. 89, mit Figuren. Zürich, H. Roth. 

Labhart W., Elektrotehniker (Buenos-Aires): Die Äquatortaufe. 

TH. Tagbl. Nr. 89. 

Laboratorium. Jahresbericht des thurg. kantonalen L. pro 1926, 

von Dr. C. Hartmann. 20 S. 80. 

Lehrerſeminar, Thurgauiſches, in Kreuzlingen. Jahresbericht 

Sduljahr 1925/26. 42 S. 89. 

Leiſi E., Dr. (Frauenfeld): Ziele des Heimatſchutzes. Mit 4 Abbil- 

dungen. Sc<hweizer Art und Arbeit. Jahrbuch der Shweizerwoche 1927, 
S. 103--105. 

--- Jahresberi<ht über die Tätigkeit der Sh<weiz. Vereinigung für 

Heimatſchuß im Jahre 1925, der Jahresverſammlung in Baſel (12. IX. 26) 
erſtattet. „Heimatſc<hutß“, 21. Jahrg., Heft 7. 

-- Auf der deutſ<hen Seite des Bodenſees. Th. Ztg. Nr. 261, 263, 265. 
-- Der Heimatſ<uß im Thurgau. Th. Ztg. Nr. 224. 

Leumann E., Prof. (Freiburg i. Br.): Eine Diſſimilationsregel. 
Feſtſc<hrift für Friedrich Kluge. S. 78--92. 

=- Nordariſche Verba mit und ohne Präfix. Feſtſchrift für Hermann 
Jacobi. S. 90--110. 

12
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Leutenegger Albert, Dr. (Kreuzlingen): Der Büſinger Handel, |. 

Beiträge Heft 63, auch als Sonderdru> erſchienen. (Beſprechung |. Th. 
Ztg. 6. X1.) 

Lüſſi U., Dr. med. (Frauenfeld): Über einen Fall von Ophthalmo- 
Plegia externa chronica progressiva. Mitteilungen der Ih.N. G. 26, S. 101 

bis 105. 

Meier Alfons, Dr. (Baſel) : Beſprechung der Neuauflage von Oehsli- 
Greyerz, Bilder aus der Weltgeſchichte, Bd. [11. Shweiz. Päd. Zeitſchrift, 

36. Jahrg., Heft 5. 
MeiliC.,[. Heilſtätte. 

Meyer-Hafſenfragß Helene, Dr. phil. (Kil<hberg): Die Frau Herr- 

göttin. Erzählung vom Unterſee. Feuilleton der Th. Ztg. Nr. 67, 71. 

--- Mauprat. Zur Erinnerung an George Sands 50. Todestag, 8. Juni 
1876. S<hweizer Frauenblatt Nr. 26, (Zürich). 

--- Ein Theaterſtern aus der Goethezeit (Karoline Jagemann). Ebenda 

Nr. 47 und 48. 
-- Moderne Weltanſchauung in der Shweiz. In „Sc<hweiz. Monats- 

hefte für Politik und Kultur“, 5. Jahrg. 12. Heft, S. 703--707. Zürich. 80. 

Micel A., Pfr. (Märſtetten): Romanshorn in ſeinen Beziehungen 
zur Abtei St. Gallen. Vortrag, gehalten vor der Verſammlung des 
Bodenſee-Geſchichtsvereins am 6. Sept. 1926 in Romanshorn. Scriften des 
Vereins für Geſchichte des Bodenſees uſw., 55. Heft (1927), S. 138---159 
(Friedrichshafen) 80. Th. Arb. Ztg. Nr. 221 f. und andere Lokalblätter. 

--- Vor tauſend Jahren (Wiborada-Altenklingen). Th. Ztg. 1.5. 

Mitteilungen der Thurgauiſhen Naturforſc<hen- 
den Geſellſ<aft, 26. Heft. Redaktion Dr. H. Wegelin. 1. Wiſſen- 

ſ<haftliche Arbeiten (ſ. bei den einzelnen Verfaſſern). 2. VWereinsange- 

legenheiten. Dru> von Huber & Co., Frauenfeld. 214 S. 8. 

Mobiliſation im Thurgau 1743. Th. Tagbl. 10.4. 

Müller Joh., Pfr. (Wuppenau): Beiträge zur Geſchichte der Pfar- 
rei Wuppenau im „Pfarrblatt für die Kirc<gemeinde Wuppenau“, 

1. Jahrg. 1926. 

-- Seelſorger der Pfarrei in den letzten 100 Jahren. Nr.5, 6. 
=- Prieſter und Ordensperſonen aus der Pfarrei Wuppenau. Nr. 7---19. 

-- Die Roſenkranzbruderſchaft zu Wuppenau. Nr. 25--27. 

-- Simultanverhältniſſe in der Pfarrei Wuppenau. Nr. 32, 33, 35. 
--- Das ehemalige Klöſterlein Nollenberg. Nr. 43, 46. 
=- Zur Baugeſchichte unſerer Pfarrkirche. Nr. 47--51. 
Muſſolini in der Schweiz. Th. Ztg. Nr. 173. 
Naturforſc<hende Geſellſ<aft, |. Mitteilungen. 

Nägeli Otto, Prof. (Zürich): Nachträge von 1925: Über die Aus- 
ſtrahlungen der pontiſchen (ſarmatiſchen) Florenelemente in der Nordoſt- 

ſ<weiz. Geobotaniſches Inſtitut Rübel (Feſtſchrift für Sc<hröter), 3. Heft. 
Zürich. S. 553--567. Mit farbiger Kartenſkizze.
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Nägeli Otto, Prof. (Zürich): Allgemeine Geſichtspunkte über Anae- 
mien, deren Entſtehung und Einteilung. Sc<hweiz. medizin. Wochenſc<hrift 

1925, Nr. 46 (auch in ſpaniſc<er Überſetzung in einer ſpaniſchen Zeitſchrift 
erſchienen). 

--- Das Lymphogranulom, die für den praktiſc<en Arzt wichtigſte 
Drüſenerkrankung. Jahreskurſe für ärztl. Fortbildung. Märzheft S. 14---34. 

--- Prof. Dr. Adolf Lazarus, Berlin +. Nekrolog in Folia haematologica, 
Bd. 23, Heft 2. 

-- (1926) Kann die De Vriesſc<he Mutationslehre gewiſſe anffällige 
Erſc<einungen auf dem Gebiete der mediziniſchen Erfahrungen erklären ? 
Feſtſchrift für Prof. Sahli. Shweiz. mediz. Woc<henſchrift 1926, Nr. 27. 4S. 

-- Hermann Sahli zum 70. Geburtstag. Klinijc<e Wochenſ<rift 1926, 
Rr. 23, Bund 22. 5., Züricher Poſt 22. 5. 

-- Ausſpracßen zum Thema „Blutdiagnoſtik“. Verhandlungen des 
Kongreſſes für Innere Medizin, Wiesbaden. S. 242 f. 

-- Die Analyſe der Anaemien. Jahreskurſe für ärztliche Fortbil- 
dung. Märzheft, S. 30--48. 

-- Über die prinzipielle Bedeutung der Megalocyten und Megalo- 
blaſtenbildung. Feſtſchrift für Koranyi. 

Nater Joh. (Aadorf): Ein Jubiläum, von P.H. Th. Ztg. 3. V. 

Naturſc<ußgebiet, |. Shönholzer-Gremlic< und Stierlin A. 

Noll-Tobler Hermann, Dr. (Glarizsegg): Natur- und Vogelſchut 
om Unterſee. Mit 6 Aufnahmen, |. Unterſee, S. 39--46. 

-- Reiſe na<h Braſilien. Th. Ztg. Nr. 285 f. 

Oberholzer A. (Vater, Arbon): Hans, der Vogelſteller. Hiſtoriſche 

Erzählung. Th. Ztg. Nr. 54 f. 

-- Bornhauſer, Pfr. Arb. Tagbl. 8./9. VI. 
--- Verſc<wundene JInduſtrien. Arb. Tagbl. 26., 27., 28. Sept. 

--“ Die Schwanenkolonie von Arbon. Th. Ztg. 22. 4. 
--- Die Vogelwelt am Bodenjee. Th. Ztg. 4. Sept. 

-- Erratiſche Blö>e bei Arbon. „Bodenſee und Rhein“ 22.4. 
-- Neuere Forſchungen über Pfahlbauten. „Bodenſee und Rhein“ 22, 4. 

Oberholzer A (Sohn, Arbon): Eine Pfarrwahl im Egnac<h vor 

100 Jahren. Arb. Tagbl. Nr. 249. 
-- Die Mötteli zu Roggwil. Arb. Tagbl. 

-- Kulturgeſ<hichtliche Bilder vom obern Bodenſee. Rorſc<ha<her-Blätter. 
Sonntags-Beilage der „Rorſ<hac<her Zeitung“, Nr. 16 bis 49. 

-- Grenzbeſezungen am Bodenſee und Rhein. Rorſchac<h. Bl Nr. 64 u. 65. 

--- General Dufour in Rorſcha<. Rorſhac<er Blätter Nr. 53. 
-- St. Othmars Heiligſprechung. Rorſchacher Blätter Nr. 60. 

-- St. Kolumban als Dichter. Rorſchac<er Blätter Nr. 62. 

Oſterwalder A., Dr. (Wädenswil): Der Gitterroſt nimmt wieder 

zu! Schweiz. Zeitſ<hrift für Obſt- und Weinbau 1926, S. 80.
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Oſterwalder. A, Dr. (Wädenswil): Erfahrungen mit Horſts 
Kupferſtaubmittel. Ebenda S. 113. 

-- Die Bekämpfung des Apfelmeltaus mit den drei Geheimmitteln 

Sukol F, Sulikoli und Sulfoſan. Ebenda S. 147. 

-- Graufäule an diesjährigen Rebſchoſſen. Ebenda S. 191. 
--“ Die Monilia Blüten- und Zweigdürre der Obſtbäume. Ebenda S.214. 
--- Der Rotbrennerpilz, eine weitere Urſache des Abſterbens von Reb- 

ſchoſſen. Ebenda S. 245. 
-- Kalte oder warme Gärung? Ebenda S. 296. 
--- Mißerfolge bei der Anwendung von Reinhefe. Reinhefe für be- 

ſondere Zweke. Ebenda S. 311. 
-- Blattvergiftung an Reben durc< Natrium<lorat. Ebenda S. 351. 
--“ Weitere Fragen zur Schorfbekämpfung. Ebenda S. 422. 

--“ Die Bekämpfung der Kohlhernie mit Karbidwaſſer. Obſt- und 

Gartenbauzeitung 1926. 
--- Sc<horfbekämpfungsverſuche aus den Jahren 1915--1925. Zeitſchrift 

für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenſ<utz. Jahrg. 36, S. 79---97. 
--“ Die Fle>enbildung beim Jonathan-Apfel. Ebenda S. 264---269. 

-- Die Zerſezung von Apfelſäure durch verſchiedene aus Obſt- und 
Traubenweinen gewonnene Saccharomyus-Arten und -Raſſen. Zentral- 
blatt für Bakteriologie, Paraſitenkunde und Infektionskrankheiten, 2. Abt., 
67. Bd., S. 289---294. 

Petitpierre F., Dr. (Frauenfeld) : Zum Geſamtunterricht. Schweiz. 
Lehrerzeitung, 6. und 13. März. 

-- Die Forderung. „Das werdende Zeitalter“, herausgegeben von 
Karl Wilker. 2. Heft. 

Plaßhoff-Lejeune Ed., Pfr. (Scerzingen): Le Recueil Lanfer, 

Peautier d'Egliee ou Chants 6vangeliques. Lausanne, Bonnard. 64 S. 8. 

Prißker J., Dr, und Jungkunz R. (Baſel): Beiträge zur Kenntnis 

des natürlichen und coffeinfreien Kaffees. Zeitſchrift für Unterſuchung 
der Lebensmittel, Berlin, Springer. Bd. 51, Heft 3, S. 97--114. 

-- Beiträge zur Unterſuchung und Beurteilung von Weineſſig. Mit- 
teilungen aus dem Gebiete der Lebensmittelunterſuchung und Hygiene. 

Bd. 17, Heft 2, S. 52--74. 

--- Über Entſtehung und Nachweis der Verdorbenheit von Fetten und 
Slen. Zeitſc<hrift für Unterſuhung der Lebensmittel. Bd. 52, Heft 3, 
S. 195--215. Verlag Springer, Berlin. 

Reichenau, Feſtſchrift, 2. Teil: Die Kultur der Abtei Reichenau. 
Erinnerungsſ<rift zur 1200. Wiederkehr des Gründungsjahres des Inſel- 
floſters 724--1924. Verlag der Müncner Druke, München (1925). Reich 
illuſtriert. 1243 S. 4. 

Der Reichenauiſ<he Grundbeſiß im Thurgau.ſ. Hugen- 
tobler J.
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Reinhart H.: Die Rieſeneiche im Rodenberg. Mitteilungen der 

Th. N. G., Heft 26, S. 180. 

Rengerswil, der Brüdermord zu R. (bei Wängi), 12. Dez. 1226, 

von F. B. Volksblatt vom Hörnli, Nr. 156. 

Ri>enmann Julius, Dr. (Frauenfeld): Die Heilung im Tempel 
des Aeskulap. Feuilleton der N. Z. Ztg., 16. Mai 1926. 

--- Wellenberg. Gedicht. Ztſ<r. „Am häuslichen Herd“, Nr. 10, Juli 1926. 
--- Weihnacht. Gedicht. Zeitſhrifſt Ebenda Nr. 6, 15. . 

RÜd E., Kreispoſtdirektor (Zürich): Poſt und Zeitung. S. A. aus 
„Das Buch der ſchweiz. Zeitungsverleger“ (Zürich 1925). 40 S. 8. 

-- Der Poſtverkehr in der Sc<hweiz 1914---1926. Zuſammenfaſſende 
Darſtellung der Kreispoſtdirektion Zürich, veröffentlicht in den Berichten 

der Zürcher Handelskammer (1914---1926). Sonderabdruc>k, 12 Hefte. 8. 
-- Die Poſt im Altertum. Orell Füßlis JUuſtrierte Wochenſchau, 

2. Jahrg., Nr. 5 und 6. 

-- Gtudienreiſe na< Ägypten, Mai-April 1928. Sonderabdru> aus 

dem Tages-Anzeiger, Zürich. 49 S. 8. 
=- Vom Kloſterboten zur Flugpoſt. Tages-Anzeiger, Zürich Nr. 22. 

-- Quer dur<; Stkandinavien. Ebenda Nr. 222, 224. 
-- Der ſchweizeriſche Luftverkehr, N. Z. Ztg. Nr. 584. 

-- Im Poſtflugzeug Kopenhagen-Zürich. N. Z. Ztg. Nr. 1587. 
=- Die ſch<weizeriſ<e Verkehrsaviatik. N. Z. Ztg. Nr. 1877, 1921. 
-- Nordlandſahrt. Th. Ztg. Nr. 224 ff., 230, 231, 237. 

Sallmann Z., Oberſt (Kreuzlingen) F 10.9. 1926. Th. Ztg. Nr. 216. 

Shaltegger F., a. Kantonzsarc<hivar (Littenheid): Das Zunfthaus 
der Kaufleute im Thurgau. Th. Ztg. Nr. 299. 

Sc<herrerA,., Sc<ulinſpektor (Trogen): Zur religiöſen Erziehung der 
Jugend. Vortrag gehalten an der thurg. evangeliſ<en Synode vom 
13. Dezember 1926 in Frauenfeld. 15 S. 4?. 

Sc<herrer Werner (Neukir<-Egnach): Sur 1a prögence de V'argon dans 
les cellules vivantes. Thöse scientifique Gentve. 32 p., avec 1 figure. 8. 

Gentve, J. Guerry (1925). 

Shlaginhaufen Otto, Prof. (Zürich): Über prähiſtoriſche Shä- 
del aus Grengiols und Ernen (Wallis). Referat in Verhandlungen der 

Sc<hweiz. Naturforſc<h. Geſellſchaft, 2. Teil, S. 239 f. Aarau, Sauerländer. 

S<hlatter Ernſt, Kunſtmaler (Utiwil): Zwölf Schlöſſer im Thur- 
gau. Original-Lithographien mit Begleittext von Dr. W. Ehrenzeller. 4. 
Gedrukt und herausgegeben bei O. Hagmann & Söhne. 

S<mid Hans (Frauenfeld) : Gotthard, Bahn und Paß. Mit 16 Tief- 
dru&bildern. 224 S. 89. Frauenfeld, Verlag von Huber & Co. 

-- Von Brig nac< Diſentis. Th. Ztg. Nr. 159. 
-- Engadiner Tage. Th. Ztg. Nr. 189. 

---“ Streifzug nac< Safien. Th. Ztg. Nr. 207.
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Sc<hmidt Franz, ing. agr. (Auriac): Sc<hweizeriſ<e Bauern in Süd- 
frankreich. Th. Ztg. Nr. 121. 

Sc<hönenberger Karl, Dr. med. (Arth): Das alte Bistum Kon- 

ſtanz, zirka 561--1821. Geſchichtliche Stkizze. 46 S. 89. Im Selbſtverlag 
des Verfaſſers. 

Schönholzer-Gremlih A. (Frauenfeld): Aus dem Naturſchuß- 

gebiet zwiſchen Thur und Murg. Beobachtungen am Meiſenkaſten. Mit- 
teilungen der Th.N. G., Heft 26, S. 170--172. 

Sc<hreyder L.v. (Dingenhard bei Frauenfeld): Einigung der Chri- 

ſtenheit. Schweizer Frauenblatt Nr. 2. 
--- Ein Ferienkurs in Ermatingen. Th. Tagbl. Nr. 169. Th. Ztg. Nr. 167. 

Sdhüepp Otto, Dr. phil., Privatdozent (Baſel): Meristeme. Bd. 4 
des Handbuchs der Pflanzenanatomie, herausgegeben von K. Linsbauer 
(Graz). Mit 42 Textfiguren. 114 S. gr. 89. Berlin, Verlag von Gebr. 

Bornträger. 

S<hußaufſichtsverein, thurgauiſher. 27. Bericht des Vorſtan- 
des mit Jahresrechnungen 1922---1295 und Mitgliederverzeichnis. Mit 
Beiträgen von Reg.-Rat Dr. Altwegg, Pfr. Damour, Frl. R. Höhn. 31 S. 

80, Buchdruc>erei Riſer, Früh & Cie, Eſchlikon. 

S<weizer W. (Romanshorn) und Dr. E. Scheffelt: Fiſche und Fi- 

ſc<herei im Bodenſee. Mit 77 Textabbildungen und 9 Tabellen. 172 S. 8». 

Stuttgart, Verlag Ende. 

-- Der Gangfiſc<h im Bodenſee (Ober- und Unterſee), jein Fang und 

ſeine Pflege. Mitteilungen der Th.N. G., Heft 26, S. 3--32. Mit 13 Zeich- 
nungen und Abbildungen. 

SeegerH., Dr., Oberrichter (Frauenfeld): Zur Lehre vom formellen 
und materiellen Geſetz im ſchweizeriſchen Bundesſtaatsrec<ht. Zeitſchriſt 
für Sc<hweiz. Recht, herausgegeben von Ed. His. Neue Folge 45 Bd., S. 353 
bis 402. Bajel, Helbing & Lichtenhahn. 8». 

Stäger Robert (Bern): Meſſungen der Temperaturen in hochalpi- 
nen Quellen bezw. Quellfluren. Verhandlungen der S<weiz. natur- 

forſ<henden Geſellſ<aft 1926. 2. Teil, S. 208. 
--- Modifikationen im Neſtbau der Ernteameiſen (Messor barbarus). 

Referat ebenda S. 222. 

StauffacherH., Dr. (Frauenfeld) : Po>en und guarnieriſche Körper- 
djen. Revus Suisse de Zoologie, Vol.33. No.12. G.391--97. 82. Gent&ve, Kündig. 

Stierlin A. (Zürich): Eine Mardergeſchichte. Th. Tagbl. Nr. 135. 
-- Der Beſtand an Säugetieren im Naturſhutzgebiet zwiſc<hen Thur 

und Murg. Mitteilungen der THh.N. G., Heft 26, S. 172---176. 

StraubH,., Ing. (Genua): Der Hafen von Genua. N Z. Ztg. Nr. 1844. 

Tuchſ<mid Karl (Bern): Clara Viebig, die Dichterin von Rokit- 
ten. Im Heimatkalender des Kreiſes Schwerin a. d. Warthe 1926 und in 
„Die Grenzmark Poſen-Weſtpreußen“. Sammlung Deutſche Heimatbücher, 
Verlag Brandſtätter, Leipzig.
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Ullmann, br.med. (Mammern): Jugend und Alter. Aus dem Vor- 

trag, gehalten am Stephanstag im Volkswirtſc<haftlichen Verein Arbon. 

Th. Ztg. Nr. 397. 
Der Unterſee. Im Auftrag des Landesvereins „Badiſche Heimat“ 

herausgegeben von H. E. Buſſe, mit zahlreichen geſchichtlichen, literari- 
Ih<en und naturwiſſenſ<aſilichen Beiträgen, 16 Bildſeiten und vielen 

Bildern im Text. 215 S. 49. Verlag von G. Braun, Karlsruhe. Darin: 

Burgen und Sc<löſſer am Unterſee von E. Reißer. Schweizer Ufer, S. 169 
bis 180, mit 17 Abbildungen. 

Vetterli Paul: Frau Witſchel-Watſchel. Th. Ztg. Nr. 1f. -- Quorre- 

puiß, Nr. 55 f. =- Ein Heißblütiger, Nr. 68 f. =- Braunſch<ild, Nr. 291 f. --- 

Stachelro>, Nr. 299. 

Vogler Paul, Dr. (St. Gallen): Abſtammungslehre (Der heutige 
Stand des Problems der Entſtehung der Arten). Vortrag, abgedruct im 

61. Band des Jahrbuches der St. Galliſhen Naturwiſſenſchaftlichen Ge- 
jelli<hafſt. Dru> von Zollikofer, St. Gallen. 38 S. 8. 

Walder H., Dr. med. (Frauenfeld): Über Fleiſchvergiftung. Mit- 
teilungen der Th. N. G., Heft 26, S. 58--80. 

-- Sterben und Werden im Thurgau. Ebenda S. 81--85. 
Wartenweiler Friß (Frauenfeld): Nomoll e Blättli vom „Nuß- 

baum“. Sonderdru> aus dem „Aufbau“, 7. Jahrg., Nr. 12 und 14, 23S.8?. 

Wegeli Rud., Dr. phil. (Bern): Jahrbuch des Berniſchen Hiſtoriſchen 
Muſeums. 5. Jahrg. Bern, K. J. Wyß' Erben. Darin: 1. Zur Geſchichte 

des Morgenſterns, S. 13--16. 2. Inventar der Waſfenſammlung des Hiſt. 
Muſeums, S. 17--61 (Hieb- und Stichwaffen, Fortſezung). Mit Jlluſtra- 
tionen. 3. Sammlungsbericht der hiſtoriſc<en Abteilung, S. 97--120. 
Münzkabinett, S. 121--124. 

Wegelin H., Dr. (Frauenfeld) : Mineraliſc<e Funde und Verſtei- 
nerungen aus dem Thurgaut. Aus dem naturkundlihen Muſeum. Mit- 
teilungen der Th.N. G., Heft 26, S. 134---169. 

-- Eigenartige Fliegenplage. Ebenda S. 180f. Mit einer Abbildung. 
-- Die geologiſc<e Exkurſion ins Hegau. Ebenda S. 183 f. 

Wehrli Max, Dr. phil. (Baſel) und A. Hagenbach : Wechſelſtrommeſſun- 
gen am Lichtbogen. Zeitſchrift für Phyſik, herausgegeben von K. Scheel, 

Braunſchweig und Berlin. Bd, 20, Heft 2 (1923), S. 96f. 

-- und A. Hagenbach: Sondermeſſungen am Lichtbogen mit Hohfrequenz- 
ſtrömen. Ebenda Bd. 26, Heft 1 (1924), S. 23f. 

-- und K. Baumann: Über den Dochtkohlenbogen. Ebenda Bd. 38, 
Heft 1/2 (1926), S. 35 f. 80. 
Weidenmann Jakob, Dr. phil., Pfr. (Keßwil): „Evangelium, 

Kirc<he und Kultur“, Vortrag, gehalten vor der evangeliſ<en Synode des 
Kantons Thurgau. Verlag der Genoſſenſ<haftsbuc<hhandlung Zürich. 

-- Peſtalozzis Werk. Eine Auswahl aus ſeinen Scriften in drei Bän- 
den. 1. Band „Lienhard und Gertrud“, herausgegeben von J. W. Verlag 

Raſcher & Co., Zürich.
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Weidenmann Julie (Keßwil) und Hans Reinhart: (1925) Aus 
Tag und Traum, eine Sammlung ſc<hweizeriſcher Frauenlyrik. Zürich, 

Raſcher & Co., 
Weinberge. Rekonſtruktion der Weinberge im Thurgau. Th. Ztg. 

Nr. 259. Von A. W. 
Weinfelden. Die Zerſtörung der Neuburg bei W. anno 1405. 

Neudru> nac<h dem Feierabend-Hauskalender 1863 im Feuilleton des 

Th. Tagbl. Nr. 285297 (Nr. 5). 
Wellenberg, |. Rienmann. 

Wiesli Alois (von Bußwil): Das Recht der direkten Staatsſteuern 
des Kantons Thurgau. Diſſ. iur. Bern. 113 S. 89. Verlag Thomas & Hu- 
bert, Weida i. Th. (1925). 

Wille, Dr. med. (Münſterlingen): Über Vererbung geiſtiger Eigen- 
ſ<aften. Mitteilungen der THh. N. G. (nac<h einem in der Jahresverſamm- 

lung 1924 gehaltenen Vortrag), S. 33--57. 
Wüeſt J. (Frauenfeld): Reiſe nac<h Öſterreich. Th. Ztg. Nr. 135 f. 

Wuhrmann W.,, [ſ. Arbon. 
Wy der Theodor, Prof. F, 1853--1926. Nachruf von Dr. A. Guhl. 
Zimmermann Arnold, Dr. (von Dießenhofen) und Dr. med. W. 

C. Alvarez (S. Francisco, Kalifornien): Blood Pressure in Women as In- 
fluenced by the Sexual Organs. Archives of Internal Medicine, Vol. 37, pp. 597 

bis 626. gr. 80. Chicago. Sonderdruck. 

Zuber Meinrad, Pfr. (Altnau) F. Nac<hruf Th. Volksztg. Nr. 262. 

1927. 

Aadorf. Sondernummer der Thurgauer Zeitung zur Ausſtellung 
für Gewerbe, Induſtrie und Landwirtſ<haft mit allgemein orientierenden 

Artikeln. Nr. 224 (24. Sept.). 
-- Offizieller Ausſtellungsführer mit Plan. Darin: Aus Aadorfs 

vergangenen Tagen, von I. Nater, Lehrer. S. 13-24. Mit 6 JIlluſtra- 
tionen. Dru> von Huber & Co., Frauenfeld. 76 S. 89. 

Altenklingen (Sc<loß) bei Märſtetten, von Joſ. Wellauer (St. 
Gallen). „Am häuslichen Herd“, Sc<weiz. illuſtr. Halbmonatsſchrift, 30. 
Jahrg., Nr. 18 (15. Juni), mit 6 Abbildungen. 

Arenenberg, 6 Originalſteinzeihnungen von Ernſt E. Sclatter. 
Verlag I. Hugentobler, Arenenberg. 89, Auf Karton aufgezogen und als 
Anſichtskarten. 

Bac<hmann Albert, Prof. Dr. (Zürich) : Mittelho<hdeutſc<hes Leſebuch 
mit Grammatik u. Wörterbuch. 9. u. 10. Aufl. 318 S. 89. Zürich, Beer & Cie. 

--- Shweizeriſches Jdiotikon, 192. und 103. Heft. Schranz bis Schwag, 
S<wag bis Shwan. Frauenfeld, Verlag von Huber & Co. 49. 

Bebie Otto (Liebenfels) F. Nachruf von Dr. R. Abt. Th. Ztg. Nr. 26. 
--- Jagdabenteuer in Portugieſiſ<-Oſtafrika, von A. David, zuſammen 

mit O. B&bis. Bote vom Unterſee Nr. 84--86, 88.
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Birnſtiel I.G. (Romanshorn): Unterm grünen Baum. Plau- 
dereien und Erinnerungen eines alten Pfarrers. Baſel, Verlag Helbing 

& Lichtenhahn. 187 8S. 8. 

-- F. Nac<ruf im „Religiöſen Volksblatt“ Nr. 46. Mit Bildnis. 

Binswanger L, Dr.med. (Kreuzlingen): Verſtehen und Erklären 
in der Pſychologie. Zeitſchrift für die geſamte Neurologie und Pſycjiatrie, 
Bd. 107, Heft 5. 

--- Referat über A. v. Muralt: Zur gegenwärtigen Kriſis der Wiſſen- 
ſc<aft. Sc<hweiz. Archiv für Neurologie und Pſydiatrie. 

Biſ<ofszell. Führer dur< B. und Umgebung, herausgegeben von 
der Wirtſchafts- und Verkehrskommiſſion B. Mit 20 Illuſtrationen. In- 
halt: Aus B's Vergangenheit (von Th. Bridler); Ein Gang dur< B. 
und Umgebung (von Dr. Reiber). 23S. kl. 80, Mit farbigem Titel. Druck 

A. Salzmann-Sdildkne<ht, Biſchofszell. 
-- Bilder aus der Geſchichte der Stadtſ<üßengeſellſhaft B. in Ver- 

bindung mit Muſik, Reigen und Liedern, in Szene geſeßzt von I. Habis- 
reutinger, Text des Führers von Th. B. 4S. 8?. 

Bodenſeeregulierung vor dem Großen Rat. Th. Ztg. Nr. 215. 

--“- Schrift von Th. Lutß, Mannheim. Ebenda Nr. 224. 

Braun Reinhard (Küsnac<ht-Züric<h) : Gutta von Bichelſee. Hiſtori- 
ſ<er Roman. Feuilleton des Volksblatt vom Hörnli, 1926 und 1927, dann 

in Buchform, 180 S. 89. Eſc<likon, Buchdrukerei Riſer, Früh & Cie. 
-- Altenklingen. Hiſtoriſche Plauderei. Ebenda Nr. 84. 
--- Arbon. Hiſtoriſ<e Plauderei. Ebenda Nr. 91. 

Bridler Otto, Armeekorpskommandant (Winterthur): Zur Erin- 
nerung an den Generalſtabshef Sprecher von Bernegg. Sonderabdruck 
aus der N. Z. Ztg. Nr. 2170, 2172. 22 S. kl. 80. Ih. Ztg. Nr. 295. 

Bridler Th,, |. Biſchofszell. 

Brodtbe> Ad., Zahnarzt (Frauenfeld) : Sc<ulzahnärztlicher Dienſt 
in der kantonalen Sc<hulausſtellung in Zürich, 3.--24. Juli 1927. Shweiz. 
Monatsſ<rift für Zahnheilkunde Bd. 37, Heft 8. 7 S. 8. 

Brunner Conrad, Dr. F 10.6.1927, von Dießenhofen, gew. Spital- 
arzt in Münſterlingen. Nachrufe: 

=- Von Dr. H.C. Brunner in der S<hweiz. Medizin. Wocenſ<rift, 
57. Jahrg., Nr. 29. S. 698 f. 

-- Von Dr. Bircher in Bruns Beiträgen zur kliniſchen Chirurgie, Vd. 
140, Heft 4. Urban & Shwarzenberg, Berlin und Wien. 

--- Von Dr. O. Isler in S<hweiz Medizin. Wochenſ<hrift, 58. Jahrg., 
Nr. 9. S. 250 f. 

-- Th. Ztg. Nr. 132. 
Veröffentlihungen von Dr. C. Brunner F (1927): 
-- Über die antitoxiſc<e und antiſeptiſ<e Wirkung des Perubalſams 

in Wunden. Zentralblatt für Chirurgie 1927 Nr. 5. 
--- Aſepſis und Antiſepſis. Handbuch der geſamten Therapie, Bd. 6.
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Veröffentlichungen von Dr. C. Brunner | (1927): 
-- Wundinfektion durc< Anaerobier und Friedensverlezungen. Schweiz. 

Medizin. Wochenſchrift Nr. 29. 

Brüſchwiler Karl (Zürich): Redaktion und führende Artikel der 
Zürcher Statiſtiſ<en Nachrichten, herausgegeben vom Stat. Amt der Stadt 

Zürich, 4. Jahrg., 4 Heſte (3. T. erſt 1928 erſchienen). 

Bü < i Albert, Profeſſor (Freiburg): Freiburgiſc<hes Shützenweſen zu 
Beginn des 16. Jahrhunderts in Journal ds Yete du Tir cantonal fribour- 

geois. Romont 1927. Nr. 1---3, S. 4--5, 24---25, 40. 

--- Der Lebenslauf des Malers Hans Fries, in dem Werk von Anna 
Kelterborn-Hämmerle, die Kunſt des Hans Fries (Studien zur deutſchen 

Kunſtgeſchichte, Heft 245). Straßburg 1927, S. 1--23. 

Debrunner A., Prof. Dr. (Jena): Alte Homerprobleme. Jndo- 

germaniſche Forſhungen 45, S. 173--190. 

Debrunner Hans, Dr. med. (Züric<): Sonderturnſtunden. Fort- 
ſhritte der Medizin, Jahrg. 45, Nr.1. 11S.8?. 

-- Allgemeine Betrachtungen zum Skolioſenproblem. Verhandlungen 
des 21. Kongreſſes der deutſc<hen orthopädiſchen Geſellſ<aft (Enke, Stutt- 

gart). S. 152---157. 80. 
=- Über einige kleine Fußübel. Vereinsblatt des Samaritervereins 

Zürich-Limmat, 1. Jahrg., Heft 2, 3 und 6. 

Debrunner Hugo, Dr. phil. (Zürich): Ein Jugendwerk Rembrandts 

in Brüſſel. „Der Kunſtwanderer“, Berlin, März 1927, S. 267---270. 

=- Peſtalozzi und Holzapfel. „Erwachen“, Zeitſchrift für Erziehung 
und Seelenforſhung, München, April 1927. 

--- Seeliſche Entwielungsſtörungen bei einem Jugendlichen. Ebenda, 

September 1927. 
-- Von der zeichneriſ<en Sc<höpferkraft des Kindes und ihrer Entwik- 

lung. Ebenda, Heft 4/5, S. 235---248. Mit 9 Abbildungen. 

DebrunnerJ.H., Oberſtlt. (Ermatingen) |. Nachruf Th. Ztg. Nr. 147. 

Dietri<h Adolf, Kunſtmaler, in Berlingen, geb. 9. Nov. 1877 in 
Oberbußnang. Vergl. Der Bauernmaler, von Ludwig Fin>h. Bote vom 

Unterſee Nr. 90. 

Dutli-Rutishaufer Maria: Hüben und Drüben. Novelle vom 
Unterſee. Bote vom Unterſee Nr. 78, 80. 

-- Neapel-Sorrent-Capri. Reiſeerinnerungen. Bote v. Unterſee Nr. 96. 

Edexr C, Dr. (Weinfelden): Die Induſtrie im Kanton Thurgau. 
„Der Volkswirt“, internationale Zeitung für Volkswirtſchaft und Ver- 

kehr. Zürich, Jacques Bollmanns Druterei. Nr. 8, S.7, 8. Vergl. auch 

Thurgauer Jahrbuch 1927, S. 35--37, von demſelben Verfaſſer. 
--- Bericht der Thurgauiſchen Handelskammer an den Thurgauiſchen 

Handels- und Induſtrieverein über das Jahr 1926. 70 S. 82. Frauenfeld, 
Huber & Co.
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Feldba< (Kloſter): Der letzte Torkel des Kloſters F. in Hemmen- 
hofen (Unterſee), von A. Opiß in Gaienhofen. Bote vom Unterſee Nr. 19. 

Feltſ<er Maria, Vorſteherin der Haushaltungsſ<ule Neukirch- 
a. Thur T. Nachruf von M. R.-K. ThH. Ztg. Nr. 246. 

Frauenfeld. Vier Originalradierungen von C, Benier. Verlag 

von Huber & Co., Frauenfeld. Auf Einzelblättern und als Anſichtskarten 

-- Evangeliſ<e Kirc<gemeinde. Bericht und Rechnungen über das 
Jahr 1926. Voranſ<lag 1927. Darin: Mitteilungen und Anträge be- 

treffend die neue Stadtkirc<e und das Gemeindehaus. Mit Plänen und 
Anſichten des Projektes. 30 S. 89. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. 

Frei-Kundert K. (Zürih): Zür<her De>kenmalereien. N. Z. Ztg. 

Nr. 86. 

-- Aus alten Zeiten des Kloſters Magdenau. JlUuſtriertes Familien- 
blatt für Haus und Hof Nr. 25. 

Aus der Fremdenlegion. Erinnerungen eines Fremdenlegionärs. 

Th. Ztg. Nr. 284--307, 1I--X. 
Fröhlic<h Wilhelm (Kreuzlingen): Anleitung zum Gebrauch des 

Kosmosbaukaſtens Elektrote<hnik Eine methodiſche erſte Einfüh- 

rung mit pratktiſc<hen Verſuchen für Sc<hülerübungen und zum Selbſt- 
unterricht. 60 S. gr. 89. Mit 145 Abbildungen. 7.--9. Auflage. 

--- Kleine Naturlehre für Volksſ<hulen. Phyſik- und Chemieunterricht 
im Sinne der Arbeitsſc<hule für einfachſte Schulverhältniſſe unter Be- 
nüßung der Kosmosbaukaſten. 72 S. mit 76 Abbildungen. gr. 89. 

--- Anleitung zum Gebrauc< des Kosmosbaukaſtens CHhemie. 2. Auf- 
lage, 102 S. 

-- dasſelbe für Mec<hanik. 3. Auflage, 97 S. Alles im Verlag Kos5- 
mos, Frandſc<e Buchhandlung, Stuttgart. 

Germann O.A., Profeſſor, Dr. iur. (Bern): Vorarbeiten zur eidg. 

Gewerbegeſezgebung. Gutachten über die Poſtulate zur „Förderung der 

Gewerbe“ mit Vorentwurf und Motiven zu Bundesgeſezen gegen den 

unlautern Wettbewerb und über den Schutz des Meiſtertitels. Bajel, 

Verlag Helbing & Lichtenhahn. 270 S. 8. 
-- JImperative und autonome Rechtsauffaſſung. Zeitſchrift für ſc<weiz. 

Recht. N. F., Bd. 46, S. 183--231. Baſel, Helbing & Lichtenhahn. 49 S. 89. 

Glarisegg, Landerziehungsheim bei Ste>kborn. Glarisegger Blät- 
ter (mit Jahresbericht uſw.), illuſtriert, 12. Jahrgang, 4 Nummern. 

-- Eine erfolgreiche Reformſhule, von M. Oettli. Bote vom Unter- 
ſee Nr. 50 (auc< Nat. Ztg.). 

Greyerz Th., Dr. (Frauenfeld) : Oechslis Bilder aus der Weltge- 
ſchichte. Ein Lehr- und Leſebuch für höhere S<hulen und zum Selbſt- 

unterricht, I11. Bd. (von 1648 bis zur Gegenwart). 7. Auflage, neu be- 

arbeitet und erweitert. Winterthur, Verlag A. Hoſter. 383 S., 8». 

--- Zivildienſt. Th. Tagbl. Nr. 2389--241. 
--“ Zu Beethovens 100. Todestag. Th. Arb. Ztg. Nr. 72.
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Gubler Dora, Lehrerin (Weinfelden): Arbeit an der weiblichen 
Jugend, Th. Ztg. Nr. 248. 

Häberlin A., Pfr. (Schaffhauſen): Beiträge im Religiöſen Volks- 

blatt, 58. Jahrg. (St. Gallen, Zollikofer), Nr. 1, 3, 5, 16, 18, 30, 33, 35, 53. 

Häberlin Paul, Prof. (Baſel): Das Geheimnis der Wirklichkeit. 

Baſel 1927, Kober. 389 S. 8. 
-- Leib und Seele. Beihefte zur Zeitſchrift „Die Körper-Erziehung“, 

Nr. 7. Bern 1927, Paul Haupt, 25 S. 8. 

-- Die Suggeſtion. Baſel, Kober. 188 S. 
--- Freundſchaft. Sc<hweizerſpiegel, 111. Jahrg., Nr. 1 (Oktober). Mit 

Bildnis des Verfaſſers. 

Hafter Paul (von Weinfelden) 1768---1850: Eines Thurgauers 

Reiſe nach Paris anno 1791. Th. Ztg. Nr. 224. 

Handelskammer, Thurgauiſche, |. Eder. 

Hausmann G.: Die Scwedenlieſel. Geſchichtlihe Erzählung. 

Thurgauer Jahrbuch 1927, S. 80---84. 

Heilſtätte für Tuberkuloſe ſ.Stödlin. 

Heimatſ<uß, Bericht über die Tätigkeit der thurgauiſchen Ver- 
einigung für H. in den Jahren 1925 und 1926, von W. Kaufmann, Ar- 

<hiteft. Mit Rechnungsauszügen und Mitgliederverzeichnis. 37 S. 8. 
Dru>k von Huber & Co., Frauenfeld. 

Heyd> Ed., Prof. (Ermatingen): Höhenfeuer. Ein deutſches Lebens- 

buc<h (Sammlung deutſ<er Gedichte). Lahr in Baden, Verlag M. Sc<auen- 
burg. 288 S. 8. 

Die Ho<hwaſſerkataſtrophe am Unterſee. Thurgauer 
Jahrbuch 1927, S. 15-20, mit 14 Aufnahmen. 

Hoſmann Emil, Dr., Reg.-Rat und Nat.-Rat +. Nachruf Th. Tagbl. 
Nr. 58, 59; Th. Ztg. Nr. 58. Zeitſchr. f. ſ<weiz. Statiſtik, 63. Jahrg., Heft 1. 

Huber (Hubert) Ernſt, Kunſtmaler (von Frauenfeld, in Paris): Bil- 

der im Pariſer Herbſtſalon. Beſpr. im Pariſer Kunſtbrief, Th. Ztg. Nr. 299. 

Huber J., Sekundarlehrer (Ste>born): Heinrich Peſtalozzi in ſei- 
nem Leben und Wirken. Bote vom Unterſee Nr. 14--23 (Feuilleton). 

Huber Johannes, Dr. (Baſel, von Mettendorf): Redaktion der „Ver- 
einigung“, Zeitſhrift des Vereins ehemaliger Handelsſhülerinnen der 
Töchterſchule Baſel, 14. Jahrg., illuſtriert. 

- 3. Jahresbericht des Vereins gegen Viviſektion. 32 S., illuſtriert. 
--- Flugblatt gegen die Viviſektion, 4 S. Folio. 

Hugelshofer Walter, Dr. phil. (Züric<h): Einleitender Text 
(deutſ< und italieniſch) zu: Altari a intaglio d'origine tedesca nel cantone 
Ticino e altari della Madonna del Sasso e di Ascona (mit 12 Tafeln und 
18 Reproduktionen in Zink), per cura del pittore E. Berta, in „Monumenti 

Storici ed artistici del cantone Ticino", 6. Serie: 11 legno, 3. fascicolo, Milano, 

UVUlrico Hoepli, fol. Text S. 5--10.
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Hugelshofer Walter, Dr. phil. (Zürich): Die Zürc<er Malerei 

bis zum Ausgang der Spätgotik. Erſter Teil. Mit 16 Tafeln und 7 Ab- 
bildungen im Text. Mitteilungen der Antiquariſchen Geſellſchaft Zürich, 

Bd. 30, Heft 4. 60 S. 49. Zu beziehen durc< das Bureau der Geſellſchaft 

im Landesmuſeum. 
-- Schweizer Handzeichnungen des 15. und 16. Jahrhunderts, in „Die 

Meiſterzeichnung“, eine Folge, herausgegeben in Verbindung mit Fach- 
genoſſen von W.H. 1. Bd., Text 40 S. fol., mit 60 Tafeln. Urban-Verlag, 

Freiburg i. Br. 
-- Max Friedländer zum 60. Geburtstage (5. Juni). N. Z. Ztg. Nr. 950. 
-- Die kulturelle Blüte Zürichs. N. Z. Ztg. Nr. 183. 
--“ Die zürcheriſMe Malerei der Gotik. Referat von A.L. über einen 

Vortrag in der Zürc<her Antiquariſchen Geſellſchaft. N. Z. Ztg. Nr. 227. 
-- Ein Medaillenmodell von Friedri< Hagenauer. In „Das Schwä- 

biſ<e Muſeum“, 1927, Heft 6. Haas & Grabherr, Augsburg. 
-- A drawing by Albrecht Altdorfer, in „Old masters drawings", London 

1927, No. 4. 
-- Zu Bildern von Otto Morach, in „Das Werk“, Zürich 1927. 

Hugentobler ITb. (Arenenberg): Arenenberg und die Kaiſerin 

Eugenie (erweiterte Ausgabe des Werkes von 1926). Mit Anhang: Die 
Familien Bonaparte und Beauharnais. 122 und XXI111S. tl. 80, mit 

farbigem Titelblatt von E. E. Sclatter, 8 einfarbigen Bildtafeln und 
einem Plan. Konſtanz, Reuß & Jtta. 

--- Konſtanz in den Erinnerungen der Königin Hortenſe. Unterhal- 

tungsblatt Nr. 26 der Konſtanzer Zeitung. 

=- Die Memoiren der Königin Hortenſe. N. Z. Ztg. Nr. 1586. 
--- Zahlreiche geſchichtlihe Artikel im Th. Tagbl. 
-- Von der Königin Hortenſe in Augsburg. Bote v. Unterſee Nr. 35---36. 

-- |. Huggenberger. | 
-- Louis Napoleon Bonaparte als Bürger und Artilleriehauptmann 

der Shweiz. „Staatsbürger“ (Chur), 11. Jahrg., Nr.5. 

-- Der Streit um den „Shweizer Bürger“ Louis Napoleon. Ebenda NL. 8. 
--- Die Gärten von Verſailles. Bote vom Unterſee Nr. 100 (Ste>born). 

Huggenberger Alfred (Gerlikon): Der Kampf mit dem Leben. 

Erzählungen. Leipzig, Verlag J. Staa>mann, 237 S. 8. 
--- Die Brunnen der Heimat. Jugenderinnerungen. Leipzig, Staa>- 

mann. 242 S. 8». 

--“ Die Weihnachtsäpfel und andere Geſchic<hten. Verein für Verbr. 
guter Schriften, Zürich, Heft 148. 50 S. 89. Mit Nachwort von Hans Kaegi. 

--- Alfred Huggenberger, Perſönlichkeit und Werk, von Rudolf Hägni. 
Staa>mann, Leipzig. 62 S. kl. 80, mit JUuſtrationen. 

--- Alfred Huggenberger im Spiegel ſeiner Werke, von Hans Kägi. 
Jahrbuch der Literariſchen Vereinigung Winterthur für 1928. S. 73--134. 

80, Mit 5 Bildern.
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Huggenberger Alfred (Gerlikon): Würdigungen zum 
60. Geburtstag (26. Dez. 1927): Th. Ztg. Nr. 302. -- Der oſtſc<hweize- 
riſ<e Landwirt Nr. 51 (von J. Hugentobler). -- Von A. Rüedy (Cleve- 

land) in „Der Schweizer“, Chicago (U.S.A.), 31. Dez. -- Von H. Oellers 
in „Kölniſche Volkszeitung“, 24 Dez. -- Von H. Aellen in „Müncner 

Neueſte Nachrichten“, 4. Jan. 1928. -- In „Neue Mannheimer Zeitung“, 
24. Dez. -- Das Huggenberger Feſt in Zürich, ThHh. Ztg. Nr. 153. 

Jdiotikon ſ.Bachmann. 

In den öſtli<hen Pyrenäen, von T. Th. Ztg. Nr. 218 f. 

HürlimannH,., Direktor (Frauenfeld): Eiſenbahn und Automobil. 

Th. Ztg. Nr. 13 f. 

Kanton Thurgau: (Amtlihe Publikationen von allgemeinem 

Intereſſe). Volksabſtimmung vom 13 März 1927: Geſetz betr. Aufhebung 
des Großrat5proporzes und des fakultativen Gemeindeproporzes. Mit 

Botſchaft an das Volk. 4S. 8». 
--- Volksabſtimmung vom 15. Mai 1927: Geſeß betr. die Lotterien und 

die gewerbsmäßigen Wetten. Mit Botſchaft an das Volk. 6 S. 8». 

Kantonsbibliothek Thurgauiſ<e, Katalog. 8. Supplement, 

enthaltend die Erwerbungen während der Jahre 1922---26. 178 S. 8. 
Frauenfeld, Dru> von Huber & Co 

Kantonsſ<ule,; Statuten der Witwen-, Waiſen- und Alterskaſſe 
der Lehrer an der thurg. K. in Frauenfeld. 8S. 8. 

-- Die thurgauiſc<e Kantonsſ<ule und die Maturitätsreform. Von L. 
Th. Ztg. Nr. 280. 

--- Jahresbericht 1926/27 mit Beilage |. Krieſi. 

Keller Auguſt, Dekan (Kreuzlingen) F. Nac<hruf im Religiösſen 
Volksblatt Nr. 44. 

Keller Conrad, Prof. Dr. (E.T.H. Zürich): Eine akademiſche Ge- 
fahr für die Shweiz. N. Z. Ztg. Nr. 462. 

-- Zum Rüdtritt des Präſidenten des eidg. Schulrats Dr. R. Gnehm. 
N. Z. Ztg. Nr. 552. 

-- Noc<mals die Zukunft unſerer Hochſc<hulen. N. Z. Ztg. Nr. 591. 
Keller-Hörſ<elmann, Dr. med. (Cademario): Cademario- 

Nachrichten, Führer für körperliche und geiſtige Geſundheitspflege. 
s. Jahrg., 12 Nummern, 80, illuſtriert. 

Keller-Hürlimann E., Zivilſtandsbeamter (Weinſelden): Die 
Keller von Weinfelden 1600--1926. Bearbeitet für das Geſchlec<ht, als 
Manuſkript vervielfältigt, 89, mit Stammtafeln und Regjiſter. 

Keller-Tarnuzzer Karl (Frauenfeld): Der Alamannenfriedhof 
in Güttingen. Th. Ztg. Nr. 296. 

-- Das Wildenmannlislo<ß. Ebenda Nr. 284. 
=- Die Funde vom Thurberg. Ebenda Nr. 248. 

-- Die Steinzeit der Shweiz. Beſprechung des Buches von Reinerth. 
Ebenda Nr. 164.
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Keller-Tarnuzzer Karl (Frauenfeld): Reiſe in der Slowakei. 

ThH. Ztg. Nr. 236. -- Erwiderung darauf von Dr. J. K. in Th. Ztg. Nr. 254. 
Kern Leo, Dr. puil. (Biel): Der Brand des Kloſters Fiſchingen. 

Zeitſchrift für Sc<hweiz. Kirchengeſhichte, Bd. 21, S. 223---232. 
Knoll W., Dr. med. (Aroſa): Sportärztlices aus der „Geſolei“. 

„Körpererziehung“ 1927, Januar und Februar. 

-- Gedanken eines alten Sportsmannes. „Sc<hweizer Winter“ Nr.6, 

März 1927. 

-- Die Bewertung des Allgemeinzuſtandes bei |portlichen Wett- 
kämpfen. Aroſer Fremdenblatt Nr. 13 und Nr. 14 (1927). 

-- Blut und blutbildende Organe menſ<li<her Embryonen. Denkſchriften 
der Shweiz. Naturforſch. Geſellſchaft, Bd. 64. Verlag Gebr. Freß, Zürich 1927. 

--- Bericht über den Sanitätsdienſt beim Militärpatrouillenlauf 1927. 

„GSki“, Februar 1927. 

-- Über die äußere und innere Atmung beim Sport. Deutſche Sport- 

ärztetagung Halle a. S. 1926. Verlag G. Fiſcher, Jena. 
-- Über äußere und innere Atmung beim Sport. Schweiz. Medizin. 

Wocdenſhrift, 57. Jahrg., Nr. 16, S. 361 f. 

-- Über die Atmung beim Skilauf. In der Sammlung von Vor- 
trägen: Arzt und Skilauf, herausgegeben von Dr. H. Lautmann. S. 8 bis 

23. Jena, Guſtav Fiſcher. 

-- Der 50 Kilometer-Langlauf v. 12. Febr, 1927 in St. Moriß. 4. S. 8*. 
-- Atmung und ſportliche Arbeit. „Die Umſchau“, Frankfurt a. M. 

31. Jahrg., Nr. 32. 
-- Bergſport. „Umſc<hau“, 31. Jahrg., Heft 25. S. 504f. 
=- Die Sc<weizer Turnerſchaften. V. C. Rundſchau, Zeitſchrift des 

Verbandes der Turnerſchaften auf deutſhen Hochſc<ulen. 44. Jahrg., 
Heft 5, Charlottenburg 9. 

Knöpfli E., Lehrer (Biſchofszell) : Heinrich Peſtalozzi. Feuilleton 

des Th. Tagbl. Nr. 35 |. 

Kollbrunner Oskar (New York): Treibholz. JIrrgänge etnes 

Amerikafahrers. 218 S. 80. Frauenfeld, Huber & Co. Mit Titelumſc<hlag- 
zeichnung. 

-- Die Schenke des Miſter Bucalo. 289 S. 89. Verlag Huber & Co. 

-- Auf dem amerikaniſchen Rhein. Th. Ztg. Nr. 6. 
-- Weihnachten in der Hafenſpelunke. Th. Ztg. Nr. 301 f. 
Kollbrunner Ulri< (alt Sekundarlehrer): Aus meinem Leben 

und von meinen Reiſen. Züric<h, Verlag Müller, Werder & Co. 140 S., 
8", mit JIUuſtrationen. 

Kreidolf-Ausſtellung in Schaffhauſen. Th. Ztg. Nr. 223. 
Krieſi Hans, Dr. (Frauenfeld): Geſellſchaftskritik in der neueſten 

amerikaniſchen Literatur. Beilage zum Jahresbericht der thurg. Kan- 

tonsſchule 1926/27. 55. S. 4?9. Frauenfeld, Huber & Co. 

Lauc<hHenauer Ed., Heinri<h Leutholds Unglü>. N. Z. Ztg. Nr. 1325. 
1335.
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Lehrerſeminar, Thurgauiſches. Jahresbericht 1926/27. 40 S. 8. 

Leiſi E., Dr. (Frauenfeld) : Der Unterſee. Bote v. Unterſee Nr. 57. 

Meyer-Haſenfraß Helene, Dr. phil. (Kilc<hberg): Die Votiv- 
tafel. Sc<hweizer Frauenblatt, 9. Jahrg., Nr. 28. 29 (Feuilleton). 

-- Die Angorakaze. „Der kleine Bund“, Sonntagsbeilage zum 

„Bund“, Nr. 47. 

MuggliH.: Thurgauer Chronik, Dez. 1925 bis Nov. 1926, im Thur- 

gauer Jahrbuch 1927, S. 72f. 

Mütller J. (Kreuzlingen): Gerichts- und ande[e Zuſtände im Thur- 
gau als Untertanenland. Thurg. Jahrbuch 1927, S. 7--14 (nac< Abr. Roth, 

Keßwil). 

Müller-Thurgau H., Rrof. Dr. (Wädenswil) | (1850--1927). 
Nachruf von Dr. A. Oſterwalder. Mit Bildnis und Zuſammenſtellung 

ſeiner Schriften. Verhandlungen der Sc<weiz. Naturforſch. Geſellſchaft, 
Baſel 1927. 2. Teil. Anhang, S. 14--31. --- ThH. Ztg. Nr. 16. 

Mütller Joh., Pfr. (Wuppenau): Beiträge zur Geſchichte der Pfar- 
rei und Gemeinde Wuppenau im „Pfarrblatt der Kir<gemeinde Wup- 

penau“, 2. Jahrg. 1927. 
-- Zur Baugeſchichte der Pfarrkirhe Wuppenau, Nr.3, 4, 8. 

--- Das Brugger Armengut, Nr.9. 

-- Geſchichtliches über den Armenfonds Wuppenau, Nr. 11, 14, 16. 

-- Aus dem Teuerungsjahr 1847, Nr. 20. 

=- Das ehemalige Armenhaus der Gemeinde Wüppenau, Nr. 22, 23. 
--- Zur Shulgeſchichte von Wuppenau, Nr. 34---39, 41---43, 46--50, 52 

Münſterlingen: Wie die Kloſterfrauen von M. aus einer Pfar- 
rerstochter eine Pfarrfrau machten. ThH. Ztg. Nr. 278. 

Nägeli A., Fabrikant (Berlingen) |. Nachruf im Boten vom 
Unterſee Nr. 36. 

Nägeli O., Prof. Dr. (Zürich): Allgemeine Konſtitutionslehre in 

mediziniſ<her und naturwiſſenſchaftlicher Betrachtung. 118 S. 8. 14 Ab- 
bildungen. Berlin, Verlag J. Springer. 

-- Allgemeine Embryologie, Morphologie und Biologie der Blut- 

zellen und der blutbildenden Organe. In Schittenhelm, Handbuch der 
Krankheiten des Blutes. 70 S. 82, mit 39 Abbildungen. Berlin, Springer. 

-- Konſtitutionsfragen bei Infektionskrankheiten. Sc<weiz. Medizin. 
Wochenſchrift Nr. 15. 

- Iſt die perniziöſe Biermerſche Anaem[e eine konſtitutionelle Krank- 
heit? Folia haematologica, Bd. 34. 

-- Die Erkennung leukämiſcher Zuſtände durc< den praktiſchen Arzt. 
Jahreskurſe für ärztliche Vorbildung. März 1927. 8 S. 

- Eröffnungsrede des 39. deutſchen Kongreſſes für innere Medizin 
in Wiesbaden 1927. Kongreßverhandlungen des dt. Vereins f. i. M. 6S. 

--- Sur 1le principe de la signification de la fonction des Megalocytes et 

des Megaloplastes. Strasbourg, Medical 1927 No.11. 4G.
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Nägeli O., Prof. Dr. (Züri<): Die Konſtitutionslehre in ihrer 

Anwendung auf die Entſtehung und die Weiterentwi>klung der Tuber- 
kuloje. Münchner Medizin. Wochenſchrift 1927 Nr. 15. 12 S. 

Nater Z., Aus Aadorfs vergangenen Tagen, |. Aadorf. 

-- Die Gründung des Kloſters Tänikon. Thurgauer Jahrbuch 1927, 
S. 22--34, mit 10 Abbildungen. 

Noll H., Dr. (Glarisegg): Braſilianiſche Reiſe-Eindrü>ke. Th. Ztg. 

Nr. 3, 13, 18, 24. 

-- Im Kaffeeland Braſiliens. Nach einem Vortrag in der Natur- 
forſ<henden Geſellſ<haft. Bote vom Unterſee Nr. 17. 

Oberholzer A. (Vater, Arbon): Wie unſere Vorfahren ihre Toten 
beſtatteten. Arboner Tagbl. 31. Dez. 

Oberholzer A. (Sohn, Arbon): Grenzbeſezungen am Bodenſee 

und Rhein. Rorſchacher Blätter Nr. 1--5. 
-- Das Hhl. Grab in Konſtanz. Ebenda Nr. 14. 

--- Palmſonntag. Ebenda Nr. 14. 
-- Zur Vorgeſchi<hte der kath. Kir<hgemeinde Horn. Zugleich ein Bei- 

trag zur Kirc<hengeſ<hichte der Bodenſeegegend. Ebenda Nr. 16--27. 

-- Das St. Galler Sc<hüßenfeſt von 1527. Ebenda Nr. 38. 

Oettli Jacques, Prof. (Lauſanne) |. Nachruf Th. Ztg. Nr. 269. 

Oettli Max, Dr. (Lauſanne): Ein Vierteljahrhundert im Dienſte der 
Alkoholbekämpfung, 1901--1926. Lauſanne, Abſtinenzſekretariat. 33 S. 8. 

-- Alfoholproduktion und Alkoholkonſum als volkswirtſchaftliches 
Problem. Sonderabdru> aus: Sc<hweizeriſhe Zeitſchrift für Geſundheits- 

pflege, 7. Jahrg. 

-- Verſchiedene Flugſchriſten über Gärung, Obſtverwertung, geſunde 
Lebensweiſe. Lauſanne, Abſt. Sekretariat. 

--- |. Glarisegg. 

Oſterwalder A, Dr. (Wädenswil): Eine merkwürdige neue Schä- 
digung der Winteräpfel. Sc<hweiz. Zeitſhrift für Obſt- und Weinbau 
1927, S. 10. 

-- Prof. Dr. Müller-Thurgau F. Ebenda S. 34. 

-- Die Herſtellung alkoholfreier Weine mit Natriumbenzoat. Ebenda 
S. 180 und S. 205. 

-- Der Sc<horf und jeine Bekämpfung. Flugſhrift Nr. 1. Mitteilungen 
der Shweiz. Verſuchsanſtalt für Obſt-, Wein- u. Gartenbau in Wädenswil. 

-- Der amerikaniſ<he Stachelbeermeltau und ſeine Bekämpfung. Flug- 
ſchrift Nr. 2. Mitteilungen der Sc<hwÜ.BV. f. O. W. u. G. in Wädenswil. 

-- Der Einfluß der Zu>erung auf die Lebensdauer der Hefen. Zen- 
tralblatt für Bakteriologie, Paraſitenkunde und Infektionskrankheiten. 
Bd. 71, S. 357--372. 

Plüer O. (von Triboltingen): 44. Jahresbericht (1926) über die 
Anſtalt für Erziehung ſ<wacſinniger Kinder in Regensberg (Zürich). 
S. 9--25. 8. 

13
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Prißker Jakob, Dr. (Baſel): Winke für den Wareneinkauf im ein- 

fachen Haushalt, herausgegeben vom Verband [ſ<weiz. Konſumvereine 
in Baſel. 24 S. 80. 

-- und Rob. Jungkunz (Baſel): Über Murmeltierfett. Pharmaceutica 

Acta Helvetiae, wiſſenſchaftl. Beilage 3. Shweiz. Apothekerzeitung, 2. Jahr- 

gang, Nr.1, 7 8S. 8. 

--“- und Jungkunz: Über Mandel-, Aprikofſen-, Kern- und Pfirſich- 

kernöl. Zeitſchrift für Unterſuchung der Lebensmittel, Bd. 54, Heft 3. 
Berlin, Springer. 

-- und Jungkunz. Über Entſtehnng und Nac<hweis der Verdorbenheit 

von Fetten und Ölen. Ebenda Heft 3. 

Proteſtantiſ<-kir<licher Hilfsverein im Kanion Thur- 
gau. Jahresberi<ht und Rechnung für 1927. Dru> des Th. Tagbl., Wein- 

felden. 16 S. 80. 

Rebbau. Steht es ſo ſ<limm um unſern R.? Th. Ztg. Nr. 2f. 

Reformation im Thurgau Zum 6.Nov. 1927. Von 1.w.r. 
Th. Ztg. Nr. 153. 

Rennhart Joh. Martin, Prof., in Aarau F (von Ober-Bußnang). 
Nachruf Th. Ztg. Nr. 153. 

Reinhard Walter, Dr. phil. (Romanshorn): Über das Verhältnis 
von Sittlichkeit und Religion bei Kant, unter beſonderer Berücſichtigung 

des opus postumum und der Vorleſung über Ethik. Diſſ. phil. Bern. Ver- 

lag Paul Haupt. 46 S. 8». 
Ric>enmann JZulius, Dr. (Frauenfeld): Beim heiligen Theophro- 

nius. N. Z. Ztg. 1695, 1698. 
--- Sokrates an ſeine Richter. Gedicht. „Am häuslichen Herd“, Jahr- 

gang 1927 Nr. 4. 

RiebenE. (Kreuzlingen): Die untere Mühle zu Bottighofen. Thur- 

gauer Jahrbuch 1927, S. 62---66, mit 5 Aufnahmen. 

Romanshorn: Bericht über die 50. Jahresverſammlung des 
Vereins für Geſchic<hte des Bodenſees uſw. zu R. im Vorbericht des 55. 
Heftes des Vereins, S. 3 f. Friedrichshafen 80. 

-- in ſeinen Beziehungen zur Abtei St. Gallen (ſ. Michel 1926). 
Ebenda S. 138--159. 

RüÜüd E., Poſtdirektor (Zürich): Frühlingsfahrt na< Griechenland. 
Tages-Anzeiger Zürich Nr. 100. 

=- Die Überbauung des Zürcher Tonhalleareals. N. Z. Ztg. Nr. 1541. 
=- Zur Entwiklung des Zürcher Luftverkehrs. N. Z. Ztg. Nr. 2128, 2196. 
--- Das Poſtweſen, unter beſonderer Berücſichtigung der Verhältniſſe 

in der Stadt Zürich. N. Z. Ztg. Nr. 1824, 1826, 1934, 1941. 

Sdhlaginhaufen Otto, Prof. (Züric<h): Die anthropologiſche Un- 

terſuchung an den ſc<hweizeriſchen Stellungspflichtigen. 1. Bericht. Ver- 
handlungen der Schweiz. Naturforſc<. Geſellſchaft 1927, 2. Teil, S. 204 bis 
215. Mit 4 Bildertafeln. Aarau, Sauerländer.
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S<hmid Hans, Redaktor (Frauenfeld): Streiferei in Unterwalden. 

Th. Ztg. Nr. 176, 182, 188. 

S<hmiedle W., Dr. (Salem): Der Konſtanzer Gletſcher im öſtlichen - 
Thurgau. Sc<riften des Vereins für Geſchichte des Bodenſees, 55. Heft, 
S. 253--265. Friedrichshafen 8. 

Schönholzer, Dr.med., Oberbahnarzt der S. B.B.: Trinkſitten 
und Betriebsſicherheit. „Die Freiheit“, 35. Jahrg., Nr. 24. 

v.ShreyderL. (Dingenhard): Anna Sc<latter-Bernet (1773--1826). 

Shweizer Frauenblatt Nr. 22. 

Sdhüepp Otto, Dr. phil., Privatdozent (Baſel): Wachstum, Meta- 
morphoſe und Polarität bei Lathyrus Ochrus D. C. Mit 3 Textfiguren. 

Verhandlungen der Naturforſ<. Geſellſchaft Baſel, Bd. 38, S. 327---340. 8. 
Baſel, Verlag E. Birkhäuſer & Co. 

S<weizer J., Dr. (von Dießenhofen): Sclerotium rolfsii 82ec. en 
Rhizoctonia solani op Indigofera endecaphylla. Mitteilungen der Beſoekiſch 

Proefſtation (Oſtjava) 1927, 6 S. Ref. in Zeitſchr. f. Pflk. 1927, S. 338/39. 

-- Der Blaufel<henlaich im Bodenſee. Oberſeegebiet des Kantons 
Thurgau. Sc<weiz. Fiſchereizeitung 1927. 

-- Eierſtodſyſtem von einem Seeſaibling aus dem Bodenſee. Sc<weiz. 
Fiſc<hereizeitung, Jahrg. 1927, Nr. 12. 

S d<wyter Anton, Kantonsforſtmeiſter (Frauenfeld) +. Nac<hruf Th. 
Ztg. Nr. 226. 

Seeger H., Dr.iur. (Frauenfeld): Die Redtsſtellung des Willens- 
vollſtrefers nac<h ſ<weiz. Zivilgeſezbuch. Preisgekrönt vom Sc<hweiz. Ju- 
riſtenverein. 104 S. 89. Verlag Stämpfli & Cie., Bern. Erſchienen in den 

Abhandlungen zum Sc<hweiz. Recht, herausgegeben von Prof. Guhl. 

Stauffacher H., Dr. (Frauenfeld): Der Maul- und Klauenſeuche- 

Erreger. Revue Suisss de Zoologie, YVol. 34, Nr. 12, S. 207--216. Genf, 

Albert Kündig. 

-- Die Chromoſomen als Träger der Vererbungsmerkmale. 5. Inter- 
nationaler Kongreß für Vererbungswiſſenſc<aft 11.---17. Sept. 1927. Re- 

ferate. Leipzig, Bornträger. 

Stödlin, Dr.med. (Davos); Über den Betrieb der thurgauiſch- 
ſchaffhauſiſ<en Heilſtätte jeit ihrer Eröffnung Oktober 1922. Vortrag, 

gehalilen an der Jahresverſammlung der thurg. Gemeinnüßigen Geſell- 
ſ<aft. Feuilleton des Th. Tagbl., Nr. 249 ff. Sonderdru>, herausgegeben 
von der Gem. Geſellſ<aft. 31 S. 89. Weinſelden, Th. Tagbl. 

-- Die Collapstheorie der Lungentuberkuloſe und ihre JIndikations- 

ſtellung. Scheidegger, Praktiſche Tuberkulofe-Blätter 1927 Nr. 4, S. 1--6. 

Straub Hans, Ingenieur (Genua): Lateiniſche Siedlungen. Feuille- 

ton der N. Z. Ztg. Nr. 1303. 

Vom Tannzapfenland ins Kellenkand. Th. Ztg. Nr. 230.
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TIThalmann A. (Frauenfeld): Das thurgauiſc<e Sekundarſchulweſen 
ſeit Gründung des Kantons, 1--V. Sonderabdru> aus der Th. Zig. 

(Nr. 168--178), 19 S. kl. 89. Frauenfeld, Huber & Co. 

Thurgauer Jahrbud 1927. Verlag E. Rieben, Kreuzlingen. 
88 S. 40, mit vielen Bildern. Inhalt |. unter Verfaſſernamen. 

Thurgauer Zeitung, Flugſchrift mit geſchichtlichem Rüblic, 
mit zahlreichen Abbildungen und einer Karte. 30 S. 89. Huber & Co., 
Frauenfeld. 

Turnverein, Thurgauiſ<er. Kantonalbericht über das 20. kant. 

Preisturnfeſt in Amriswil, 9.--11. Juli. 

VetterliP., Reinekes Bekehrung. Th. Ztg. Nr. 157, 164. 
-- Löffelmann. Th. Ztg. Nr. 229 f. 

Vogler M., Ingenieur: Einiges über die Mittel-Thurgau-Bahn 
und deren Bau. Thurgauer Jahrbuch 1927. S. 41--48, mit 7 Aufnahmen. 

Vogler Paul, Dr. phil. (St. Gallen): Zur Wertung der Schülerlei- 

ſtungen an der Mittelſc<ule. Schweiz. Päd. Zeitſc<r., 37. Jahrg., Heft 2. 

Weber-Gremminger J., Lehrer (Baſel): Der Peſtalozzi-Neu- 
hof. Aus Vergangenheit und Gegenwart. Herausgegeben von der Pe- 
ſtalozzi-Neuhof-Stiftung. 48 S. 89. Mit 12 Federzeichnungen von Gott- 
lieb Müller. Brugg, Buchdru>kerei Effingerhof A.-G. 

=- Deine Heimat. Das Auslandſchweizer-Buch, herausgegeben von 
der Neuen Helvetiſchen Geſellſ<haft und der Auslandſchweizer-Kommiſ- 

ſion. 224 S. 80, mit zahlreichen Lichtbildern, farbigen Tafeln und einer 

Schweizerkarte. Genf, Verlag SADAG. 

Wegeli Rudolf, Dr. phil., Direktor (Bern): Inventar der Waffen- 

ſammlung des Berniſchen Hiſtoriſc<en Muſeums. Jahrbuch des B.H. M. 
6. Jahrg., S. 5--36. 89. Bern, K. J. Wyß' Erben. 

-- Sammlungsbericht über die hiſt. Abteilung und das Münzkabinett. 
Ebenda. 

Wegelin H., Dr. (Frauenfeld): Mottenläuſe. Sc<hweiz. Obſt- und 
Gartenbauzeitung, Münſingen, Nr. 2. 

-- Der Zu&erahorn. Ebenda Nr. 8. 

Wegmann J., Pfr. + (1847--1927). Nac<ruf. Evang. Kirchenbote, 

34. Jahrg., Nr. 5. TIh. Ztg. Nr. 63. 

Wegmann Hans, Pfr. (Wald, Zürich) : Erbauliche Artikel im „Re- 
ligiöſen Volksblatt“, 58. Jahrg. St. Gallen, Zollikofer. 

Wehrli Max, Dr.puil. (Baſel): Der Übergang von der Glimm- 
zur Bogenentladung. Zeitſchrift für Phyſik, herausgegeben von K. Scheel, 
Berlin, Bd. 44, Heft 4/5. Verlag Springer. S. 301---318. 8. 

Wellauer Jacques: Das Montafon im Vorarlberg. Garbe, 
11. Jahrg., Nr. 1. Mit 4 Abbildungen. 

Das Wetter vor 100 Jahren. Aufzeichnungen eines Ste>- 
borner Schiffers von 1827. Th. Tagbl. Nr. 12.
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Wiesmann Jakob (Oberneunforn); Die Zivilrehtspflege des Thur- 
gaus ſeit der Selbſtändigkeitserklärung des Kantons bis zur neueſten 

Prozeßgeſetreviſion. Eine rechtsgeſchichtlihe Darſtellung. Diſſ. iur. Zürich. 
238 S. 89. Meilen, Druderei Ebner. 

Wüger, Kanton5srat (Hüttwilen): Revier oder Patent? 1--IV. 

Th. Ztg. Nr. 152 f. 

Zimmermann Arnold, Dr. phil. (von Dießenhofen): Streifzüge am 
Miſſiſſippi, 1-V. ThH. Ztg. Nr. 84---92. 

Th. Greyerz.



79. Jahresverſammlung in Aadorf. 
5. Oktober 1926 in der „Linde“ daſelbſt. 

Unter dem Vorſitz des Präſidenten, Herrn Regierungsrat Dr. Leuten- 
egger, fanden fi< etwa 60 Perſonen in dem mäßig großen Raum zu- 

ſammen, der kaum die Zahl der Zuhörer faßte. Der Präſident geda<hte 
in ſeinem Eingangswort des ſc<hweren Eiſenbahnunglü>s im Rickentunnel 
und der Opfer, die es gefordert hatte. Er begrüßte ſodann den Lehrer- 
jubilar Herrn J. Na ter in Aadorf, für den die heutige Tagung als 

eine beſondere Ehrung vonſeiten unſeres Vereins nach Aadorf ver- 

legt worden iſt, und gedahte ſJeiner großen Verdienſte für die Lokal- 
forſ<Hung im Thurgau, namentlih dur< das Werk: Geſ<hichte 

Aadorfs und ſeiner Umgebung (Frauenfeld 1898), das eine 
Fundgrube für die Geſchichte der Dörfer und Burgen der ganzen Um- 
gebung iſt. Dann erſtattete der Präſident in freier Rede den Jahres- 

beric<ht, der ſih über folgende Angelegenheiten verbreitete: 
a. Beiträge. Das diesjährige 63. Heſt iſt etwas jſ<mal ausge- 

fallen; dafür ſollen die Beiträge, da es die Finanzen bei der bedeutend 

angewachſenen Mitgliederzahl erlauben, wieder jedes Jahr erſcheinen. 
Für 1927/28 iſt no< ein Doppelheft in Ausſicht genommen, das eine 
größere Arbeit bringen wird. Das Mitgliederverzeichnis und die Liſte 
der im Austauſch eingehenden hiſtoriſ<en Scriften ſollen aus Spar- 
ſamkeitsgründen nur alle paar Jahre vollſtändig im Dru> erſcheinen. 

b. Urkundenbud. Leider iſt ein Stillſtand in deſſen Veröffent- 
lihung eingetreten. Herr Schaltegger, der das Werk bedeutend gefördert 
hatte, iſt infolge ſeines Rücktrittes vom Archivariat, und da er nicht 

in Frauenfeld wohnt, ni<ht mehr gut in der Lage, das U.B. weiter 

herauszugeben. Überdies hindert ihn ein Augenleiden ſeit längerer Zeit 
ganz an der Arbeit. Doch hat er für die weitere Veröffentlihung eine 

bedeutende Vorarbeit geleiſtet, indem die Urkunden bis 1400 aus den 
Originalen und andern Fundorten in Schreibmaſchinenſchrift kopiert 
vorliegen. Aus dem Sc<hoße des Vorſtandes hat ſich nun eine Kommiſ- 
ſion gebildet, die für die Fortſezung des Urkundenbuches beſorgt ſein 

wird. Sie beſteht aus den Herren Büeler, Dr. Leiſi, Herdi, Sc<heiwiler; 

überdies hat ſi< Herr Dr. Alb. Büc< i aus Frauenfeld, Profeſſor an der 
Univerſität Freiburg i. Ue., mit ſeiner Erfahrung in Quelleneditionen 

und ſeinem bewährten Rat auf die Bitte des Vorſtandes der Kommiſ- 
ſion zur Verfügung geſtellt. Der Vorſtand wandte ſi< in einem S<hreiben 
an die Regierung mit der Bitte, es möhte bei der Wahl des Arc<hivars 

und Bibliothekars darauf geſehen werden, daß der Inhaber des Amtes 
zur Herausgabe des Urkundenbuches befähigt ſei.
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c. Aufhebung der Vereinsbibliothet, In den Räumen 
der Kantonsbibliothek befand ſich eine alte, gänzlich unbenüßzte Bibliothek 
des Hiſtoriſchen Vereins, die nun auf Veranlaſſung von Herrn Büeler 

in der Hauptſache aufgehoben worden iſt. Die wertvolleren Werke wurden, 
ſoweit ſie dort nicht ſhon vorhanden waren, ohne Entſchädigung an die 

Kantonsbibliothek abgegeben; Dubleiten wurden Liebhabern beſonders 
im Vorſtand gratis oder ganz billig überlaſſen. Neujahrsblätter und 
ähnliche ganze Serienbeſtände, auc< ausländiſche Tauſchwerke, die die 

Bibliothek nic<t übernehmen wollte, bleiben vorläufig bis zu beſſerer 

Verwertung aufbewahrt, ebenſo die zum Teil noc<h ſehr ſtarken Beſtände 
ſämtlicher Jahrgänge der „Beiträge“ und die Lieferungen des Urkunden- 
buches, thurgauiſche Neujahrsblätter und andere Schriften, welche an Mit- 

glieder ganz billig abgegeben werden. So iſt ziemlich viel Plag gewonnen 
und unnütßzer Ballaſt beſeitigt. Zum Schluß ſeines Berichtes erwähnte der 
Präſident noc<h der beiden im Lauſe des Vereinsjahres verſtorbenen Mit- 

glieder, Herren D. Guhl in Ste>born und Oberſt Sallmann in 
Konſtanz, von denen der letztere unſere Vereinstagungen oft und gern 

beſuchte. 

2. Die Jahresrehnung für 1925 wird von Herrn Dr. Herdi 
vorgeleſen und nac<h dem Bericht der Reviſoren genehmigt und beſtens 

verdankt (ſ. Beiträge 63, S. 100). Sie zeigt ein Guthaben von Fr. 3290. 70 
auf Ende 19235, ſo daß die Finanzen als recht günſtig bezeichnet werden 
dürfen. 

3. Vorſtandswahlen. Statutengemäß hatie die diesjährige Ver- 
ſammlung den Vorſtand neu zu wäöhlen. Der Präſident, der wegen ſeines 

Eintritts in den Regierungsrat von der Leitung unſeres Vereins zurüc- 
treten wollte, da er ihm nur wenig Zeit widmen kann, hat ſich auf die 

Bitte Herrn Büelers bereit erklärt, das Präſidium vorläufig weiterzu- 

führen. So werden er und der ganze Vorſtand in globo von der Ver- 
ſammlung im Amte beſtätigt. Der Präſident verdankt dem Vorſtand 
ſeine Tätigkeit während des Berichtsjahres beſtens. 

4. Vortrag von Herrn Nater: Die Gründung des 
Kloſters Tänifkon*? Der Jubilar dankte zum Eingang für die 
ihm durch den Verein und die Begrüßung zuteil gewordene Ehrung 

und trat dann ſofort ſeinem Gegenſtand näher, indem er zuerſt einen 
RÜ>Hbli> auf die Geſchichte von Tänikon v or der Kloſtergründung warf. 
Der Hof des Tanno, Tanninghofen, erſcheint ſ<on 789 im Beſit 

des Kloſters St. Gallen und bildete laut einer Urkunde von 914 mit 
einigen umliegenden Höfen eine Gemeindemart. Der Hof wurde im 12. 
Jahrhundert als Lehen an die Grafen von Rapperswil vergeben und 
gelangte von dieſen als Afterlehen im 13. Jahrhundert an das aufblühende 

1 Der Vortrag iſt ſeither gedrukt erſchienen im Thurgauer Jahrbuch 1927 (illuſtriert), 
Verlag E. Rieben, Kreuzlingen (S. 22--34".
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Geſchleht der benachbarien Edlen von Bicheljee, die ihn dann 
den Kloſterfrauen ſchenkten. 

Die Gründung des Kloſters ſteht im Zuſammenhang mit den Kreuz- 
zügen und dem bedeutſamen Aufkommen klöſterlicher Gründungen nicht 

nur für Männer, ſondern namentlich auc< für Frauen gegen Mitte des 

13. Jahrhunderts. Dem Ziſterzienſerorden, der ſeit dem 12. Jahr- 

hundert beſtand, gliederte ſich damals eine ganze Reihe von Frauenklö- 

ſtern an, nicht ohne Widerſtand des Generalkapitels, das darin offen- 
bar eine finanzielle Gefährdung des Ordens ſah. Im Thurgau 
entſtanden in jener Zeit Feldbach, Kalchrain und Tänikon und unter- 

ſtellten ſich, wohl nicht von Anfang an, dem Mutterkloſter in Citeaux. 
Die eigentlihe Gründung von Tänikon iſt ins Jahr 1249 zu ſetzen; dod 
beſtand ſchon früher eine ſogenannte „wilde“ klöſterlihe Vereinigung von 

Frauen in unmittelbarer Nähe, nur 400 Meter vom ſpäteren Kloſter 

entfernt. Durch die Schenkung der Edlen Eberhard von Bichelſee, Vater und 

Sohn, kamen dann die Schweſtern in die Lage, in Tänikon ein richtiges 
Kloſter zu bauen (1249), und bemühten fi<ß nun mit allem Nachdru> um 
ihre Aufnahme in den Ziſterzienſerorden, die ſogenannte Inkorpora- 
tion. Dieſe konnte bei der ablehnenden Haltung des Generalkapitels 

nur durch wiederholte Fürſprache des Papſtes erreicht werden. Nicht 

weniger als drei Inhaber der Tiara, Jnnozenz 1V., Alexander I11l. und 

Urban I1V., außerdem der Biſchof von Konſtanz und der Abt von St. Gal- 
len mußten durc< eine Reihe von no< erhaltenen Urkunden die Schwie- 
rigkeiten für das neue Klöſterlein aus dem Wege räumen, bis 1263 nach 
14jährigem Widerſtande das Generalkapitel die Inkorporation vollzog. 

Als Viſitator von Tänikon wurde der Abt von Kappel beſtimmt, in 
deſſen Kloſter ſpäter einige Urkunden von Tänikon gelangten, die zur 

Reformationszeit ins Archiv nac<ß Zürich kamen, während die übrigen 

Urkunden oder deren Abſchriften bei der Aufhebung von Tänikon 1848 
nac< Frauenfeld wanderten. 

Das Frauenkloſter entwickelte ſih unter dem S<hutz und der Gunſt 
ſeiner Patronatsherren, der Edlen von Bichelſee, recht erfreulich und bot 
namentli< den Töchtern des umwohnenden Adels Aufnahme und Ver- 
ſorgung. Das Jahrzeitenbuch weiſt zahlreiche Schenkungen auf, die den 

Kloſterfrauen allmählich einen anſehnlihen Beſiz und ein ſchönes Ein- 

fkommen ſicherten. Die 18 Äbtiſſinnen gehörten faſt alle dem benachbarten 
Adel an, wenigſtens bis zur Reformation. Damals machte das Kloſter 

eine ſ<were Kriſis dur<g und blieb zeitweiſe leer, bis von Magdenau 
aus 1548 eine Wiederherſtellung im Geiſte der Gegenreformation in die 

Wege geleitet wurde. Das Kloſter erholte ſih wieder; es hatte um 1700 
bereits 23 Konventualinnen und 10 Konversſchweſtern; erſt nac<ß dem 

zweiten Toggenburgerkrieg (1712) ging ſein Beſtand zurü>. Im 16.--18. 
Jahrhundert wurde wiederholt gebaut und das Kloſter erhielt erſt da- 
mals die Geſtalt, die es bis zur Aufhebung hatte. Ein ſtattliches Äbtiſ-
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ſinnenhaus, ein Kreuzgang mit 22 Fenſtern, die wertvolle Glasgemälde 
von Niklaus Bluntſc<li enthielten, und ein reiher Shaß;z von Kirchen- 
paramenten, der ſic< im Beſitßz der Kir<gemeinde Tänikon erhalten hat, 

geben Zeugnis von dem früheren Wohlſtand des Kloſters. Im 19. Jahr- 
hundert wurde es dann wie die übrigen kir<lichen Stiftungen im Thur- 

gau unter die Aufſi<ht des Staates geſtellt, bis es 1848 laut Geſeß zur 
völligen Säkulariſation kam. Die Gebände und die Liegenſc<aften von 

zirka 300 Jucharten gelangten 1850 durc< Kauf an Frau Landammann 
Nina von Planta in Samaden, deren Sohn Andreas Rudolf, National- 
rat, das Gut bewirtſchaftete und die Gebäulichkeiten umbaute. 1889 über- 

nahm es deſſen Sohn, Major Jacques (T 1917); ſeine Witwe, Frauvon 
Planta-Peſtalozzi, wohnt jezt noz) im Äbtiſſinnenhaus und ſteht 
durc< einen Verwalter der anſehnlichen Gutswirtſchaft vor. 

Der Vortrag, der etwa eine Stunde dauerte, hatte mit arc<ivaliſcher 
Genauigkeit die Entſtehung des Kloſters an Hand der Quellen dargelegt 
und dann die ſpätere Geſchi<te in raſc<em Gang durcheilt. Er fand ſicht- 
liches Intereſſe und wurde mit großer Aufmerkſamkeit angehört. Der 

Präſident verdankte die Arbeit beſtens und bezeichnete Herrn Naters 
nüchterne, präziſe, zuverläſſige Darſtellung als der Sc<ule Pupikofers 

würdig, des bedeutendſten Hiſtorikers, den der Thurgau aufzuweiſen hat. 

Gegen 1 Uhr fand im gleichen Saale das gemeinſame Mittageſſen ſtatt. 
welches einen rec<ht vergnügten Verlauf nahm. Allgemeine Freude er- 
wete das Begrüßungswort des Herrn Gemeindeammann O5 wald von 

Aadorf, der den Gäſten eröffnete, daß die Bürgergemeinde jedem an- 

weſenden Mitgliede, das ſie nicht ſc<hon beſitze, ein Exemplar von Naters 
Geſ<ichte von Aadorf als Geſchenk überreihen werde. Vivat 8e- 
quens! =- Der Sdriftführer erinnerte daran, daß in letzter Zeit der 
hintere Thurgau von ſeinen Landeskindern an verſchiedenen Stellen zum 

Gegenſtand eingehender Forſchung gemac<ht worden ſei: im vergangenen 

Jahr erſchien die ſtattliche Geſchichte von Bichelſee, verfaßt von 
Reinhard Braun, einem Bürger des Ortes, der als Kaufmann in 
Küsnac<ht bei Zürich wohnt und in der Verſammlung anweſend war, ſo- 
dann iſt in einem der nächſten Heſte der „Beiträge“ eine Arbeit über die 

hl. Ida und die Anfänge des Kloſters Fiſhingen zu erwarten. Der Prä- 

ſident ergänzte dieſe Erwähnungen, indem er auf Geigers Geſ<hihte 
von Eſ<lifon hinwies und daran erinnerte, daß J. A. Pupi- 

kofer, der Vater der thurgauiſchen Geſchichtsſhreibung, aus dem hintern 

Thurgau (geb. 1797 in Unter-Tuttwil bei Wängi, F 1882) ſtammt. Nicht 

zu vergeſſen iſt, daß auc< unſer jetßiger Präſident, der Verfaſſer der Ge- 
ſchichte der evangeliſchen Gemeinde von Kreuzlingen, des Büſingerhandels 

und anderer geſchäßzter Shriften, dem hinteren Thurgau angehört. Es 
dürfte alſo kaum eine Gegend in unſerem Kanton, vielleicht ſogar in der 

Schweiz, geben, die für die heimiſche Forſchung ſo zahlreiche und tüchtige 

Männer hervorgebracht hat.
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Der Nac<hmittag gehörte dem Beſud< des etwa eine Viertelſtunde 
entfernten Kloſters Tänikon, das durc< den Vortrag des Tages- 

referenten dem allgemeinen Intereſſe bereits nahegerüc>t war. 
In Tänikon empfing die liebenswürdige Beſißerin des Gutes, Frau 

von Planta, die Gäſte vor dem Gebäude; dann begann die Führung 
dur< deſſen Räumlichkeiten, wobei Herr Nater und Herr Pfarrer 

Mütller von Tänikon es ſich ſehr angelegen ſein ließen, allen Anweſen- 
den eine anſ<hauliche Vorſtellung von der einſtigen Geſtalt des Kloſters 
zu geben an Hand von Plänen und den bis heute erhaltenen Gebäulich- 
keiten. Man beſuchte zuerſt die Kapelle der hl. Anna, die zwar neueren 
Datums iſt, aber an derſelben Stelle wie die alte, im Vortrag erwähnte, 

ſteht. Die frühere Kloſter-, jetzige Pfarrkirc<he iſt von ſtattlicher Größe 
und enthält no<& allerlei wertvolle Grabmäler von Übtiſſinnen und 
Gönnern des Kloſters, zum Beiſpiel das des Junkers Giel von Gielsberg 

in Wängi, ſodann prächtige und koſtbare Kirc<hengeräte und Prieſterge- 
wänder, die der Ortsgeiſtliche mit Erläuterungen vorwies. Im Vorraum 
der Kirche iſt ein vor wenigen Jahren erſt freigemachtes originelles 
&Treskogemälde aus dem 15. Jahrhundert, die Kreuzigung Chriſti dar- 
ſtellend, zu erwähnen. Der Kreuzgang iſt leider nicht mehr in ſeiner ur- 
jprünglichen Geſtalt erhalten; nur einige gotiſche Fenſter, die zum Teil 

zugemauert ſind, erinnern an ihn. Die prächtigen Glasgemälde von 

Bluntſchli ſind ſeinerzeit um ein Spottgeld an die Vincentſ<he Sammlung 

gekfommen; einige davon hat um hohe Summen das ſchweizeriſche Landes- 
muſeum zurückerworben. -- Während ganze Teile des alten Kloſters der 
Straße, die mitten dur< die Räumlichkeiten hindurc< geführt wurde, 

haben weichen müſſen, iſt das Haus der Übtiſſin, das jeßt von der Be- 
ſigerin bewohnt wird, nocz gut erhalten und birgt einige ſchöne Räume 

mit Renaiſſancede>en; ſie dienten einſt als Speiſeſaal für die Gäſte 
der Übtiſſin, heute als Bibliothekzimmer. In einem dieſer Räume wurde 
den Gäſten in liebenswürdiger Weiſe ein guter Tropfen Maienfelder 
vorgeſetzt. Das alte Refektorium, das der von Planta eröffneten Ziegelei 

diente, zeigt no< Spuren alten Stils5, iſt aber heute in einem traurigen 

Zuſtande, während die ganze Anlage der Siedlung noc< zur Stunde einen 
faſt idylliſchen Eindru&X macht. Nachdem man ſich von der freundlichen 

Gaſtgeberin mit verbindlichem Danke verabſchiedet hatte, begab man ſich 
na< Aadorf zurü>, wo der Präſident vor der „Linde“ die gelungene Ta- 
gung mit einigen Worten ſc<loß. Die Teilnehmer werden ſic<h gerne an 

ſie erinnern. 

Der Scriftführer: Th. Greyerz.
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10. Oktober 1927. 

Der Präſident, Regierungsrat Dr. Leutenegger, eröffnete vor etwa 70 
Zuhörern die Verſammlung mit einem Begrüßungswort, in dem er mit- 

teilte, daß ſich der Hiſtorijac<he Verein zum 6. Mal in Kreuzlingen ver- 

ſjammle. Er erinnerte an die Tagung von 1882, an der Dr. J. Meyer über 

den fürzlich verſtorbenen thurgauiſchen Hiſtoriker J. A. Pupikofer 

ſprach, und an die letzte von 1909, an welcher derſelbe Redner Salomon 

Fehr von Frauenfeld zum Gegenſtand eines Vortrags machte. Der Prä- 

ſident verzichtete wegen der kurzen Zeit auf eine Einführung in die Ge- 

ſjchichte des Tagungsortes und erteilte gleich dem Referenten das Wort 

für einen Vortrag. 

Herr Dr. Leo Kern, Bibliothekar in Biel, ein junger Thurgauer 

Gelehrier, ſprach über die Legende der Jda von Toggenburg 

in Wahrheit und Dichtung in längerem Vortrage. Da die Ar- 
beit in erweiterter Form in dieſem Heft der „Beiträge“ erſc<heint, ſo kann 

hier auf eine genauere Wiedergabe der Ausführungen des Herrn Refe- 

renten verzichtet werden. Gine Diskuſſion fand nac< der mit großer Auf- 
merkſamkeit angehörten Darlegung nicht ſtatt; auf Wunſc< eines Mit- 
gliedes gab der Vortragende eine Darſtellung der Jdalegende, wie ſie die 
volfstümliche Überlieferung auf unſere Zeit gebrac<ht hat, was gewiß 
vielen Zuhörern willkommen war. An der Verſammlung war auch Herr 

Profeſſor A. Büchi von Freiburg i. Ue. anweſend, unter deſſen Leitung 
Herr Dr. Kern ſeine Diſſerxtation ausgearbeitet hatte und den der Prä- 
ſident in ſeiner Einführung beſonders begrüßte. 

In demſelben Saale fand nach einer kurzen Pauſe na< 1 Uhr das 
Mittageſſen ſtatt, das leider nur kurze Zeit zu perſönlichem Ver- 
fkehr der Mitglieder übrig ließ. Während des Eſſens wurden die Vereins- 
geſ<äfte in aller Kürze erkedigt. Herr Profeſſor Büeler erſtattete 
in Vertretung des Präſidenten den Jahresbericht. Er wies darauf 
hin, daß der Verein im vergangenen Jahre direkt nicht viel von ſich habe 
hören laſſen, daß aber der Schluß falſ< wäre, es würde in hiſtoriſcher 

Forſchung im Kanton nichts geleiſtet. Das Gegenteil iſt der Fall: meh- 
rere Mitglieder des Vorſtandes, die Herren Dr. Leiſi, Herdi und 

Sc<heiwiler, bearbeiteten die auf den Thurgau bezüglichen Artikel 
des hiſtoriſch-biographiſ<en Lexikons der S<weiz, 
deſſen 4. Band jet beendigt iſt. Dur< ihre Arbeit erhält namentlich die 

Lokalgeſchichte einen ſoliden Anhaltspunkt und man wird in Zukunft ohne
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Schwierigkeit über alle wichtigeren Ortſchaften, Burgen, Geſchlehter und 
Perſönlichkeiten der thurgauiſchen Geſchichte in dieſem Lexikon Aufſchluß 
finden. Daneben ſind mehrere größere hiſtoriſche Arbeiten über einzelne 
Ortſ<aften im Entſtehen begriffen: von Herrn Pfarrer Michel in Mär- 
ſtetten wird nächſtens eine Geſchi<hte der Landſchaft Egna< die Preſſe 

verlaſſen; Herr Lehrer Stußz in Arbon arbeitet an einer Geſchichte von 
Maßzingen ; auc<h eine ſolhe von Mammern iſt zu erwarten. Herr 
Büeler ſammelt zuſammen mit Herrn Rikenmann die thurgauiſchen Fa- 

milien- und Gemeindewappen als Vorbereitung zu einem thurgauiſchen 

Wappenbucd (Ortſchaften). Das Urkundenbuc, das einige Stok- 
fung erfahren hat, wird wieder fortgeſezt dur< Zuſammenwirken der be- 

ſonderen Kommiſſion mit Herrn Alt-Archivar Scaltegger. 

No< während des Mittageſſens erfreute Herr Redaktor Burkhart 

die Verſammlung mit der Mitteilung, daß im Auftrage der Kirchen- 
vorſteherſ<aft Kreuzlingen jeder Teilnehmer an der Tagung ein Exem- 
plar von Leuteneggers Geſchichtederevangeliſ<h-refor- 

mierten Kir<gemeinde Kreuzlingen zum Geſchenk erhalte, 
wovon alle, die das Werk noc< nicht beſizen, Gebrauch machen möcten. 
Der Präſident und Verfaſſer des Werkes verdankte in launiger Weiſe das 

Geſchenk im Namen der Mitglieder. 

Hierauf legte der Kaſſier, Herr D. Herdi, die Rechnung des ver- 

gangenen BVereinsjahres in ihren Hauptpoſten vor, Sie ergibt auf 
Ende 1926 bei Fr. 5980. 15 Einnahmen und Fr. 3464, 75 Ausgaben einen 
Einnahmenüberſhuß von Fr. 2501. 40. 

Die Rehnung wird, geſtüßt auf den Bericht der Reviſoren, Herren 

Dr. Halter und V. Sc<ilt, unter beſter Verdankung genehmigt. 

Nunmehr war es Zeit zum Aufbruch nac< dem nahen Konſtanz, 
das uns gegen Vorweiſung der Einladungskarten ſeine Grenzen öffnete. 
Unſer Beſuch galt wie bei der letzten Kreuzlinger Tagung dem berühm- 

ten Rosgartenmuſeum, in dem ſic<h die Geſchi<hte ni<t nur der 
Stadt Konſtanz, ſondern der ganzen Umgebung, alſo auch des Thurgaus, 

von den älteſten Zeiten bis nahe an die Gegenwart heran widerſpiegelt 

in einer beſonders reichhaltigen und bedeutenden Sammlung, die zu 
einem guten Teil dem Eifer und der Umſicht der Familie Leiner in 
Konſtanz während dreier Lebensalter zu verdanken iſt. Der jüngſte dieſer 
Sammler, Herr Apotheker Dr. Leiner, hatte die Liebenswürdigkeit, 
in raſ<em Gang die Schweizer Gäſte durc< die zahlreihen Räume zu 
führen, wobei er in geiſtreicher Weiſe auf das Weſentliche hinwies und die 
fulturelle Bedeutung von Konſtanz, ſowie deſſen enge Beziehungen zur 

Scweiz in helle Beleuchtung zu ſtellen wußte. Unwillkürlich erwachte da 
der Wunſc<, es möchte dem mit der Geſchichte ſeiner Vaterſtadt ſo innig 

vertrauten Forſcher vergönnt ſein, in einem ausführlichen Werk deren 
Entwi>lung darzuſtellen. Eine ſolhe Kulturgeſchichte der alten Haupt-
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ſtadt des Thurgaus, die leider in kritiſcher Zeit immer wieder den An- 

I<hluß an die Shweiz verpaßt hat, fände gewiß auch bei uns viele freu- 
dige Leſer. Der Scriftführer verdankte dem liebenswürdigen Cicerone 

ſeine prächtigen Erläuterungen, die wegen vorgerüc>ter Dunkelheit leider 

nicht länger dauern konnten; dann gingen die Beſucher auseinander, die 

einen zu einem kurzen Rundgang durch die Stadt, der ſie auch in das 
fürzlich hergeſtellte Münſter und in andere Kir<hen der Stadt führte, 

die andern zu einem gemütlichen Abendſitz in einer Zunftſtube oder ſonſt 

einem Lokal auf Konſtanzer oder Shweizerboden, bis die Züge die Teil- 
nehmer wieder in verſchiedener Richtung nac<h Hauſe führten. 

Der Sc<riftführer: Th. Greyerz.



Jahresre<hnung 1926. 

Einnahmen. 

1. Überſchuß letßter Rec<hnung 

2. Beiträge . 

3. Verkauf von Druckfachen 
4. Zinſen . . 

Geſamteinnahmen 

Ausgaben. 

1. Beiträge . 

2, Drukoſten Heft 62 (zwe[te Hulfte) und 6? 
3. Leſezirkel . . 
4. Ordnen der Veremgb[bl[otheé 

5. Druckſachen und JInſerate . . 
6. Rükauf des vergriffenen Heftes ()1 . 

7. Portoausgaben, Poſt<He>gebühren, Verſchiedenes 

Gejſamtausgaben 

Schlußrehnung. 
Fr. 

Einnahmenüberſchuß auf Ende 1925 . . . . 

Geſamteinnahmen 1926 . . . . . - 5966. 15 
Geſamtausgaben 1926 . . . . . . . 3464. 75 

Einnahmenüberſchuß auf Ende 1926 . . . . 3001, 40 

Rücſchlag 

Urkundenbuch. 

Einnahmen 
Ausgaben 

Einnahmenüberſchuß 

TFrauenfeld, 21. Januar 1927. 

- 256.93 

Fr. 

3290. 75 

1970. 65 

615. 10 

89. 65 

0966 10 

107. 60 

3021. 60 
147. 40 

50. =- 

50. 45 
12. -- 
-- „ 
75. 70 

3464. 75 

3290. 75 

2501. 40 

3577. 73 
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Der Quöäſtor: Dr. Ernſt Herdi.



Jahresrehnung 1927. 

Einnahmen. 
Fr. 

1. Überſchuß leßzter Rechnung . . . . , . . 2501. 40 
2. Beiträge . . . . . . . . . 1972.85 

3. Verkauf von Druckfack)en . . . . . . . . 196. 75 
4. Portovergütung . . . . . . . . . 2, 35 

5. Zinſen . . . . . . . . . . . 103. 95 

Geſamteinnahmen 4777. 30 

Ausgaben. 

1. Beiträge . . . . . . . . . . . 70. 25 

2. JahresverjJammlung . . . . . 54. 50 

3. Ankauf von Drukſachen, Lefeztrkel . . . . . 258. 05 
4. Verſchiedenes . . . . . . . . . . 51.40 

Geſamtausgaben 434. 20 

Schlußrehnung. 
Fr. 

Geſamteinnahmen 1927 . . . . . . 4777. 30 

Geſamtausgaben 1927 . . . . . . 434.20 

Einnahmenüberſchuß auf Ende 19Z7 e 484310 
Einnahmenüberſchuß auf Ende 1926 . . . . . . 2501.40 

Vorſchlag 1841.70 

Urkundenbuch, 

Einnahmen . . . . . . . . . . . 3228. 23 
Ausgaben . . . . . . . . . . . 2894.10 

Einnahmenüberſchuß *é33413 

Frauenfeld, 20. Januar 1928, 

Der Quäſtor: Dr. Ernſt Herdi.
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Stiefel Gotth., Lehrer, Ste>born. Dez 1923. 
Stierlin Paul, Fabrikant, Wängi. Juni 1918. 
Dr. Sträuli, Arzt, Kreuzlingen. Dez. 1923. 
Dr. v. Streng, Nationalrat, Emmishofen. Aug. 1882. 
Dr. v. Streng Alph., Fürſprech, Sirnach. Sept. 1924. 
Gtücheli Rud., Baumeiſter, Eichbühl-Baſadingen. Okt. 1925. 
Stußz Jakob, Lehrer, Arbon. Sept. 1924.
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Dr. Suter Fridolin, Biſchöfl. Kommiſſär, Biſchofszell. 1895. 
Dr. Tanner Heinr., Profeſſor, Frauenfeld. Aug. 1916. 
Traber A., Sc<hloß Blidegg b. Sitterdorf. April 1926. 
Traber J., Pfarrer, Bichelſee. Aug. 1907. 
Tichudy Arnold, Goldſ<mied, Biſchofszell. Sept. 1924. 
Tuchſ<hmid Th., Fabrikant, Amriswil. Sept. 1924 
Dr. Ullmann Oskar, Nationalrat, Mammern. Nov. 1905. 
Dr. Ulmer A., Arzt, Romanshorn. Sept. 1924. 
Dr. Vetter Hans, Frauenfeld. Olt. 1926. 
Dr. Vetter Hartmut, Arzt, Frauenfeld. Sept. 1924. 
Vetterli H., Lehrer, Altnau. Dez 1923. 
Villiger J. P., Vfarrer, Baſadingen. Aug. 1907. 
Vogt-Gut H., Arbon. Ott. 1908. 
Vogt-Wüthrich H., Arbon. Okt. 1908. 
Dr. Walder Herm , Frauenfeld. Aug. 1907. 
Wälli-Sulzberger Hans, Direktor, Lenzburg. Otkt. 1912. 
Wartenweiler-Kreis, Weinfelden. Sept. 1924. 
Walter Edwin, Landwirt, Lengwil. Dez. 1923. 
Waſer F., Oberſtl., Altnau. Sept. 1924. 
Weber E., Kaufmann, Dießenhofen. Sept. 1924. 
Dr. Wegeli R., Direktor des Hiſt. Muſeums, Bern. Nov. 1899. 
Wegmann, Lehrer, Pfyn. Sept. 1924. 
Frl. Wehrli Hedwig, Frauenfeld. Okt. 1911. 
Dr. Weinmann, Seminarlehrer, Kreuzlingen. April 1928. 
Wellauer Ed., Zahnarzt, Stein a. Rh. 1885. 
Wetßtzel A., Lehrer, Ermatingen. Dez. 1923. 
Widmer Alfred, Muſikdirektor, Frauenfeld. Dez. 1901. 
Widmer Julius, zur „Primula“, Kreuzlingen. Sept. 1916. 
Wiedenkeller Jul., Zivilſtandsbeamter, Arbon. Okt. 1908. 
Wieſendanger Karl, Profeſſor, Frauenfeld. Sept. 1923. 
Wiesmann Z., Dekan, Güttingen. Sept. 1924. 
Wild Leo, Straßeninſpektor, Frauenfeld. Juli 1918. 
Wipf C.H., Pfarrer, Neukir<h-Egnach. Sept. 1924. 
Wiprächtiger Leonz, Pfarrer, Arbon. Sept. 1907. 
Dr. Wohlfender E., Frauenfeld. Okt. 1926. 
Wohnlic< H., Bankverwalter, Arbon. Okt. 1919. 
Dr. Wohnlich Oskar, Profeſſor, Trogen. Jan. 1921. 
Wüger Em., Kantonsrat, Hüttwilen. Aug. 1907. 
Wüſcher-Bechi E., Schaffhauſen. Okt. 1927. 
Wuhrmann Wilh., Pfarrer, Arbon. Okt. 1919. 
Zeller Alb., Apotheker, Romanshorn. Sept. 1924. 
Zentralbibliothek Zürich. Jan. 1925. 
Dr. Zimmermann, Walter, Prof., Winterthur. Sept. 1919. 
Zingg Ulric<h, Bankverwalter, Biſchofszell. Sept. 1924. 
Zuberbühler Werner, Glarisegg. Juli 1918, 
Zumbach P., Poſthalter, Roggwil. Sept. 1924. 
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